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Was vomUahr der Welt2940. biß aufs Mahr
Z517. Hey unterschiedlichen Völckern sich

zugetragen hat.

che Art erhalten, tteli versündiget sich wegen seiner boß-
hafftigen Kinder . Die Archen fallet in Feinds Händen /

und empfanget seinen Lohn.

N den zwey vorhergehenden Büchern Hab ich erzch-
let / was von Erschaffung der Welt biß auff den
Lobt Samsons deß Hebreischen Richters in un-
terschiedlichen Königreichen und Ländern vorbey
gangen/und was GÖtt der Allmächtige zu Erhalt

tung der Jftaeliter und seiner Kirchen für Wunder -Thaten ge-
würcket hat . Es müsten alle Geschöpfs auffübernatürliche Weiß
und Art/so offt es nur vonnöthen schiene/zn ihrer Hülff und Ret¬
tung eylen/ und sich nach der Gelegenheit dieses Volcks in allen
schicken und verhalten : Das Meer und der Jordan haben ihr Ge¬
wässer gleichsam in Felsen verwandlet / welche so lang unverruckt ste¬
hen geblieben/ biß sie den Durchzug mit truckcnen Fuß verrichtet
haben. Hingegen da selbe zu ihrer Erquickung eine frische Quel¬
len vonnöthen hätten / da seynd die allerhärteste Felsen gleichsam zu
Wasser worden/ und haben ihnen einen kühlen Lrunck dargereichet.
Das Geflügel müste ihnen selbst in die Händ flügen/daß sonst läre
Lau viertzig gantzer Jahr für ein tägliches Brodt dienen / und
Lhürne und Mauren auffihr Geschrey zu Boden fallen/ ja auff
das Geheiß eines elnßigen Manns auß ihnen hat die Sonne an
dem hohen Himmels -Bau still stehen/und ihme zu seinen Kriegs-
Verrichtungen / alS gleichsam ein Wind -Liecht/ leuchten müssen.
Was sich nun mit diesem Volck biß auff die Erledigung auß der
Babylonischen Gefängnuß ferners zugetragen/und auch sonst hin
und her auffder Welt biß dorthin geschehen»st/daß will ich in die¬
sem Buch ohne Weitläuffttgkeit beschreiben.



Von allgemeinen Geschichten._ 167
Als Samson auß einem rechtmässigen Eyfer für die Ehre

GOtkes/durch seinen selbsteignen Todt/daß außerwöhlte Volck
an denen Ungläubigen oben erzehltermaffen gerochen/istdas Rich¬
terliche Ampt dem Priester tt - ii allein in Händen geblieben. Bey
dessen Negierung haben sich eicsnL , und An unfruchtbares Weib

von ihrer Stadt öjsters nach Silo erhoben / allda GOtt dem
HErrn geopffert / und umb einen Sohn inständig gebettcn/sie seynd
auch endlich ihrer Bitt gewehret/und mit einem schönen Knaben/
deme sieden Nahmen Samuel gegeben/ erfreuet worden.

Weil aber dieMutter wohl gewust/daß dieses Kind eine son¬
derliche Geschancknuß GOttes wäre/so wolte sie sich auch gegen
dem HErren danckbar erzeigen/ und ihn mit eben solchen Kind/
als mit einer sehr köstlichen Gab / hinwiederumb beschencken. Die¬
ses zu bewerkstelligen hat sie allein die Zeitder Abspennung erwar¬
tet . Alsdann hat sie ihn nacher 8!>o in Tempel getragen / GOtt
dem HErren auff ewig auffgeopffert / und dem Priester tt - ii zur
Aufferziehung übergeben.

Gleichwie aber dieses Ziech-Kind in allen Tugenden und son¬
derlich in der ForchtGOttesim mer mehr und mehr mit den Jahren
zngenommen ; Also hingegen waren die zwey Söhn deß Priesters/
Opkni und kkiliccs , sehr leichtfertig und lasterhafftig / und übeten
auch in dem Gotts -Hauß selbst einen solchen Grenl und Muthwil-
len/ daß sich gantz Israel daran geärgert hat . Es ist zwar ihr
sündliches Leben dem alten Vatter öffters beygebracht / undumb-
ständiglich beschrieben worden ; Aber selberliesse bey sich die unzei¬
tige Kinder -Lieb der Gerechtigkeitfürgelten/und an statt erste mit
einer scharffen Straff belegen/ und im Fall der nicht Besserung/
gar von sich jagen sollen/ gabe erihnen linde Wort / und hat eben
mit diesen bald abgebrochen/auß Forcht/es möchten etwa » die lie¬
be Zärtling sich allzu sehr betrüben . Derentwegen hat GOtt
durch einen Heil . Mann dem Priester tteii seinen hierüber gefasten
Unwillen/und die wohlverdiente Straff/die er wider sein gantzes
Hauß sürkehren werde / bald darauff lassen ankünden.

Aber u - ii ließe sich dardurch in der Lieb gegen seine zweySöhn
eben so wenig / als diese durch die allzu milde Ermahnung ihres
Vatters / in dem gottlosen Wandel irr machen . Der HErr wolte
gleichwohl noch nicht würcklich zuder angedrohten Straff schrei¬
ten / sondern ist dem Sa muel bey der Nacht erschienen/ und hat ih-
me das Unglück/so er über den Priester wolle kommen lassen/eben¬
falls geoffenbaret/mit den außtrücklichen Worten / daß er an des¬
sen Hauß solche Mißethat in Ewigkeit richten werde / dieweilm er
das Verbrechen seiner Kinder gewust/und fle destwegen gehöriger
Massen nicht abgestrafft habe . Und obwoylen zwar Ssmu - i dem
N-ii alles / was er von GOtt verstanden / getreulich beygebracht/
so hat er weiter nichts von ihme / als folgende Antwort erhalten:
Er ist HErr/er kan thun/Maschine gut bcduncket.

8amue ! wird HK
bohrenä .U .2Aoi.

Und GOtt dem
HErren auffge-?
opffert»

Wi verstndiget
sich wegen feiner
boßhasstigenKins
der.

Lo quoä noverac
inäiZnöuAere Kil¬
os luos , 6c non
corripueric evs»i»

2,

Oowlnus ek:
(^uoc! bonum
in oculis suisinci-



Die Archen fallet
in Feinds Hän¬
den.

Lehr für dieEltem
und Kinder.

Kl. 2959.

Römische Ge¬
schichten.

168 _ Das Dritte Buch /_
Weil demnach keinerSeits eintzigeBefferungmehr zu hoffen/

so hat der gerechte GOtt auch zu der gerechten Straff gegriffen/
und die Philtsteer wider tteli erwecket. Selber hat zwar die Jsrae-
liter wider sie außgeschicket/aber diese seynd gleich im ersten Angriff
geschlagen/ und mit Verlust 4000.Mann in die völlige Flucht ge¬
bracht worden. Uber dieses haben sich die Aelteste verwundert/
und sprachen: Wir wollen die Lade deß Bunds von 8ils
ins Lager führen/damit wir durch ihr Gegenwart von
unfern Feinden errettet werden.

Solches ist auch geschehen/und hat der Priester sich nicht ge¬
schieh«:/ seine Söhn Opkni und I'kinccs,die zwei) Bößwicht / als
Bewahrer und Bediener dieses Heil . Guts mitzuschicken: Aber
GOtt der Allmächtige hat bald verspühren lassen/ daß ihme die
eusserliche Bedienung der Gottlosen nicht angenehm / sondern viel¬
mehr ein Greul seye/ wann das Gemüth nicht vorher » von Sün¬
den gereiniget/ und mit ihme vereiniget ist. Dann es seynd noch
denselbige» Lag diese zwev ungeratheneKinder von Feinden erwür¬
get/und neben Entführung der Archen dreyssig tausend Mann er¬
schlagen worden. Der Priester » d >,als er solche üble Zeitung un¬
verhofft gehöret/ hat vom Sessel rückwärts einen Fall gethan / das
Genack zerbrochen/ und also seinen Geist auffgeben.

Hier haben so wohl die Kinder als Eltern ein wichtiges Bey-
spiel/ wornach sich selbe richten können/ dann gleichwie jene auch die
milde und gütige Ermahnung / welche ihnen von Eltern oder an-
dernVorgesetzten zu ihrem Besten öffters gegeben werden/fleissig in
acht nehmen/ und die schärffere Straffkeines Wegs erwarten sollen;
Also hingegen wann die Eltern sehen/daß solches nicht geschicht/
und ihre Lindigkeit nicht mehr ftüchren will/ so sollen sie zu grösse¬
rem Ernst schreitten/ unddieBoßheitunddas Ubel-verhalten der
Ihrigen keines Wegs erdulten/ damit sie nichtvon GOtt dem All¬
mächtigen auff gleiche Weiß heut oder morgen möchten gestrafft
werden.

Mas änderte Mapitel.
^nensambt seinen Wohn̂ lcanio kommet in
Wellischland an/und wirdvonKönig I- ntmo mit seiner
Tochter beehret. Deß vLZons Götzen-Bild fallet/ und
zerbricht/ in Gegenwart der Archen : Diese wird denen Jsraelitern wieder-

umb zurück geschicket/ das Volck weichet von GOtt ab / und
bekehret sich wiederumb.

^^ SUrZeit / als die Jsraeliter ihre Archen verlohren/und eine so
grosse Niederlag erlitten haben/ist Lneg8 ein Trojanischer
Fürst mit seinem Sohn nach oben erzehlter Ver¬

wüstung ihres Vatterlands / in Begleitung vieler auß dem ver-
- ° bren-
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brenten Hoj ->gestochenen Leuth in Wellschland ankommen / und
vom König i -scino freundlich an -u nd auffgenommen worden . Und
obwohlen zwardeßenTochteri .-ivimLdeinTarn einem König der
Rutler/welche nach etlicher Meinung ursprünglich Teütsche ge¬
wesen seyn sollen/ ehelich verlobt und versprochen wäre / so hat er
selbe doch diesem Vrojsrie,-, weil er wohl auffichneiden / und sich zu
der Göttin Venus Sohn hat machen können / würckllch zur Ehe ge¬
geben . Der König Turn hat solchen Schimpff hoch empfunden/
und jenes mit Gewalt zu erobern getrachtet / was ihme widerrecht¬
lich entzogen worden ist. Weilen er aber keinenVergleich eingehen/
und die güttliche Mittel nicht annehmen wollen/so hätten sich (wie
dieHeyden schreibende Götter wiver ihn erzürnet/und den völli-
genSieg demLuc - .nachdeme beyde König l ->runis undTurn in der
Schlacht umbkommen / sambt dem Aboriginischen Königreich in
dreHändgespielet ; Welches er drey Jahr besessen/und solche In¬
wohner / die vorhero Lborigincs geheissen/ zu Ehren seines Schwie-
ger -Vatters deß Königs diei .-uc -ncr genennet hat . Ih¬
me ist sein Sohn ^ lcrnius im Königreich nachgefolget / und hat/
uachdeme er dreyssigJahr regieret/die Stadt ^ ib- rn l .ongsm ge-
bauet/nach dero Erbauung hat er noch 8. Jahr gelebet/und einen
Sohn / mit Nahmen Julius 8vivius überkommen . Aber er hat
Aron und Scepter nichtdiesem/weilenerihn zur Regierung Land
und Leuth Alters halber untauglich fände/ sonderlich seinem Stieff-
Bruder 8/ivlo i'oüliumo , welchen -Dncasmit der l -aviniz erzeiget/
weißlich überlassen . Von dessen Nachköm mling / wie an seinem
Orth anzeigen werde / ist die Stadt Nom erbauet worden . Aber
genug von diesen Geschichten / wir wollen wiederumb zu den Israe¬
litischen schreitten/und sehen/was die Philisteer mit der eroberten
Archen vorgenommen haben.

Sie haben sclbe( spricht die Göttliche Schrifft ) nacher Atzot
ihrer Haupt - Stadt / gesühret / alsein Siegs - Zeichen vor ihrem
Abgott Osgon hingestellet / und dardurch andeuten wollen / daß
dieser ihr vazon ein so starcker Gott seye/ der ihme den Hebreischen
zu Füssen geworffen habe . Aber den änderten Tag darauff hat¬
ten dieAßoter Ursachgenug/dasWidecspiel / und die Nichtigkeit
ihres elenden OaZons zu glauben . Dann als fie in der -Frühe in
Tempel kommen/sahen sie ihren Abgott vor der Lade deß HErren
auff seinem Angesicht liegen. Sie haben zwar diesen ihren zer¬
brochenen Gott wiederum b von der Erden auffgehoben / und auff
seinen Stumpff hingestellet ; Aber als sie den änderten Tag dar-
auffi n den Tempel kommen/ sahen sie mit großer Bestürtzung ihren
armseeligen Dsgon mltabgehauenenKepffund Händen auffdem
Gesicht abermals vor der Archen liegen.

Weil sie aber dardurch gleichwohl die Starcke deß lebendigen
GOttes/und die Eytelkcit ihres verächtlichen vagons nicht erken¬
nen / und denen Jsraelttern dieses ihr Kleinod noch nicht zuruck ge-

N ben
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nss werben nach¬
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ben wollen: So hatsteGQtt an ihren Leibern mit einer abscheu¬
lichen Kranckheit geschlagen/und zu ihrer Peinigung eine unzahl¬
bare Menge der Mäuß lassen hervor kommen. Alsdann haben sie
die HanddeßHErrns erkennet/ und ihnen eingebildet/daß solche
Übel auß der Schmach/ die sie der Archen angethan/ ihren Ur¬
sprung haben müssen. Doch wollen sie selbe gleichwohl noch nicht
denen Israeliten zuruck geben; Sondern in andere PHMstceische
Städt umb grösserer Gewißheit willen herumb führen. Aber wo
sie hin käme/ da wäre die Hand GOttes mit zu gegen/ und schlüge
die Menschen groß und klein mit abscheulichen Geschwüren und
Faulungen. , ^

Derentwegen haben die fünff Philisseeische Fürsten auff Em»
rathen ihrerGötzen-Pfaffen ein jeder eineBildungdeß Theils ihres
Leibs/ welcher mit der Kranckheit behafftet wäre/ von seinem Gold
verfertigen lassen/selbe in ein Kästlein versperret/der Archen an die
Seither«gesetzet/und dardurch dem Gott der Hebreer die Ehre ge¬
geben/auch die Lade selbst denenJsraelikern/nachdeme sie von ihnen
.yMonath angehalten worden/wiederumb zuruck geschicket. Als sie
aber auffdem Feld derLetkLmleerangelanget/und diese außFürwitz
das GOtt -geheiligte Gut/allenthalben besichtiget/ und wider die
Ehrerbietung gar zu nahe beschauet/ da ist von ihnen eine überauß
grosse Menge gleich deß gühen Todts gestorben. Dardürch anzu¬
deuten/daß man milden Heil. Dingen nichtallzu vertreulich umb-
gehen/ und deren gar zu fürwitzige Beschauung auß schuldigster
Verehrung unterlassen solle.

DieLeckKmltcrauffsolcheWeißgewahrnet/ haben zudenen
Inwohnern der Stadt c,ristK,Hm Botten geschicket/ und selbi¬
gen andeuten lassen/ daß die Lade öeßBunds von denen Philisteern
zu ihnen wäre gebracht worden/ könten sie also kommen/ und selbe
abholen;Dieses haben jene auch gethan/solchcs hochschätzbareGut
unddieHerrlichkeitJsraelsmit grossen Freuden/Jubel/und Ehr¬
erbietigkeit in das Hauß deß frommen eingeführet/ und
dessen tugendlichen Sohn Lie-i-crum zu einem Priester geweyhet/
damit er selbe hüten und bedienen solle.

Nachdeme die Archen zwantzig Jahr in Lbinsll-iKHauß ge¬
standen/ und währender solcher Zeit Israel zwar dem HErrn ge-
dienet/ aberanbey auch die schändliche Götzen Lz-ü „nd ^ üsrokl,
auff gleiche Weiß verehret/da hat GOtt der Allmächtige zu ihrer
völligen Bekehrung die Philisteer wider sie auff ein neues erwecket.
Als aber Srmuci vernommen/ daß die Philisteer mit einer grossen
Machtim Anzug begriffen waren; Hat erdas Volck versammlet/
und selbes zu gäntzlicher Verlassung der Abgötterey ernstlich mit
der Versicherungermahnet/daßsie der lebendige GOtt / welcher
ihre Vätter allezeit von ihren Feinden errettet hat/ auch erretten
werde/ wofern sie dem Götzen-Dienst absagen/sich durcheinewah-
re Neu und Buß bekehren/ und ihme allein dienen würden.
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Diese ernstliche Ermahnung / die vorstehende Gefahr/und die

Hoffnung darvon erlediget zu werden / brachten das samentliche
Volck dahin / daß es die falsche Götter hingeworffen / gefastet und
gebettet / und ihme gänßlich vorgenommen hat / hinführo dem
HErrn allein zu dienen. GOtt der Allmächtige hat sich auch dar - Le damZvKSsmu-
durch besänfftigen/sonderlich aber durch das eyffrige Gebett deß --i Dominum
frommen Snmuci; dahin bewegen lasten/ daß er die Philisteer denen pro isrgd, Sc ex-
Jsraelitern in die Hand gegeben hat . Nach erhaltenen Sieg ist ^
zwischen beyden Theilen ein ewiger Frieden auffgerichtet / und '
seynd alle Städt / welche die Philisteer vorher » eingenommen / dem
Volck GOttes abgetretten/äsmucl aber zum Richterlichen Ambt
erhebet worden.

as dritte Mapikel.
Le 8c^tlien seynd keine Barbaren/ sondern

fromme Teutsche gewesen. Verjagen den Egyptischen
König / und machen sich zu Herren über Asien . Der Amazonen

eigentlicher Ursprung / und Auffnchrung ihres Königreichs.
Warumb selbiges zu Grund gangen.

!Nzwischen ist iKinLu8 der Assyrische König gestorben / und
an seine Stell verzins gesetzet worden / welcher 40 . Jahr

_ - geherrscht hat . Umb diese Zeit seynd die tteraciiäT mit
grosser Macht wiederumb in keioponnclum gefallen / und haben sich
dessen bemächtiget . Wer bey denen ^ rkenienier geherrscht / und
was sich sonst bey ihnen zugtragen hat/wollen wir unten bey den
GeschichtenvLnjdeßKönrgsinPerflenerörtern / hierüber kirch¬
lich anzeigen / was unsere tapffere Vor - Eltern / die auff Hoch-
Teutsch die Schützen / auff Plat -Teutsch die Scküten / und derent¬
wegen auffGriechisch » undauffLateinisch 8cxrkXgenennt
worden / in solcher alten Zeit verrichtet haben.

Vor allen Dingen ist zu wissen/daß selbe garkeine so grausame
und wilde Leuth gewesen seynd/ als wie man ins gemein darvor hal¬
tet/sondern sie waren ehrliche/und fromme Deutsche/die M ihrer
Zeit so wohl in guten Sitten / und Gerechtigkeit/als in Starcke
und Lapfferkeit alle andere Welt -Inwohner übertroffen haben/
gleichwie 8trab0 auß dem vierdten Geschicht -BuchLpKori folgender
Massen beglaubiget r Andere (sprichter ) erzehlen zwar viel VON
der Schützen Grausamkeit/dieweilen sie wissen/ daß die
Gemüther durch Erzehlung erschröcklicherund ungeheu¬
rer Ding zu flüssiger Lesung ihrer Bücher eingeladen wer¬
den, Indeme doch im Gegenlheil die Thaten und Bey-
spiel viel anderst vorhanden seynd. Dann ich für meinen
Ehest kan von ihnen nicht anderst/alövon gantz tugendlich-
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und sittlichenLeuthenreden.Sosagtauch fcrnerEpKorus,
daß der weiseMann/ n̂ackiarlis ein Schütz gewesen/und
wegen seiner grossen Vollkommenheit/ Massigkeit und
WeißheiteineraußdensibenWeisengehaltenwordenseye.
Nehmllch in so guten Russist schon zu jener alten Zeit unser hoch-
löbliche Vülckerschafft gewesen.

Der König Vcxocis auß Egypten/der sonst alle Völcker be¬
zwungen hat/ woltc anch ein gleiches mit unseren Schützen/ die so
wohl Jemals Difteits desMcotischen Gewässers dazumahl ihre
Wohnung gehabt/ Ruhm-sichtig vornehmen/aber dieft haben sei¬
ner zu Haust nicht erwartet/sondern seynd ihme mit grosser Kriegs-
Macht entgegen gezogen/ und habe»ihn zuruck in Egypten geja-
get: Es wurde mitihme auch gar übel abgeloffen seyn/ wann ihn
nichtscineMorästund Sümpffin Sicherheit gestehet hätten. Zn
diesem Zug haben ihnen unsere Deutsche gantz Asien unterworffe»/
und ihnen selbiges(wie Minus in änderten Buch schreibet) auff
1-oo. JahrZiiißbar gemacht. Es gereichet also unser.höchst-Ivb-
liche Völckerschafft zu keiner geringen Ehr/ daß unseren Vor-Cl-
tern der grosse Welt-Theii Asia durch so viel hundertJahr unter-
thänig gewesen ist. Bey Regierung obgedachtcno»cy>i seynd
die schändliche Tartarn/welche von Griechen unrecht cimmericr
genennet werden/ und welche biß in Schützen-Land zu streiften sich
unterstanden/ zuruck biß in ihre Tartarey gejaget worden.

Bald nach oberwehnter glücklicherEroberung/l̂icusstn welcher
siei--. Jahr zugebracht/seynd zwey Fürsten von Königlichen Ge¬
blüt mit einer grossen Anzahl junger Männer außgezogen/ haben
sich auffdenGrantzcnLspMociL bey demFluß̂kcrmocioon.nider-
gelassen/und die anrainende sehr fruchtbare Felder eingenommen.
Weilen aber die umbliegende Völcker ihnen mit Stärcke und Taps,
ferkeit nichts könten abgewinnen/so haben sie sich miteinander
heimlich wider sie verpflichtet und verschworen/ und auffeinen
Tag durch gebrauchte Hinterlist fast alle Männer erschlagen.

Die hinterlaßene Weiber wurden von der Begierd ihre Män¬
ner zu rächen dergestalt angeflammet/daß sie gleichsam vergaffen/
wer sie waren/und an statt der Spindelund Röcken/ Bögen und
Schwerdter ergriffen/ die weibischeMedier undc-pMoc-cr nicht
heimlich und Weibisch/sondern öffentlich und Männlich anfielen/
und ihren mit List und Betrug erschlagenen Männern/ durch of¬
fenbare Stärckund Tapfferkeit mit Erschlagung einer fast unzahl¬
baren Menge der Feind eine wohlverdiente Leich- Begängnuß
hielten.

Zumal aber die Inwohner sahen/daß sie von diesen Teutschen
Heldinen/ in welche der Muth ihrer erschlagenen Männer schiene
gefahren zu seyn/ endlich alle wurden auffgerieben/ oder auß dem
Land verjaget werben; So haben sie ihre unglückseelige Spieß

und
-
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und Degen niedergeleget/und von den Weibern mit Unterthanig-

keit/ sondern mit Spieß und Pfeil zu Sclaven zu machen / gefiele
unseren Weibern so wohl/daß sie selbe nicht mehr von sich geleget/
sondern durch kühne Thaten und tapffere Kriegs -Verrichtungen
ein großes Königreich auffgerichtet / und ihre Bottmafflgkeit in
NiL und Luropa sehr weit außgebreitet haben . Dieses nun seynd
jene ^ M32one5, von denen in Geschichten so viel gesaget / und er-
zehlet wird . Ihre Herrlichkeit und Königreich hat biß zu den Zei¬
ten Alexander deß Grossen getauret . Alsdann seynd sie liederkch
und lasterhafft/und endlich von denen Männern wiederumb zum
Kochlöffel verwiesen worden.

Ursprung deß A-
rnazonischen
nigreichs.

iriii
-

M ^ asvierdteUapitel.
8amue1 verrichtet das ihme anverkrauke Wmbk
sehr löblich: Seine Söhn hingegen nehmen Geschanck-
nuffen / und verkehren das Gericht . Das Volck begehret dessent¬

wegen einen König. Saul wird auß Befehl GÖttes von
Lsmuel zum König gefalbek.

'LH habe oben gemeldet/daß Srmuei von denen Zsraelitem
' zum Richterlichen Ambt seye erhebet worden ; Also wollen

wir sehen/ wie er selbiges verwaltet hat . Lamusl , spricht
die H . Schrifft / wäre in feinem Ambt sehr eyffrtg / begäbe sich alle
-rahr nacher Lerbci , 6 -rlZria und övlzrpknc, und richtete in diesen
Qrtben das Volck GOtkes / ein gleiches that er auch in seinem
Hauß zu k - mallm . allwo er ihme ein Altar gebauet / und GQtt
dem HErrn getreulich gedienet hat . .

Da er aber alt worden / und seinem Ambt mit voriger Embstg-
keit nicht mehr vorstehen könte / hat er seine zwey Söhn foci und
^bi " zu Richter über Israel inLers -.be- gesetzet/ und auff solche
Weiß getrachtet / von ihnen überhebt zu werden : Aber der Auß-
qang wolte mit seiner Hoffnung nicht Übereins kommen. ^ ann
i° ei und ^ -. wandlcten nicht auffdem Weeg ihres Vatters / sie
waren dem Geitz ergeben/ nahmen Geld und Geschancknussen/und

piurrrckus in den Königlichen Sprich-

.0?

i . Keg.7.

Lsmuel verrichtet
sein Ambt löblich.

Mvrrern zager/eszeyeeuir -
weicher Geschaneknuffen annimmet , Dahero sollen die König we¬
der selbst das Richterliche Ambtverkauffen / noch solchen Lcuthen
in Händen lassen/ von denen sie wißen / daß sie Gaben und Vereh¬
rungen anzunehmen pflegen . . ,

Eben diese Ursach hat die Zsraeliter bewogen/baß sie ,lch ver¬
sammlet / und den b-n.inci gebetten/er wolle seine Söhn/welche sich
in ihremAmbtgarübelverhieltcn/absetzen / und ihnen einen König

N i geben:

OecÜNLvepunL
poüsvärmgm 30-
ceperuntcz ; mune-
r3 6cperverrelunL
juäicmm . i.
8, v. z.

Lt kanc oporrec
R.eZum prXcipu-
3M ells cursm uc,
csAnolcen6isc3u^
tis Viros prseüci*
3nc incorrupco^
16(M 6en poceÜ,
ubi VLliäumurju-
6ican6i munia öc
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lüi geben: Der stomme s->muci liesse ihme weder das Übel-verhalten

s6 6sn6um prior , seiner Söhn / noch das Begehren deß Vo !cks gefallen : Und weilen
cs- ^ ernichtwuste/wasineinersozweiffelhaffLenundgefahrllchenSach

-ro-r/'o- zu thun / oder zu lassen wäre/ so nähme er seine Zuflucht zu GOtt/
? inR-eZ. A- und batte umb die endliche Entscheydung / bekäme auch von dem

^Oxece tu seuuiüi HErrn zur Antwort/daß er ihr Begehren erfüllen / und über sie
Lüüjruinon um- einen König setzen solle . Er wolle ihme aber schon offenbaren/
dulamin vi/8 ruls. welchen er zu Schütz - und Rettung seines Volcks außerwöhO
i . §^ . 8. 5. hätte.
^uäi vocemeo - Es wohnete dazumal zu OabaL einer mit Nahmen Q '§, von

rum Lc conttlwe Stamm Lenjamin , der hatte einen Sohn genannt §Lui , welcher der
; ^ ? 2r allerfrommeste und beste in gantz Israel wäre . Auff eine Zeit hat
klon erat Vir 6e ihn sein Vatter die verlohrne Esel zu suchen mit einem Knaben auß-

tiijjs Israel melior geschickt . Als er nun selbe durch viel Wiesen und Felder zwar
rllo. i . i^ -A-2. fleißig gesuchet/aber nirgends gefunden/ begäbe ersich auff Etnra-

then seines Dieners zu dem Weissager Samuel, mit freundlicher
Bitt / selber möchte ihme doch anzeigen/wo er die verlohrne Esel
antreffen könte.

8au ! wird von
GOtt zum ersten
überdieZsraeliten
zumKöniggesetzet.

2962.

Herabitpopulü
iuuM manibus
immicorum ejus.

Duo sunt, (zuibus
omnis R.eipublica
1ervatur,in koües
Ivrrituäo öc 6omi
eoncoräiz.

6.44.

Als Samuel den Saul angesehen/ spräche GOTT zu ihme:
Dieser ist jener Mann / der mein Volck herrschen/ und
selbes von denen Händen der Philisteer erretten wird.
Bey Vernehmung dessen/ sagte der Prophet zu s-ui: Er solte heut
bey ihme bleiben/ und gutes Muth seyn. Dann die Esel wären
schon gefunden worden / und hätte der HERN ihme und seinem
Hauß die gröste Herrlichkeit und Würden in gantz Israel zugeeig¬
net. AberSaul antworteteauß Demnth/daßersich solcher Ehren
gantz unwürdig fande/indeme seinHaußdasallergeringsteinJsra-
el wäre/ und könte also nicht wissen/ warumb Samuel eine solche Red
zu ihme gethan habe.

Der Prophet liesse sich durch dergleichen Wort in seinemVor-
haben nicht irr machen, gäbe dem Saul ein gutes Nachtmahl / und
den änderten Tag darauffhat er selbigen zum König und Fürsten
über Israel gesalbet/ sprechend/daß er das Volck GQrtes von des¬
sen Feinden erretten/ und schützen solle. Durch welche Wort der
weise Mann auß Göttlicher Eingebung andeuten wollen/ daß die
König nicht zum Genuß deß Wohllebens / sondern zu Schütz und
Rettung deß Volcks / und zu grosser Mühe und Arbeit emgesetzet
worden. Ihnen lieget es ob durch ihre Weißheit die Ihrige zu
Hauß in Ruhe und Frieden / aussenher aber durch Stärck und
Lapfferkeit / und durch Kriegs -Erfahrenheit wider die Feind m
Sicherheit zu setzen. Dann kolybiu8 saget : Daß Land und
Leuth durch zweyDingingutenStand erhalten werde : Nehm-
lich zu Hauß durch Einigkeit/ und aussenher durch Stärcke und
Tapfferkett wider die Feind : In Betrachtung dessen/ spricht der
kluge Dichter Nomcrus, oaß ein vollkommener Monarch alle beyde/

> nchm-
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nehmlich die Weißheit Land und Leuth zu regieren/ und die Kunst
die Feind zu schlagen/ haben wüste. Das istr Er solle ein Staats - -
«ndeinKriegs -Mannzugletchseyn.

V. L7- .

8aul hak nach empfangener Waldung von
GOtt dem HErrn ein gantz anders Gemüth und Hertz
überkommen. Wirdvordem ganßenVolck öffentlich zur König¬

lichen Würden erhebet. klass der Ammonitische König belagert jabss,
und wird von Saul biß auftS Haupt geschlagen.

-A nun Saul mit obstehender Ermahnung zum König gefal-
bet worden / hat ihme GOtt der Allmächtige ein gantz
anders Hertz und Gemüth gegeben. Samuel aber wolte

dem samentlichen Volck ankünden/ welchen der HErrüber sie zum
König gesetzet hätte / zu dem Ende seynd von ihme zu binpka alle
zwölffStämm Israel versammlet worden / in ihrer Gegenwart hat
er alles / was GOtt mit ihren Vättern / und mit ihnen selbst für
grosse Wunder biß dorthin gewürcket/kürtzlich widerholet/ und ge-
saget/ daßweilsieselbst einen Königverlanget/so hätte ihnen auch
GOtt der Allmächtige einen gegeben/ damit sie aber alle wissen
möchten/ weicheres seye/ so wolle erdas Lotz über alle Stämm Is¬
raels werffen: Als er dieses getyan/ist das Lotz auff L-njamia ge¬
fallen : Nachmals wurffe erdasLoßauff die Geschlechter L-nja-
wins , und alsdann fiele selbes anffdas Hauß Kl- cri, und endlich gar

die Versammlung : Und alsdann schrye ein jeder mit Heller Stimm:
Cs lebe der König . . ^ .

Nach vollenden Gepräng gienge Saul mitten durchs Volck
wiederumb nacher Hauß / und ein guter Lheit von der Gemein / de¬
nen G Ott das Hertz berühret / begleiteten ihn : Aber die Boßhaff-
tigeverachtetenihn/und sprachen: Solle uns dieser von Fein¬
den erretten'Daul derKönig hat zwar diese verächtlicheNeden selbst
gehöret/ aber er wolte gleich bey Antrettung seiner Regierung jene
Lugend verspühren lassen/ die einem Regenten höchst-vonnothen
ist : Nehmlich er stellete sich/ als wann er diese verkleinerliche Wort
nicht hörete. Dann er wüste gar wohl/daß ein König seine Be¬
herrschung nicht mit Schärfte / sondern mit Gütigkeit «„fangen

"' " Ms  der Ammonitische Königes verstanden/daß die He¬
breer ihnen einen Königgemacht/ wäre er begierig denselben zu ver-
schimpffen: Zu dem Ende hat er ein M onath nach Saals Erwöh-
lunq eine grosse Macht versammlet/ und ist mit selbiger fürjabcsge-
»ucket- Die Inwohner erschracken über dessen unverhofften An-

8au! wird vom
Volck zum König
angenommen.

Wird von Spöt¬
tern verachtet.

Ille verö ällllinu-
labst le sactire. r.

^L §belagert
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zug / fanden ihre Bottschafft zuihme/und ließen ihme sagen/ daß
sie mit denenAmmonitern nicht in Feindschafft/sondern viel lieber
in Freundschafft leben wollen ; Und wäre demnach ihr Bitt / daß
sie der König in .seinen Schutz auffnehmen möchte/sie wären ihres
Orths ihme zu dienen alle bereit und willig.

Der König gäbe den Gesandten zur Antwort : Mit
diesem Beding (spräche er) will ich mit euch ein Bund auss-
richten/und euch in mein Schutz annchmen/wann ein je¬
der ihme das rechte Aug willaußstechen lassen, merdie,
se harte Antwort seyn die Burger zu besagten srv » über alle Mas¬
sen erschrocken/m >d haben zu wiederumb eine Gesandtschafft
abgeordnet/mit Bitt/selber wolle ihnen nur noch sieben Tag ver¬
gönnen / damit sie gleichwohl denen übrigen Jsraelttern von ihrem
Zustand eineNachricht geben köntermind wann sich ihrer niemand
wurde annehmen/alsdann wollenste zu ihme ins Lager hinauß ge¬
hen / und erwarten / was selber mit ihnen möchte vornehmen.

Diese Bitt hat ihnen der hoffärtigeAmmoniter / weilen er ver¬
meinet / Israel wurde dieJabesiterwtder seine Macht doch nicht
schützen können / nicht abgeschlagen . Derentwegen haben sie also-
bald nacher getreue Mänimer geschicket/welcheden versamm-
letenInwohnern ihrerMit -Burger elenden Standzu Hertzenge-
führek/ und bey ihnen ein solches Beyleyd erwecket haben / daß män-
niglich zu schreyen und zu weinen anfienge.

Inzwischen käme 5->m, welcher vor einer würcklichcn Königli¬
chen That / sich noch nicht als ein König halten wolle / mit einem
Joch -Ochsen vom Acker in die Stadt/und als er die Traurigkeit
und die Bestürtzung deß Volcks ersähe / spräche er : Warumb
weinet ihr ? Und als er hierauffdie angedrohte Grausamkeit deß
Ammonitischen Königs verstanden / ist sein Geist dermaffen er¬
grimmet / daß er seine zwey Ochsen auffder Stell erschlagen / sie in
kleine Stuckzerhacket / und selbe durch alle Gräntzen Israels eylfer-
tig herumb geschicket hat/mit diesem ernstlichen Befehl/daß ein je¬
der Hauß -Vatter ohne Verzug einen Mann schicken solte/ im Fall
deß UngehorsambswurdeseinenOchsenein gleiches widerfahren.

Bey Vernehmung dessen/ hatdie Forcht des; HErrn das Volck
erfüllet/ und seynd dreymal hundert und dreyfflg tausend Mann
innerhalb wenigTagen zusammen kommen/mitdicse,n hat 5su >die
Feind muthig angegriffen / und selbe dergestalt erleget / daß nicht
zwey miteinander von derWahlstattentkommenseynd . Alsdann
spräche das Volckzu 5smuci , wo seynd jene/die 8 -iu ! verach-
tet/unb für keinen König haben erkennen wollen/gebet uns
selbe/ damit wir sie wohlverdienter Massen erwürgen.
Aber Saul spräche : Es geziemet sich nicht / daß an einem Tag/
an welchen dem gantzen Israel von HErrn Heyl widerfahren ist/
jemandt solle sterben. Das
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, W sechste
8aul wird auffein neues zumWönig überUsrael
bcstättiget/und Lnmucl unterrichtet selbigen in der wah¬
ren Kunst Land und Leuth zu regieren . Die Machiavellisten mit
ikrer Raserey werden zu Schanden gemacht . Ssul will durch Menschliche

Weißheir Cronmnd ReichS>Skab erhallen / und gehet dessentwegen ,
zu Grund . -,

'A Samuel und dasVolck die Gütigkeit und Großmüthig-
' seit Sauls gesehen / habensiesich höchlich erfreuet / ihn na-
- cher OalZala geführet / und dessen Königliche Erhöhung in

grosser Frölichkeit auff ein nmes bestättiget . Samuel aber / nach-
deme er alles / was GOttfür Israel biß auffdieselbige Zeit gethan/
ibnen kürzlich in die Gedächtnuß geführet / spräche das samentliche
Volck also an : Weichet nicht ab von GOkt dem HErrn/
sondern dienet ihme vongantzen Hertzen: Verlasset euch
nicht aussdie Menschliche Witz und Starcke/noch auffan-
dere eyrle Ding . Dann selbe können euch in der Noth
nicht erretten/dieweil sie eytl jeynd. Derentwegen förch-
tet den YErrn/und dienet ihme getreulich von gantzer eu¬
rer Seelen . Dann ihr habet heunt wicderumb auff ein
neues gesehen/was er für grosse Ding für euch gewürcket
hat . Wann ihr aber GOtt verlassen/ und euchzur Boß-
heit und Eytelkeit neigen werdet/ so wird euchG Ott auch
verlassen/und werdet ihr und eucrKönigzugleich zuGrund

O^ ^ Durch dieseunddergleichenReden / deren ich in gegenwärti¬
gen Geschicht -Werck vfftcrS gebencke/ hat GOtt der Mmächttqe
grossen Königen und Regenten Vätterlich offenbaren und zu ver¬
stehen geben wollen / in was doch eigentlich die schone Herrsch-
Kunst bestehe/ und daß sie demnach den Gewissen losen Machiavel-
lern / welche/ nur durch Betrug / leichtfertige Geschwinoigmre »/
Verräthereyen / durch Fried -und Eydbruch / und durch Verach¬
tung aller Göttlichen Dingdie Monarchen wollen empor heben/

Wahre Regie-
rungs-Grüno.

Vo8 Lc^.ex veker
paricLrperibirlS. l.

12 . 2 s.

> r- i ..

Die MachiaveM-
sche Lehr wird
umbgeltoffen.

nens erdencket/ ist eineytlesund höchst -schädliches Ding / wann
dardurch die Gebott GOttes und das Gesatz der Natur / welches
der Finger deß Höchsten uns allen unaußlöschlich hat ins Hertz ge¬
schrieben / geschmählcrt und verletzet werden . Es haben ja die
Heyden selbst grlehrek/ daß ein Mensch ohne Göttlichen Beystand
nichtkönne ein Hand auffheben ; Wie wollen dann wir Christen

Z glau-

^ Veu8enimrum
causa omnibus elt,
rum t̂ uOctampriu-
cipium .^ -z//oL.^/--
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L °o 'sinco " ^Iü- glauben / daß ein gantzes Königreich durch solche Mittel / welche
diiaö8poffeszer - . GOtt zu wider / und demnach seinen höchst -nöthigen Beystand
liocer Xeoopkoa. von dem Menschen abhalten / könne beherrschet/ und in sichern

Stand geseßet werde? Und wie können wir uns einbilden/ daß
24s. jemand ein großerStaats -Mann und ein nutzlicherRath seya feite/

der seine Weißheit meisientheils auff solche Ding gründet , die wi¬
der alle Göttliche / natürliche und Menschliche Satzung streiten.

Nemo Menci; Ein Narr ist jener (spricht der weise Heyd 5ocrLtLs) vvnan-

m-7° r° rperMp ° ' dem etwas gröstcrs hoffen will / als von jenen / die doch
rclt . gu-cm »b P . zum allermeisten nutzm können/aber dochgleichwohlnicht

xro-i-ir̂ plc - anderstvutzen wollen/ als wann man ihnen wohlgefallet.
Necsiî acwsrr- Aberwiewill man ihnen besser gefallen/ als wann man

ihren Gebotten und Satzungen in allen Gehorsam ist.
p->Ä->ms ° i; pi- ce- Nun obwohlen zwar 5oxrrccs , und andere weise Heyden / die Gott-
re polllc a heit nicht recht erkennet / so warm sie doch gleichwohl in so wett er-
msximL ipüs ob- leuchtet/daß sie den Menschlichen Witz und Vernunfft zu Erlang«
remperer . ung dcß zeitlichen Wohlstands gar zu schwach befanden / und zu-

geglaubet haben / daß etwas ober uns seye/ welches dieses
«-»i. c .4.^?. Namentliche Welt -Wesen herrsche und lende/ wie es will/ und daß

wir von selbigem auffkeine andere Weiß einstige Hülff und Bey¬
stand hoffen können/ als wann wir dessen Willen durch einen voll¬
kommenen Gehorsam in allen vollstrecken.

Mus « lüus smii Daß aber diese Lehr wahrhafftig seye/ hat unter andern der
v - rLaui cümrex - König 5aul mit seinem Untergang bekräsftiget . Dann wiewoh-
o - rr « pitr« ,-iuo - len er / da er zum König erwöhlet worden/der allerfrommeste auß
bus -cuc- m -irwis gantz Israel / und so unschuldig / als etwan ein Kind von einem
reziwvir li-per ls- Jahr/gewesen ist / so hat er sich doch/nachdeme er zwei ) Jahr auff
nrl . -, dem Königlichen Ahron gesessen/gegen GOtt sehr gröblich in die¬

sem versündiget/daß er nicht durch jene Weißheit / welche sich auff
die Haltung deß Göttlichen Befehls gründet/sondern durch diese/
welche mit dem Menschlichen Witz und Verstand durchtringen
will/ sich und sein Königreich in Sicherheit zu stellen getrachtet hat.
Daß ihme aber diese närrische Weißheit sein zeitlichen und ewigen

Untergang zuwege« gebracht hat / wird in folgenden
Kapiteln außfündig gemacht

werden.
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M kas siebende Kapitel.
8au1 ergreiffet solchMegierungs-Mtkel/welche
jmeWeißhkit vorschreibet / die man heunt zu Tag die Ma-
chiavellische Staats -Klugheit nennet. Verschätzet dessentwegen
die Göttliche Genad und das Königreich. Zonarkss begehet ein wunder¬

same Thal / versündiget sich/ und der Vatker will ihn an Leben straffen/
aber das Volck errettet selbigen.

M nach ermeldterzwey-jährigen Regierung die Philisteer
sich in einer fast unzahlbarenMenge widerJsrael versamm-

- let/ ist auch Saul mit den Seinigen außgezvgen / hat sich
nicht weit von denenPhilisteern in Laigria gelagert/ und durch den
Propheten Samuel diesen Göttlichen Befehl bekommen/daß er all¬
da sieben Tag seiner warten solle/ alsdann wolle er selbst erscheinen/
dem HErren opffern/ und sagen/ was Saul weiter zu thun hätte.

Währender dieser Zeit wurde das Volck mit solcher Forcht
und Schröcken umbfangen/daß einer dort der andere dahin lieffe/
und ihrer gar wenig bey Saul verblieben. Als der siebende Tag
auch schon zum Ende gierige/ s^muei aber noch nicht erschienen/ so
haben auch die Wenige auß Zagheit vom s- ul darvon lausten/und
ihn gantz allein lassen wollen. Dieses brachte ihme groAn Kum¬
mer und Sorgen / und wolle er seine Sicherheit durch Menschli¬
chen Witz hcrschaffen. Zu Erreichung besten hat er/ dem Göttli¬
chen Befehl zu wider/ die Ankunfft Srmueiir nicht erwartet / sondern
befohlen/ daß der Priester das Opffer anfangen solle. Damit das
Volck dardurch möchte beredt werden/ gleichob er eine gute Stimm
von GOtt empfangen hätte / selbes aber war kaum vollendet/ alS
Srmuei mit einer sehr schlechten Zeitung für ih n ankommen ist.

Dann er spräche zu ihme: Du hast Närrisch gtthan/daß
dudieGcbottdeß HErrn nicht gehalten. Wann du Ge¬
horsam wärest gewesen / so hätte der HErr anjetzo deine
Beherrschung über Israel auffewig bestättiget/aber nun¬
mehr wird dein Reich nicht ftrnerS dauren. Dann der
HErr hat ihme einen Mann nach seinem Hertzcn gesucht/
dieser wird König über sein Volck seyn/ dieweil du seine
Gebott nicht gehalten hast. ^

Nach diesem sehrwohlverdientenVerweißhatGOttderAll-
mächttge ihme und andern Potentaten klärlich zeigen wollen/ daß
man nicht durch Menschliche Witz / Stärcke oder Menge deß
Volcks/ sondern allein durch seine Gnad und Göttlichen Befand
die Feind schlage»/ und sich in Sicherheit stellen könne. Dann
Zonarlns dessen Sohn nähme einen eintzigen Diener zu sich/ und
spräche auß Göttlicher Eingebung; Wir beydk Min wollen

z , das

Irlgmkr miIiiA
curruvm , üc lex
müliaec ûicum , öc
reliquum vulßU8»
ücur srena , czuse
jscec !n littvromr-
ri8,p!unm ».
lZ.s.

^ 8au ! will Ckdn
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das fast unzahlbare Heer der Philisteer angreiffen/ dann
cs ist dem HErren eben so leicht mit wenigen/ als mit vie¬
len die Seinige zu erretten. Mit solcher Hoffnung gienge er
beym hell-liechte» -Tag / ohne daß er jemanden von seinem Vor¬
haben das geringste geoffenbaret/ gegen dem Gebürg / worauff
die Philisteer lagen / als ihn dieselbige erblicket/ sprachen sie;
Siehe wie die Hebreer auß ihren Winckeln/wo sie verbor¬
gen lagen/ hervor kriechen. Kommethervor zu uns / wir

- wollen euch etwas zeigen.
Diese letztere Wort nähme für ein gutes Zeichen/

und stiege sambt seinem Waffen -Trager muthig über die Felsen zu
Die Philisteer denen Feinden hinauff . In Ansehung seiner haben die Philisteer

wüten wider , sich ihre Schwerder ergriffen / Wider sich selbst mit Blutvergießen er-
seibsi. schröcklich gewüttet und getobet/ und endlich mit der Flucht sich

darvon machen wollen.
Aber als §aui und die Jsraeliter solches Wunder -Ding erse¬

hen/seynd in der Eylbey die loooo . Manu zusammen geloffen/ de-
nenstüchtigen Feinden biß auffden Abend nachgesetzet/ und an ih¬
nen eine sehr grosse Niederlag gethan. Im Nachsetzen hat 5-ul

, das Volck mit einem Schwur verpflichtet/daß keiner biß auff die
Nacht etwas essen solte/und wer sich würde vergreiffen/ solle ver¬
flucht seyn.

KigieEusVir , lon 2ciw?,bervondiesemGelübd seines Vattersnichts gewust/
quicomcäerk PL- auchvon Hunger und Arbeit gaoß matt Ware/ hat von dem Hö-
ircm uiquc->a vc- welches er in einem Wäldlein antraffe/ etwas zu sich genom-

^ men/ und sich erquicket. Einer vom Volck , der dieses gesehen/
spräche zu ihme/ daß er wider den Befehl und das Gelübd feines
Vattersgehandlethabe . Allermassen selber ein Eyd gethan , daß
keiner biß auffdic Nacht essen solte. Der Ermahnte hat an statt
einer Reu/und Willfährigkeit seines Vatters Gelübd zu halten,
sich noch verdrießlich erzeiget/und sich unterstanden / seinen Vat-
tern gleichsam Fehler außzustellen/ihmr übel außdeuteod / daß er

ms°is l: eineu solchen Schwur gethan hätte : Mein Vatter ( sprach er)
hat mit diesem Gelübd unsere Sach verwirret. Dann

micorum 8uo- ihr habet gesehen / wie Krafft -loß ich vorhero Ware / und
wie mich nur ein kleines Bißlein von diesem Hönig erqui-

piLN küL tmüLr ckkthat: WannalsodasgantzcVolckeben eine Spciß zu
in ? -, sich genommen/ und sich gestärcket hätte / so wurden die

>4-;o. Phiijswer einen viel grossem Schaden gelitten haben.
fonLrkLs versüw Dieses wäre gegen dem Schüpffer eine gottlose, gegen dem

disei sich. Vatter ein untreue / und gegen dem König eine auffrührische Red.
- - Darumb Gottloß , dieweil lon->t>ws dardurch zu verstehen geben

- wolle/ gleichob man mit Heil . Gclübdern , und Verlöbnissen seine
. Sachen
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Sachen verschlimmerte : Darumb aber untreu / dieweil es wider
die Kindliche Lieb und Treu streitet/ seines Vatters Thun und
Lassen übel außzudeuten : Und darumb auffrührisch/ dieweil durch
die Verkleinere und Ubelaußlegung der Königlichen Gebott und
und Satzung die Unterthanen zum Ungehorsam/ und endlich gar
zum Auffstand und Empörung können vermöget werden. So
hat er auch ferners durch solche Wort zuwege« gebracht/ das jenes/
was er Anfangs unschuldig gethan / nachmals zu einer Schuld
und Sünd worden ist. ^

In Betrachtung dessen wird es niemand bestembden/ daß
GOtt von lonarka dergestalt erzürnet worden/ daß er denselbigen
Tag/als erwegen weiterer VersolqüngderPhilisteergefraget wor¬
den demVolck keineAntwort gegeben/und daß nachmalsSaui benjo-
nLüKzm erwürgen hat wollen. Aber demVolck/wcil esdurch lo-
nsck- m einen so grossen Sieg erhalten / ist dieser Entschluß tisff zu
Hertzen gangen/und hat ihren Erretterauch wiederumbvonTodt
errettet.

Was achte Uapitel.
M scheinet / als wann 8au1 wiederumb in der
Genad GOttcs wäre. Bekommet Göttlichen Befehl
die Amalekiter völlig zu vertilgen. Ziehet in derselbigeN Land/

nimmet stlbiges gäntzlich ein, lebc aber dem Göttlichen Befehl nicht nach/
und ladet dessentwegen den Zorn GOttes

auffsich. . -
<̂ UM>Onst hatte es ein Ansehen/ gleichob König 8- ul durch den
« so heilig-gehaltenen Fasttag/und durch die Entschliessung
ZM / mit dem Lobt seines selbst eignen Sohns die Göttliche
Huld und Gnad zu erkauften/den HErren wider versöhnet hätte.
Jndeme er nachmals wider die Moabiter / Ammoniter / Edomiter/
wider die König zu Soba/wider die Philisteer / mit einem Wort
wider alle Feind Israels glücklich und sigreich gestritten/ und siege-
Lemüthigct hat . Sonst hat auch diesen löblichen Brauch ge-
gabt / daß/ wann er je von einem tapffern Kriegsmann etwas gehö¬
ret / er sich alsobald beflissen/ selbigen/was es auch möchte gekost ha¬
ben/in ferne Dunst zu bringen. -

Die Meinung / daß Saul wiederumb m der Gnad GOttes ge¬
wesen seye/ bekräftigen ferners jene Wort / die Samuel zu ihme fol¬
gender Massengesprochen hat : Der HErr hat mich geschicket/
dich zumKönig überZsrael zu salben/gleichwie ich auch gt-
than/nun sohöreanjetzoseineStimm. Ich habcGnchtder
HErr ) aileö/waSAmaleckmeinem Volck Übels erwiesen/
zuHertzen genommen. Derentwegen geheanjetzo hin/ver-

Z z tilge
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8sul ziehet wider
dreAnialekiter.

<2u!6csu!ä verü
vüe 5uic 6c repro-
bumkoc 6emo !ici
lunc . i . 15 . 9.

8sul versündiget
sich zum andern-
mal.
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tilgedicAmalekiter/ und rotte siegäntzlichauß/ verschone
keinen Menschen weder klein noch groß/ weder Weib noch
Mann . Erwürge alles / lasse auch von ihrem Vieh
durchauß nichts bey Leben/und behalte von ihrem Klei¬
dungen oderandern köstlichen Dingen nichts für dich.

Auffsolchen Göttlichen Befehl hat Saul zweymal hundert tau¬
send zu Fuß und zehen tausend zu Pferd versammlet/ und ist darmit
denenAmalekitern insLand gerucket. EswohneteabercinVolck
unterbesagtenAmalekitern/welchesichdieZineer hießen. Zu die¬
sem fände 8-mi seine Botten / und liesse ihnen sagen/ daß sie sich auß
dem Lande begeben/und von denen Amalekitern absöndern solten/
damit erste nichtsambtihnen verderbe; Da er sie doch gern ver¬
schonen möchte/ dieweil sie denen Jsraelitern in ihren Herauffzug
auß Egypten / grosse Lieb und Freundschafft erwiesen hätten . Die¬
sem Entbieten kamen die Zineer nach/ und haben sich auß der Ama-
lekiter Land anderwärts hin begebe».

Nachmals hat §- ui seine Feindseeligkeiten wider die Amaleki-
ter angefangen/ selbe/ so offt sie nur eia Treffen wagen dörffen/ alle¬
zeit biß auffs Haupt geschlagen/und endlich ihr gantzes Land biß
an die Wüsten Arabiens/die biß ansSchtlff -Meer anstosset/ völ¬
lig verbrennet/und alle Inwohner klein und groß/ jung und alt/
niedergemacht/ nur den eintzigen Agag / ihren König / hat er bey
Leben gelassen/ und mit sich geführet : Ein gleiches thate er auch
mit den guten Rindern und Schaffen ; Was aber nicht viel nutz
wäre / ließe er alles umbbringen / so hat er und die Seinige ihnen
auch die schöne Kleider und andere köstliche Ding gefallen lassen/
und selbe zu sich genommen/jenes aber/was nicht viel nutz wäre/
haben sie fleissig verwüstet. F

Hat also 5au>allhier zuck andertenmal die Menschliche Weiß-
heitder Göttlichen bey sich fürgeltcn lassen. Dann er vermeinte/
es wäre wider die Staats -Klugheit/wann er wider ein gekröntes
Haupt mit Erwürgrund Hinrichtung verfahren solte/ es würden
ihme solches andere König übel außlegen/ und vielleicht einen sol¬
chen/der KöniglichenHochheitangethanenen / Schimpff rächen
wollen. So könte auch mit der Menge deß fetten Viehs das
Kriegs -Heer eine lange Zeit Unterhalten/ und mit den herrlichen
Kleidern/ und häuffigen Silber und Gold er und die Seinige ge¬
kleidet und reich gemacht werde». Warumb solle man dann die¬
ses alles umbsonst verwüsten/und durch Feuer und Brandt zu
nichts machen? Aber Saul hat durch diese unweißliche Weißheit

seine Sachen in einen sehr üblen Stand gesetzet. Gleichwie
alsobaldanzeigen werde.
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!as neundte Uapitel.
8amue1 verkündiget dem Mönig 8au1 die Bötk-
liche Ungnad/ und daßihmcdaö Königreich von GOtt
seye abgesprochen worden . 8- muei zerhauet den Amaleckitilchen

König Agag in Stocken/ und salbet heimlich auß Göttlichen Beseyl
den David zum König.

Achdeme 8- ui von dem Amalckitischen Krieg zu Galgala
wiederumb glücklich angelanget / und einen sehr herrlichen
Emzug gehalten/ist 8- muci auß Befehl GDtteszu rhme

kommen/und ihme angedeutet/daß der HErr über ihn sthr erzürn
netwäre/dtewetlenerdeß Amalckitischen Königs / ? " ddeß besten
Vsthö verschonet/und nicht alles/gleichwie der Göttliche Befehl
klar gelautet / niedergemachthätte . Warumb (spräche er) bist
du dann dem HErrn nicht gehorsam gewesen/ und hast
dein Herl)(UM Raub gewendet? 8LU>gäbe zur Antwort: Er
vermeine/ baß er dem Beseht GOtteS genugsam Nach¬
kommen wäre/indeme er alleAmalekiter erwürget/ und
nur ihren König allein bey Leben gelassen habe: So hatte
er/ und das Volck auch nur darumb so viel fette Rlnder
Schaassund Lämmer mitsichnach Hauß getrieben/ da¬
mit ste dem HErrn ein grosses Opsfer machen/und sur em
so herrlichen Sieg schulbigist dancken tönten.

^ Aber der Mann GOTTes spräche zu ihme hmwider:
Will der HErrvielleichrGabundOpffer/und nicht viel¬
mehr/ daß man ihme gehorsame? Dann der Gehorsam
ist besser als Schlacht -Opsfer/ und gefallet ihme mehr/
wann man seinen Willen erfüllet/ als wann man ihme das
Fette von Wittern auffopffert. Dann der Ungehorsam
ist gleichsam eineZauberey/und dieWioerschltchkertgleich-
sam einAbgötterey. Derentwegen well dur.leWort deß
HErrn verworffen/ so hat dich GOtt auch vom '- hron
verworssen. Und als 8smuei nach Vollendung solcher Wort
fortgehen / und sich vom 8aui nicht auffhalten wolle lassen; Ergnh
L der Könia einen qipffvon dessen Mantel / und wolle ihn also
mit Gewalt anhalten ; Aber der Zipff riffe von Mantel ab/und
bliebeihmein der Hand . Und spräche hierüber zu ihme:
Gleichwie du diesen Theil von meinem Mantel abgerissen/
also hatGottderAllmachtigeauch heut von du dasKönig-
mch gerissen/und einem andern geben/der bester ist/ als du.

8amue ! verkünd^
get dem Lau! den
Zorn GOttes.

ek enim
obecüenns , guüm
viÄlmöö.22.

Das Königreich
wird von Lau! gef
rissen-



Samuel zerhauet
dem KönigAgag.
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Samuel bliebe endlich noch für dißmal bey 8aui , und wohne-

te dem Opffer bey / nachdem selbes vollbracht worden / liesse
Ssmucl dem König Agag vor sich kommen / und spräche zu ihme:
Gleichwie dein SchwerdtviclMütterihrerKinderberau¬
bet hat / also wird auch dein Mutterhinführo ohne Kin¬
der seyn. Und mit diesen Worten zerhiebe er den König in Stu¬
cken. Nachmals begäbe er sich in sein Hauß nach Namatha / und
8zuinachGabaa.

EintzigeZeithernachspracheGOttzu5gmucl,der wegen deß
8->ui- immer traurig wäre/wie lang wilst du wohl jenen berau-
ren/ den ich doch verworffen Hab? Fülle dein Geschirr mit
Oe !/unc gehehinnacherBethlchemzudemIsai . Dann
ich Hab einen auß dessen Söhnen zum König erwöhlet.
Dem 8rrnucl wurde bang bey der Sach/dann er förchte sich/ der
8rui wurdeihn hinrichten/wann er dieses soltein Erfahrung brin¬
ge -,. Aber GOtt spräche zu ihme / er solle sich dtßfalls nicht be¬
kümmern / sondern ein Kalb nehmen / nacher Bethlehem gehen/
und sagen / er seye dorthin kommen / ein Opffer zu verrichten . Bey
dieserGelegenheit köne er denJiai ruffen / lind jenenauß dessenSöh-
ncn zum König salben / welchen er ihme zeigen werde.

8gmuei thate / wie ihme der HErr befohlen/und Jsai / als ih¬
me selber das Geheimnuß geoffenbaret / liesse seinen altern Sohn
Eliab der ein gerather und langer Mann wäre/erstlich hinein wet¬
ten / und der Prophet fragte den HErrn : Obs der rechte wäre?
Aber GOtt spräche zu ihme/er solle nicht die Länge und die Ge¬
stalt deß Leibs betrachten . Danner pflege den Menschen nicht
nach dem eufferlichenAnsehen/sondern nachdem Gemüth zu ur-
thcilen . Diesen hätte er verworffen . Jsai liesse nackmials seine
sieben Söhn einen nach dem andern vor damuci erscheinen - Aber
er gäbe zur Antwort / daß der HErr keinen auß diesen erwöhlet hät¬
te ; Fragte auch zugleich . Ob dann seine Söhn schon alle bey-
simimen wären ? Jsai verfügte in Antwort : Daß er noch einen
klemm hätte / welcher auff dem Feld die Schaaff hütete . Der
Mann GOttes spräche : Er solle alsobald umb ihn schicken. Dann
erwoltesich nicht ehender zu Lisch setzen/als biß jener zu gegen wä¬
re . AIS er nun kommen/sprach der HErr zu 8amuel , stehe auff/
salbe ihn / dann diesen Hab ich mir erwöhlet . Solches hat auch
8rmucl in Gegenwart seiner Brüder gethan / und sich nachmals
wiederumb nacher Namatha begeben . Der Gesalbte hatte roth-
Icchte Haar / ein liebreiches Angesicht / und hiesse mit Nahmen Da¬
vid . Er wäre zwarjungvonJahren/doch starck und hurtig von
Leib / und sehr tugendlich von Gemüth . Wer seine Vor -Eltern

gewesen / wird in dem Büchel Ruth außführlich
beschrieben.

Das
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as zehende Hapitel.
8aul wird von einem bösen Weist geplagekM--
vio vertreibt durch den Saiten-Klang dem König seine
Schwermüthigknt: Die Philisteer überziehen Israel: Golmlh

verspottet dasVolck/Davidwürfftihn mit einem Steini» Boden/
und hauet ihm den Kopff ab.

»A nun David zum König über Israel gesalbck worden/ ist
derGeist deß Herrn auffihn gefallen/und biß zu sememEn-

^ debeyihmeverblieben. Hingegenaberhat8-ul selbigen
vcrlohcen/ und einen andern sehr bösen Geist überkommen/ welcher
ihn von Zeit zu Zeit hesstig gequälet und geplaget. Es haben ihme
aber seine Diener gerathen/er solte umb jemand/ der die Harpffe«
wohl spielen tönte/ umbsehen lassen. Dann solcher Geist werde
durch Lieblichkeit deß Klangs besänfftiget. Saul befähle ihnen/ sie
sollen umb einen umbsehen. Und dieweilen einer von seinen Be/
dienten gesaget baß ein Knab mit Nahmen David zuB thlehem
gefunden wurde/welcher sehr wohl auff der Harpffen spielen könte/
so hat ihn der König lassen für sich kommen/ und wann der König
von seinem Geist geplaget wurde/da spselete David so lieblich auff
der Harpffen/ daß die Plag nachliesse/und sich Saul bester befände:
Nachmals begäbe sich David wiederumb nacher Haust.

Als die Philisteer diesen Zustand deß Königs vernommen/
haben sie gedacht/es wurde anjetzo Zeit seyn/ den vorigen unglück-
seeligen Streich an denen Zsraelitern zu rächen. Derentwegen
haben sie ein großes Kriegs-Heer zusammen gebracht/ und sich auff
einem Berg gelagert. Bey Vernehmung dessen/ hat Saul die zan¬
ke Macht Israels auffgebot ten/ und auffeinem andern Berg gleich
gegen denen Philisteer« über sem Lager geschlagen/ also das beyde
Kriegs-Heer nur durch ein Thal voneinander abgesondert waren.
Weil aber Isa»seine ältere drey Söhn Eliab/ Abtnadab/ und
Samma mit dem König 5aui in Krieg geschicket/ so hat er den
David/ als den jüngst.»/ zu Hauß behalten/ und thn zu Wey¬
dung deß Viehs verordnet.

Etliche Wochen hernach spräche der Vatter zu ihme/ er solle
seinen Brüdern ins Lager eintztge Lebens-Mittel bringen/ und se¬
hen/wie es ihnen gienge. Gleich als er im Lager ankommen/seynd
die Kinder Israel für selbiges htnauß gerucket/ und sich wider die
Philisteeri« Schlacht-Ordnung gestellet. David ließe jenes/
was er mit sich gebracht/unter der Auffsicht eines Hüters im La¬
ger/ er aber lieffe hin zur Schlacht-Ordnung/ und fragte seineBrü-
der/ wie esmitihnen stunde. Da er aber mit ihnen noch in der
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David will wider
Goliath stritten.

David erscheinet
vor Königs.

David stellet all
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er wäre s . Ellen und eine stehende Hand lang . Der Schafft in sei¬
nem Spieß wäre ein Weber -Baum / und das Eysen dqran hatte
etliche Zenten .' Erfiengean / gleichwie er schon viertzigLäg nach¬
einander gethan hätte/die Jsraellter zu verspotten / und einen auß
ihnen zum Zweykampffwider sich heranß zu fordern.

Aber die Jsraliter erschracken vor seinem Anblick/licffen darvon/
und sagte einer zu dem andern : Habet ihr ben greulichen
Mann gesehen/habet ihr gehöret/ wie er Israel verlachet
und verhöhnet. Wer sich an ihn wagen/und ihn überwin¬
den wird/ diesen wird der König mit grossen Reichthum be-
schcncken/daöHauß seinesVatterSvon allen Gaben frcy
machen/ und ihme annochseineTochterzumWcib geben.
David / welcher in seinem Hertzen ohne das schon wider Goliath
ergrimmet / hatsich bey Vernehmung solcher Wort alsobald aner-
botten / von Israel einen solchen Schandfleck hinweg z» nehmen.

Als Eltab sein ältester Bruder solches gehöret/wurde er zornig
wider ihn / und spräche : Warumb bist du nicht zu Hauß
beym Vieh gebliben/ ich kenne deinen Hochmuth und
Muthwilien / du bist allein Herkommen/ damit du sollest
die Schlacht sehen . David aber hat sich/ nacheiner sittlichen
Entschuldigung / von seinen Brüdern auff die Seithen gemacht/
und sich auch gegen andern vernehmen lassen/daß er sich an Goli¬
ath wagen / und ihn / mit der Hülst GOttes überwinden wolle.

Man hat endlich die Sach dem König angezeiget / dieser Hesse
ihn fiir sich kommen/undersprachezumKönig: Keiner entsetze
sich mehr vor Goliath . Dann ich will Wider ihn streiten/
und ihn/ ob GOtt will/ zu Boden werffen. s-u,gäbe dem
David zur Antwort : Mein lieber Knab / was lassest du dir
einfallen? Wie wilst bu mit einem so grossen Risen strei¬
ten und kämpffen/ indem du noch ein junger Knab bist/
und dieZeit deines Lebens niemals Spieß oder Schwerd
geführeihast; Dieser grausame Philisteer aber sich von
Jugend auffin Waffen geübet hat. David Hesse sich durch
solche Wort von seinem Vorhaben nicht abschröcken/ und sprach
hinwiederumb zum König/daß er in Hütung deß Viehsmanchen
Löwen und Bären / wann sie etwan ein Lamm oder Kalb erwischet/
und darmit entlausten wollen/erleget und umbgebrachthabe ; Al¬
so hoffe er/daß er an diesem Philisteer kein wenigers thun werde.
Dann wer ist (sprach er weiters) dieser schändliche Heyd/
daß er sich solte unterstehen/ das Kriegs-Heer deß HEr-
ren zu verspotten. Jener GOtt / der mich von Löwen

i
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und Baren errettet hat/wird mich wohl auch von diesem
Philisteer erretten.

Bey Anhörung dessen/gedachte 8rui daß unter diesem jungen
Menschen etwas anderst stecken müsse. Derentwegen hat er einen
Pantzer herbringen / und ihme anziehen lassen. Als nun David
mit einer Beckelhauben bedecket/und gantz geharnischt ware/wolte
er/ weilen er niemals auffsolche Weiß angethan gewesen/versuchen/
ob er sich auch rühren / und im Harnisch geschwind und hurtig hin
und her gehen tönte ; Aber er fände sich gar zu sehr eingesperret/
und allzu sehr beladen. Destwegen legte er ben Harnisch und daS
Schwerdt wieder von sich/ ergriffe an statt dessen seinen Hirten-
Stab/und Schlingen/nahmeauß dem Fluß fünff harte Stein zn
sich/ und gienge mit solcher Rüstung seinem Feind muthig unter
die Augen.

Der Philisteer spräche zu ihme : Bin ich Vielleicht ei»
Hund/daß du miteinem Stab zumirkommest/warte/ich
will dich lehren mich verschimpffen/noch hcut/ehe wan die
Sonn untergehet/werden dich schon die Vögel gefressen
haben. Nachmals hat er ihme von seinen Göttern grosse Fluch
und Vermaledeyung gegeben. David aber spräche zum Goliath:
Du kommest zu mir mit einem Schwerdt / Schild / und
Spieß ;Ich aber komme zu dir in demNahmen deßHErrn/
dcssenVolckduleichtferkigerWeißgefchmähethast. De¬
rentwegen wird dich GOtt in mein Gewalt geben/ ich
werde dich schlagen/deinen Schädel abhauen/ und noch
heut die Philisteer denen Vögeln und denen wilden Thie-
ren zu einer Speiß machen/ damit in der gantzen Welt
kund werde/daß ein GOtt in Israel ist. Dann der HErr
pfleget nicht mit Spieß und Schwerdt/sondern mit seiner
starckcn Hand zu überwinden. Allcrmassen dieses sein
Krieg ist/ und wird euch also uns in die Hand geben.

Nach solchen beyderseits gegen einander gebranchten Wor¬
ten/ gtenge Goliath in grossen Grimm wider David / ihme mit sei¬
nem Weber Baum eines zu versetzen; David aber Ware geschwin¬
der / legte einen Stein auffseine Schlingen/schwunge selbe etlich
mal herumb/ und wurffe denRisen so gerad und starck ins Ange¬
sicht/ daß der Stein in der Stirn stecken geblieben/ worauff Goli¬
ath/als wie ein hoher Thurn/mit grossem Gewalt zur Erden nie-
dergefaklenist. Davidaberlieffehinzu/zogedessen Schwerdtauß
und hiebe ihme darmit den Kopffab . Das hiesse ben Hochmuth
erniedrigen/ und alle stoltze Pocher zu Schanden machen.

Als die Philisteer dieses Wunder gesehen/daß ein Jüngling
Aa r eine»
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Goliath.
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Die Philist«« ge¬
hen durch.

einen wohlgeübten Krigsmann/ein gleichsam kleiner Zwerg/ einen
starcken und ungeheuren Nisen / und ein ungewaffneter Hirten-
Knab/einen mit Schild und Pantzer/Schwerd und Lantzen wohl¬
versehenen Helden so bald überwunden / und todt zu seinen Füssen
geleget habe/ seynd fie über einen so unverhofften Ausschlag dieses'
Kampffs dergestalt erschrocken/ daß sie mit Hinterlassung ihres
gantzen Lagers / in größer Verwirr -und Unordnung die Flucht ge,
vommen/ die Jsraeliter aber ihnen muthig nachgesetzet/ selbe biß
an die Porten der Stadt Geth und ^ cc- ron verfolget/und deren
eine fast unzahlbare Menge niedergemacht haben.

David und jon»-
lkLs fanqen ihre
Freundschafft an.

8aul würffteinen
Grollen auff Da¬
vid.
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!as eilffteWapitet.
^ !avid und.s0NAtIi 38  fangen ihre Mreundschaffk
an / und 8aul würfft einen grossen Haß auffDavid . Was

die Undanckbarkeit für ein schädliches Laster seye. 8ru>würfft
einen Spieß nach David/aber verfehlet ihn.

Ach Verjagung der Philisteer haben die Zsraeliten bas
feindliche Lager preyß gemacht ; David aber hat das
Haupt deß erschlagenen Goliaths / nachdeme er selbiges

dem Saul gezetget/ nacher Jerusalem / und dessen Waffen in seine
Hütten gischicket. Von derselbigen Zeit an hat ion - rkrs angefan¬
gen den David von Grund seiner Seelen zu lieben/ er zöge seine
Kleider auß/und gäbe selbe sambt Bogen / Schwerdt und Feldzci-
chendemDavid . Eshabenauch beyde miteinander einen Bund
auffgerichtet. Der König selbst schiene ihme mit grossen Gnaden
gewogen und beygethan zu seyn. Als aber selber nach einem so
glücklich- verrichten Feldzug mit dem samentlichen Kriegs -Heer
nacher Hauß gezogen/ und die Weiber / die ihme mit aller¬
hand Gespiel und Sarrem Klang entgegen gangen/ singen gehöret:
8nu1 hat tausend/aber David zehen tausend erschlagen.
Hat er ivegen solchen Lobs sein Hertz gegen David gäntzlich verän¬
dert / und an statt voriger wohlverdienter Königlicher Huld und
Gnad einen tödtlichen Haß auffihn geworffcn. Und sich also ge¬
gen GQtt über den vorigenUngehorsamannochmit Undanckbär-
keitsehrgröblich versündiget

Mu - L,i püur schreibet gar zu unbescheiden/da er meldet/gleich
ob alle König und Monarchen mit 8- ul also geartet wären / daß sie
jenen/ welche ihnen grosse Dienst erwiesen hätten / zu letzt mit Un-
danck ablohneten. Dann obwohlen dieser/ ins gemein vorgebrach¬
te Außspruch bey andern Völckern meistentheils seine Richtigkeit
hat ; So kan man doch unseren Potentaten dieses zu einem un-
sterblichenRuhm nachsagen/daß sie jene/die etwas grosses für sie
oder fürs Vatterland verrichtet haben/ nimmermehr unbelohnet
lassen/ viel weniger aber ihre treu-erwieftne Dienst mit Haß und

Neyd
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Reyd zu erwidern pflegen. Hier findet keinen Platz jener Spruch
Königs Skonti : Wisset ihr dann nicht (pflegte er bey Ver¬
nehmung eintzigen Undanckszu sagen) daß eine grosse Wohl-
that / allezeit mit einer grossen Undanckbarkeit erwidert
werde. Dann es wissen unsere hohe Häupter nur gar zu wohl/
daß durch die Belohnung der getreuen Dienst/und durch
Bestraffung der Laster das gemeine Beste in guten Stand
erhalten werde. Und daß ein grosser Potentat weder Glück
und Seegen von GOtt / noch Lieb und Huld von den Seinigen
nimmermehr hoffen könne/ wann er jene/ die ihme mit großen Eyfer
getreulich dienen/an statt der Belohnung mit Undanck abfertiget.
Dann die Undanckbarkeit (sprichtderH.Lcrnksrcius) ist M
brennender Wind / der den Brunn der Barmhertzigkeit/
denThau der Lieb und Huld / und die Frucht der Gnaden
GOttes völlig Nißdrücknet und verderbet.

Diese schändliche Würckung der Undanckbarkeit hat eben den
König 8su>betroffen. Dann als das Volck vermerckct/ daß der
König ihrem Erretter gram und feind seye/haben sie ihr Hertz von
ihmeab und dem Davidzugewendet/so «stauch GOtt mit seiner
Gnad von ihme gewichen/und hingegen der böse Feind seinen
Wohnplatz bey ihmegenommen. Weil er aber die Befriedigung
seines Gemüths / und die Sicherheit seines Reichs durch Mensch-
tische Weißheit zuwegen bringen wolte/und zu Erreichung dessen'/
Krafft erwehnter Staats -Klughett / den TodtDavids das beste
Mitte !zu seyn erachtete ; So ergriffe er seine» Spieß / und wurffe
selbigen mit aller Macht nach David / in Meinung ihn dardurch
an die Wand anzuhefften; Aber dieser ist dem/ wiewohl unversehe-
nen/Wurffglückltch außgewichen.
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as zwölffte Kapitel.
8aul erdenckekneue Nachstellungen wider Wa-
vid/will sich zu dessenUntcrgang derPhilisteer gebrauchen:
David sieget wieder diese/und überkommet die^ icbol zu einer Ge¬

mahlin : Die Blindheit der Gottlosen wirb vorstellig gemacht:
David schlaget abermals die Feind.

<S hat zwar8au !auß dem/in vorigen Kapitel angezeigten/
A Fehlwurff gar wohl erkennet/daß GOtt mit David seye«.

, ^ Aber an statt er eben dessentwegen allen Haß und Feind¬
schafft von sichlegen/ und vernünfftig gedencken hätte sollen/daß al¬
le Äst und Nachstellung wider jenen/der GOtt aust seiner Seither;
hat / endlich nmbsonst und vergebens seyn würde/so hat er doch nur
immer deine/was ihme der Menschliche Witz eingegeben/ nachge-
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trachtet/ und einen neuen Anschlag zu dessen Untergang außgesom
nen. Er spräche bey sich selbsten: Ich will zwar an ihm nicht
mehr Hand anlegen; Sondern verschaffen/daß er von
denen Philisteern erschlagen werde.

Zu folg dessen hat er fernen getreuen Dienem befohlen/ sie sol¬
len dem David glauben machen/ das er an dessen Thun und Lassen
ein übcrauß grosses Belieben trüge/und daß er nunmehro gäntzllch
entschlossen seye/ ihme seine Tochter zur Ehe zu geben. Dieses ha¬
ben jene nach deß Hoffs -Branch und Gewohnheit auss so war-
scheinliche Art bey dem stommen David vorgebracht / daß er daran
schier nicht mehr gezweiffelt/ und ihnen sittlich geantwortet hat:
Vermeinet ihr dann/ es seye ein geringes/wann man deß
KönigsEydam werden kan? Zchfür meinen Thal finde
mich oarzu gar zu unwürdig. Dann ich bin ein armer
und schlechter Mann . r

Als die Diener bey dem König von ihrerVerrichtungBerichk
erstattet , spräche selber hinwiederumb zu ihnen : Sie sollen David
sagen/ daß der König für seine Tochter keine andere Morgengab/
als nur hundert erschlagene Philisteer / vonnöthen habe. Dann
das liege ihme zum meisten ob/baß er an seinen Feinden gerochen
werde. Solches haben die Diener dem David wicderumb hin¬
terbracht / er Hesse ihme auch diese verlangte Morgengab Wohlgefal¬
len. Und obwoh len zwar Saul nicht allein die Philisteer unter der
Hand gewahrnet/sondern auch die Untergebene Davids/heimlich
ermahnet / daß sie bey dem ersten Angriff darvon lausten/ und de»
David allein sollen in Stich lassen; So hat doch gleichwohl dieser
auffGOtt vertrauende Kriegsmann / wider die Philisteer gesieget/
derselben/an statt hundert/zweyhundert erschlagen/und also auch
seiner Seits wahr gemacht/daß wider den HErrn der Menschli¬
che Witz und Verstand nichts vermöge.

Nach Vernehmung dessen/ hat Saul gesehen und gnugsam ver¬
standen/daß GQtt der Allmächtige in allen mit David sey; De¬
rentwegen fienge er an / selbigen sehr zu fürchten/ und als er von ihm
die Zeichen der erschlagenen zweyhundert Philisteer/für die Mor¬
gengab seiner Lochterempfaugen/Haterfich nicht getrauet ihme
selbe abzuschlagen/sondernnähme ihn/ dem eusserlichen Schein
nach/sehrfreudig zu seinem Eydam an : Aber im Hertzen war er
dergestalt wider ihn ergnmmet / daß er bald hernach seinem Sohn
Ionatka ,und seinen getreuen Dienern ernstlichen Befehl ertheilet/
den David / wie sie könten und möchten/ auffs bäldeste auß dem
Mittel zu raumen.

Es scheinet fast unbegreifflich/ daß die Gottlosen von der
Verfolgung der Frommen nicht außzusetzen pflegen/ wiewhien sie
öffters selbst sehen und verstehen/daß GOtt der Allmächtige alleihre
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ihre gebrauchte Nachstellung / und angewende List- durch grosse
Thaten und Wunder -Werck zu nichts / und sie zu Schanden ma¬
che. Sie erkennen zwar / daß ihre Anschläg und Krässten wider
die Hand deßHöchsten nichts vermögen/und wollen doch mit sel¬
bigen allda zum allermeisten durchdringen / wo sie gleichsam mit Au-

' gen schen/daß ihnen die Hand GOttes öbstatt haltet . Wider je¬
nen / der allererst heuntdurch eine augenscheinliche Wunder -Thak
auß der/ von ihnen thme zugerichteten Gefahr / errettet worden/
werden sie schon morgen neue List und Renck zu seinem Untergang
wiederümb erdencken. Sie müsien nothwendig hoffen/ daßGOtt
im heißen ehender / als sie im verfolgen ermüden werde . Aber eben
dieses scheinet wider alle Vernunfft . Dann sie glauben / daß GOtt
demHErrn kein Ding schwer falle/und wissen auß alterErfahrung/
daß selber die Seintge in der Noth niemals leistet umbkommen.
Gleichwie die Geschicht deß frommen Davids klar außweiset.

Dann obwohlen König 8,ui .verstandener Massen/ dessenHiw
richtung den Seinigen scharffanbefohlen/so hat ihn doch GOtt
der Allmächtige eben durch den Werckzeug / welchen derKönig dar-
zu gebrauchen wollen / darvon vätterhch errettet . In Bedrückung/
)onrckrr selbst ihmeden von Vattern empfangenen Befehl entde¬
cket/und ihn gebetten/sich so lang verborgen zu halten / biß er den
König wiederümb auffandere Grdancken werde gebracht haben.
Wie er dann würckltch den änderten Lag dai auff/dem Vattern sein
Unrecht/und die Ui schuld David so krässtig und nachdrücklich ge-
zeiget/daß selber fürdißmal in sich selbst gangen ist/und mit Zuruck-
nehmung seines gegebenen Befehls / den unrecht Verfolgten wie-
derumb nacher Hoff beruffen hat . Es hat auch GOtt der All¬
mächtige bald darauff mercklich verspühren lassen/ daß ihm diese
Veränderung deß bösen Vorsatzes / an wohlgefalle / und daß
er den frommen David zu lieben / und nicht zu hasten grosse Ursach
habe . Dann die Philisteer seynd abermals mit grosser Machtwi¬
der Israel außgezogen/aber die meiste von David bald erleget / und
die übrige völlig zuruck in ihre Gräntzen gejaget worden.

Was dreyzehende Kapitel.

*

lonsrkas entdecket
dem David seines
Varters mörder¬
lichen Anschlag.

8aul vergilt dem David seine treu - erwiesene
Dienst mit Undanckund Grausamkeit : Mckol errettet
den David durch eine» sinnreichen Weiber -Fund : Der Weissa¬

ger-Geist ,ahrer i,i alle Nachsteller Davids/und auch m König
Lau! selbst.

FWönig 8»ui hätte zwar dem David / weil / durch dessen Stär-
MM cke und Tapfferkeit/die Feind wiederümb auff ein neues ge-
VtzM demüthiget worden/auch mit neuer Huld und Genad be¬
gegnen sollen ; Abererwurde hingegen in seinem Herßen mitBtt-

terkeik
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terkeit erfüllet/ er erfteuete sich zwar / daß der Feind geschlagen/
rmd er von einer hefftigen Furcht erlediget worden ist / daß aber
solches nicht durch seine eigne/ sondern durch die Hand Davids
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dann auffdiesen JsraelitischenKönig nicht gar übel geschickt haben:
Seine Leuth sagen (spräche selber) er sey dergestalt Ehrgei-
tzig/ daß er will haben/ man solle glauben/ alle tapffere
Hclden-Thaten werden durch ihn allein verrichtet: Und
erzürnet er stch vielmehr über jene Kriegs-Häupter / die
einen glücheeiigen und rühmlichen Streich thun/ als über
jene/dieinihrenVerrichtungenzaghafftigund unglücksee-
ligseynd.

Auß dieser Ursach/hat 5aui etliche Lag hernach/ als David
die Harpffen vor ihmegespielet/ seine Lantzcn ergriffen/ und selbe/
als wie ehedeffen einmal/auß allen Kräfftm nach dem David ge-
worffen/ und dessen verfählet. David aber nähme die Flucht m
sein Hauß / und verschlösse sich auffs beste. Inzwischen gäbe Saul
Befehl / den entflohenen zu verwachten/ damit er morgiges TagS
erwürget würde. Solches hat die getreue Wckoi ihrem Ehe»
Herrn angedeutet/und ihn gebetten/sich noch bey der Nacht dar-
von zu machen. Ließe ihn demnach mit einem Sail zum Fenster
hinab / und er nähme seine Flucht zum Propheten 8- muci nach,r
Ramatha.

Damit aber selber längere Zeit haben möchte/ sich an ein siche¬
res Orth zu begeben/ nahmesieein geschnitztes Bild / legte es ius
Beth/und deckte selbes mit Kleidern so artllch zu/ daß es einem rech¬
ten Menschen gleich sähe. Als es Tag worden / hat 8rul seine
Knecht geschicket/mit Befehl/den David mit Gewalt hin zu füh¬
ren. Nickoigabe zu Antwort/daß jener/den sie suchten/ Kranck-
heit halber zu Beth läge/ und zeigte ihnen von fern ermeldtes Bild.
Laut aber hat sie/ als selbe mit dieser Antwort zuruck kommen/ noch
einmal z« kckckoi geschicket/ und ihnen anbefohlen/ daß sie den Da¬
vid auch in dem Beth z» ihme bringen selten/ damit er in seiner Ge¬
genwart umbgebracht würde. DieKnechtwaren begierig/ ihres
Herrn Gebottzu vollstrecken/ aber da sie das Beth mit sambt dem
vermeinten Krancken wollen hintragen/so merckten sie/ daß sie ein
höltzernes Bild für einen lebendigen Menschen angesehen hätten;
Zeigten also alles dem König umbständlich an . Er befragte hier-
auffseineLochter/diegetreuEickoi . warumbsieausssolcheWeiß
der Selmgen gespottet/und seinem Feind darvon geholffen hätte?
Sie verfügte zur Antwort / daß solches von ihr auß Furcht gesche¬
hen wäre/ indeme ihr David widrigen Falls den Lodt angedrohet
hätte.

Kurtz
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Kurtz hernach ist dem König angezeiget worden / daß sich Da¬

vid zu Najoth in Ramatha auffhielte . Er hat alsobald seine
Knecht dahin geschickt / sich seiner zu bemächtigen / und ihn vor
sichzubringen . Abersobaldsiehlnkamen/undden8 -rmuei sambt
seinen Propheten erblicket haben / fiele der Weissager - Geist auch
auff sie/ und sie fiengen alle an / sambt denen andern zu weissagen.
8211! schickste ihnen andere nach/aber diesen ergienge es eben / als
wie den vorigen . Der König hat zum drittenmal andere Diener
dahin geschickt ; Aber eben diese vergaffen ihres Herrn Befehl/
und mischten sich mit Weissagung unterdiePropheten.

Als solches dem König hinterbracht worden / ergrimmete sein
Gemüth dergestalt / daß er sich selbst nacher Ramatha verfüget/
und allda eigenhändig mit David verfahren hat wollen . Aber als
er aussdas Orth / wo Ssmucl und David mit denen Propheten ver¬
sammlet waren / gelanget ist / hat er eben / als wie seine vorher » auß-
geschickte Knecht / sich unter selbe gemenget / und sambt ihnen zu
weissagen angefangen . Wie dann derentwillen nachmals ein
Sprichwort entstanden / daß man über einen bösen Menschen/
wann andere von ihm etwas Gutes hoffen wolten/zu sagen gepfle¬
gt hat : Befindet fich dann Laut auch unter denen Pro¬
pheten?

!as vierzehende WapiLel.
lavid schwebet in Mächten : jonarkas gibek

dem David ein Zeichen zu fernerer Flucht: Nehmen von¬
einander einen betrübten Abschied : David errettet sich durch die

angenommene Aberwitzigkcit auß einer großen Lebens-Gefahr.
8aul wüllet wider die Priester.

^zwischen hat stchDavid wiederumb von Najoth gemacht/
und sich in den Büschen um b Gabaa herumb verborgen ge¬
halten . Allda käme sein guter Freund lon - ctm-, zu ihme/

und haben sich beyde gegeneinander wiederumb auff ein neues ver¬
schworen / einer den andern Hey aller Gelegenheit zu schützen und zw
retten / und daß ^onarkss allen Fleiß wolle anwenden/zu erfahren/
ob der König/weqen dessen/was ihme und den Scinigen in Nama-
tha begegnet / etwa » nicht verändert/und gegen David andersge¬
sinnt worden sey. L , - >

Dieses zu wissen / hat sich in wenig Tagen darauff bie Gele¬
genheit anerbotten . Dann weilender König im Brauch hatte/
den ersten / änderten und dritten Tag deß Monaths mit den Seim¬
gen öffentlich Tafel zu halten / und alsdann der Platz / wo sonst Da¬
vid / als deß Königs Eydam / zu sitzen pflegte / lär stunde / so hat der
König zwar den ersten Lag still geschwiegen / den änderten aber/
weil David noch nicht erscheinen wolle / fragte er den
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Spott -weiß: Wo ist dann deß Isai Sohn/daß er schon ge¬
stern und heut nicht zum Essen kommet? sso-cii-- gäbe zue
Antwort / daß ihme selber umb Erlaubnuß gebetten hätte / nacher
Bethlehem zu gehen/und alldort nnt seinen IStamm Genossenen
ein Opsftr -Fest zu halten, ärul merckete wohl/ daß vieles nur ein
läre Entschuldigung wäre/deßwegen wurde ersehezornig/gabe dem
Zonackss schlimme Wort/und griffumbseineLantzm . Aber ^on,-
rkrswolte den Streich nicht erwarten / sondern stundevon der Ta¬
fel auff/nähme Pfeil und Bozen zu sich/ und hieße einen Knaben
mitgchen. Gleich als ob er sich etwa » auffdem Feld in Schiessen
üben weite.

Als er auffdas Orth kommen/wo er wüste/ daß David ver¬
borgen läge/ hat er etliche Pfeil sehr wett hinauß geschossen/und
seinem Zungen darnach zu lausten befohlen. Er schrye aber hinter
ihme darein : Lauff l Lauff ! halte dich nicht auff . Sic
styndweitvor dir. Dieses wäre das Zeichen/ welches
ebss abgeredter masten/ dem David gäbe/ woranß er abnchmen tön¬
te/ daß er in der Königlichen Ungnad sey/ und also seine Gedancken
anffdicFluchtrichtensolle . Der Jungsammletedie Pfeil zusam¬
men/ und glaubte nicht anders/als daß sein Herr der Pfeil halber
also geschryen hätte : / on-iUias gab ihm auch den Bozen darzu / mit
Befehl / alles in die Stadt hinein zu tragen . Nachmals gierige er
zu seinem allerliebsten Freund David / zeigte ihm seines Vatters
Zorn / und zugleich seine selbst eigne Betrübnuß schmertzltch an/
und nachdem« sie auff ein neues eine immerwährende / und un¬
zertrennliche Freundschafft zusammen geschworen haben/ nahmen
siezwischen vielen Seufftzern undThränernvoneinanderAbschied.
ZonsrK-8gienge in dieStadt/David aber begäbe sich auffdjeStras-
sen nacher Nobe.

Als er allda bey dem Priester Achimelech angelanget/verwun-
derte sich dieser/daß erihn gantzallein sahe/und fragteihn umb die
Ursachdessen. ZumalaberDavidnichtwuste/obdemPriesterzu
trauen wäre/oder nicht ; Sogabeerihmeein solche Antwort / die
den Achimelech befriediget/ und seine Sach in keine Gefahr gesetzet
hat . Batte auch selbigen umb Brodt / und umb Waffen/diewei-
len er in der Eyl weder eines noch anders hätte mit sich nehmen
können. Der Priester hatte für dißmal kein anders Brodt / als
die Schau -Brvdt / gäbe ihm also selbige/wie auch das Schwerdt
deß Goliaths . Es befände sich gleich zur selbigen Stund einer
von deß Saul? Dienern / mit Nahmen Doeg / im GOttes -Hauß/
welcher dieses alles gesehen/ und nachmals / gleichwie besser unten
anzuzeigen ftyn wird / seinem König geoffenbarethat.

Da mm David mit Zehrung und Waffen veriehen worden/
nähme er seinen Weeg nach Geth / zum König äcb »r. Dessen
Diener / als sie selbigen erblicket/ sprachen zu ihrem Herrn:

- - ' Ist
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Ist das nicht David derKönig? Haben sie nicht von ih-
me gesungen: Der Laul hat tausend/ David aber zehen
tausend erschlagen . Bey Anhörung dessen/ geciethe David in
sehr grosse Furcht und Aengsten/ er ruffte in seinem Hertzcn zuGott/
und selber hat ihme eingegeben/ daß er sich/ als wie ein verrückter
unvsinnIoserMensch/vorihnengestellet : Er veränderte sein An¬
gesicht/ fiele unter »Hren Händen zu Boden / stieße an die Lhür-
schwoll an/ liessc den Säffer über ben Barth herab fließen/ und spie-
lete die Persohn eines närrischen Menschen so wohl/ daß äckir der
König zu seinen Dienern gesprochen: Warumb habt ihr die¬
sen/ indeme ihr gesehen/daß er ein Narr ist/ in meine Ge¬
genwart gebracht? Haben wir vielleicht nicht schon vor-
hero unsinnige Leuth genug? Hinaußmitihme!

Dieseswar eben der Empfang/den David gewuntschen/ und
obwohlen er im Hinaußgehen/bald dort/bald da/von den Diener«
einen Stoß bekäme/ so legte er doch die närrische angenommene
Weiß / als ein für dißmal höchstmöthigen Schild / so lang nicht
von sich / biß er nicht gäntzlich auß ihrem Gesicht entrannen.
Es ist ein grosse Weißheit ( sprach soion) «ach Zeit und Ge¬
legenheit sich närrisch stellen . Die Heil . Vätter lehren/ daß
diese angenommene Narrheit deß Davids/vorbedeutet habe/ daß
Christus der HErr / sich freywillig in ein solchen Stand begeben
werde/ in welchem er auch für einen Narren vor der Welt werde ge¬
halten werden/und gleichwie sich David durch diese auß den Hän¬
den deß Philistetschen Königs errettethabe/also werde auch Chri¬
stus der HErr / das Menschliche Geschlecht/ durch die Seinige/
von dem höllischen Feind erlösen.

Nachdem - sich David durch die Narrheit von ^ctsis, so weiß¬
lich und glücklich erlediget/hat er in der Holen oänlia , eine Sicher¬
heit gesuchet. Allwo seine Brüder / sambt ihrem Vatter und Mut¬
ter/und ihrem gantzen Hauß/wienicht weniger eine grosse Menge
anderer unschulviglich verfolgten Menschen sich bey ihme bald her¬
nach versammlet/ und ihn zu ihren Fürsten gemacht haben. - ES
waren ihrer alier zusammen bey die vierhundert Mann . Unddie-
weilen dazumal die Jsraeliterund Moabiter gute Freund mitein¬
ander waren / so zöge David hinab zu ihrem König / und hatte selbi¬
gen/ er möchte auß sonderbaren Gefallen / sein Vatter und Mutter
w lang bey sich behalten/biß er wisse/was GOtt der Allmächtige
mit ihme zu thun beschlossen hätte . Zn dieses Begehren hat der
Moabiter verwilliget/ und ist auch David sambt seinen Männern
eine Zeitlang allda verblieben. Aberder Prophet Gad/welche«
David aüezeitbeysichhatte/sprachzuihme : Er solle Nicht län¬
ger in den Moabitischen Gräntzcn verbleiben/ sondern hin-
A» ' " Bb 2 auss
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auff in Iudceaziehen/ und allda seine Auffenthalt suchen.
Welches David auch gethan/und sich in den Wald Harrt bege¬
benhat.

Ms §aul solches«» Erfahrung gebracht/ hat er seine getreue
Dienerin dem Wäldleinbey der Stadt Gabaa versammlet/ und
sich gegen sie höchlichbeklaget/daßcs ein Ansehen hätte/gleichob
es keiner mit ihm getreu vermeinet«/indeme nicht ein eintziger auß
ihnen/ihme von deß Isa «flüchtigen Sohn (also nennete er Spott-
»veiß ben David ) etwas beygebracht hätte : Wird euch selber
Vielleicht (sprach er) mit Gütern und Aemptern versehen/
dielveilen ihr mit ihme euch wider mich verbunden habet?
Nicht ein eintziger auß euch lasser ihme meinen betrübten
Stand zu Hertzen gehen/ oder beklaget mich/ daß selbst
meinSohnmeinenKnecht wider michaufgehetzet hat/und
daß mir dieser biß aussden heutigen Tag immer nachstellet.

Nach solchen Worten / die der König auff einen Spieß sich lässt

§Lu?s begangene
Grausamkeit wi¬
der die Priester.

Ipsum Tyrann!
nomsn lummL
impiecans liAniii-
cäcionem conjun-

dubec , mju-
rias, lcelera^ue o-
rnnia comple-

de in dem Gottshauß bey dem Priester Achimclech gese¬
hen/ dieser hat für ihn GOtt gefraget/ ihn mit Speisen/
und mit dem Schwerdt Goliaths versehen/und nachmals
hinziehen lassen. 8aal gäbe alsobald Befehl/daß man besagten
Achimelech sambt allen andernPriestern/die sich inNobe befanden/
für sich führen solte.

Bey Vernehmung solches ernstlichen Befehls / haben ihnen
die Priester alsobald die Gedancken gemacht/ daß Zweiffels ohne
der König erfahren werde haben / was zwischen Achimelech und
dem David vorbey gangen. Derentwegen haben sie ihre Pria-
sterliche Kleider und Alben angezogen/ und »erhoffet/daßs -ui wi¬
der sie/ auffsolche Weiß angethan / nichts verhängliches vorneh¬
men/ und daß sein Grimm / durch diesen Heil . Auffzug/ sich besänff,
Ligen wurde. Aber sie haben erfahren/ daß einem Tyrannen nichts
zu heilig/ und keine Ubelthat zu groß sey. Dann obwohlen sie bey
Laulin solchen Geistlichen Auffzug erschienen/ und Achimelech zU'
gleich seine Unschuld mit stattlichen Gründen erwiesen; So hat
doch weder seine und der Seinigen gerechte Sach / noch ihr Prie-
sterlichesAmpt/vielwenigeraberdieGeistlicheKleiderden Grimm
deß Königs im geringsten hemmen können ; Sondern er be¬
fähle/ daß Achimelech/ sambt noch andern 84. anwesenden Prie¬
stern/auffder Stell erwürget würde . Dieweil aberkeinerauß sei¬
nen Hoff-Herren oder Kriegs Leuthen/ an die Priester Hand an-
legen wolle ; So hat solches der besagte Doeg/ihr falscher Anklä¬
ger/ eigenhändig VkMichtet/und «Isa - einLiMnne » r» Lieb/ die

erste
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ersteUbelthätmit einer noch weit grossem vermehret/ und mit so
viel unschuldigen Blut der Priester begossen. Nochmals ist auß
Befehl s-ulr, diePriesterliche Stadt Nohe verbrennet/ und alle
Menschen/klein und groß/Weib und Mann/Mensch und Vieh/
arausamlich niedergemacht worden. Der eintzige Abjathar / ei¬
ner von deß Achimelechs Söhnen/tstzum David entloffen/ ihme
erzehlend/ wie 8-ul wider die Priester / und ihre Stadt gewüttet ha¬
be. Der ftomme David wurd hierüber sehr betrübet / und behielte
den Abjathar zu Verrichtung deß Gottsdienst bey sich.

apitel.
Zeilla wird belagert/und von David entsetzet:
David sambt allen den Seinigen wird auß der Lebens-
Gefahr errettet ; David hat die beste Gelegenheit den 8rul zu er¬

morden/aber vergreiffekstchnicht/und8»ul erkennet seine
Boßheit.

Mld nach oberzehlter Verwüstung der Stadt Nobe erhielte
David Nachricht/daß die Philtsteer die JsraelitischeStadt
Zeilla hart belagerten/ und stunde selbe in gröster Gefahr/

wofern man ihr nicht mit einem guten Entsatz eine eylfertige
Handöietung leisten würde . Erfragte GOtt/ob er den Entsatz
wagen solte? Und bekäme zur Antwort : Daher die Feind schla¬
gen/ und die Stadt erretten werde. Derentwegen ist er mit seinen
Männern bat dieDbtlisteer mutdia anaearissen/ de-

also die Stadt Zeilla glücklich entsetzet.
Als König Saul vernommen / daß sich David sambt seinen

Leuthen/ nach verrichten Entsatz in Zeilla begeben habe/ ließe er
durch Israel ein Gebottaußgehen/daß männiglich mit ihme vor
offtbesagte Stadt rucken/ sie belagern/und zur Außiicfferung deß
Davids und der Seinigen zwingen heissen solte. Der Russ von
solchem deß SauisVorhabenwareeineUrsach / daß David GOtt
den HErrn gefraget hat / ob8->ui würcklich nacher Zeilla Herab m-
cken/ und ob die Inwohner ihn sambt feinen Leuthen in feindliche
Hand übergeben werden/ oder nicht ? Er bekäme zur Antwort/
daß / wofern er in der Stadt verbleiben solte/ beydes geschehen
würde.

Hierauff hat David und seine Männer/deren bey §00. wa¬
ren/ die Stadt verlaßen/und sich in die Wildnuß Ziff hinbegeben.
Aber hat ihn bald verknndschafftet/ ist/ihnzu fangen/ mit ei-
ner großen Macht persöhnlich hingezogen/ und das Orth / wo
vid mit den Seinigen sich anffhielte/ dergestalt umbschlossen/ daß
David selbst erkennet hat : Es ftynunmehro unmöglich / auß
den Händen 8-auls natürlicher Weiß zu entrinnen.
' - - Bb Z Doch
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Doch gedachteerin seinem Hertzen; Jener GOtt / derihn
von Löwen und Bären/von dem grausamen Risen Goli¬
ath/ und von den Händen dieses Sank so offt errettet hat/
lebet noch/und wird ihn also auch dißmal auß solcher be-
vorstehendenTodes-Gefahr nochwohlzuerledigen wissen.
Woran er auch nicht gefehlet.

Dann als 8rui schon würcklich von allen Seithen rings her-
umb auffDavid zuruckete/ Neffe ein Both eylends daher / und sprq-
chezu s - ui : ErmöchtedochohneVerzug den Seinigen zu
Hülffkommen. Dann die Philisteer wären ins Land
gefallen/und verübetenallerEnden grossen Gewalt und
Grausamkeiten. Mit einem Wort / der Both machte die
Sach so schlimm/ daß Ssui ohne ferner » Bedencken von der Auff-
fuchung Davids nachgelassen / und mit der samentlichen Macht
Wider die Philisteer fortgerucketist . David aber / sich in bessere
Sicherheit zu setzen/ begäbe sich in die Wüsten Cngaddi.

Nachdeme Saul die Philisteer verjaget / nähme er dreytausend
Mann/seiner allerbesten Soldaten zu sich/zöge dem David W in
besagte Wüsten nach/und durchsuchete alle Felsen und Klippen/
auffdenen sonst nur Steinböck und Gemsen gesehen worden . Im
Fortrucken käme er zu einer grossen und finstern Hölen/in selbe gienge
er Natur halber hinein .Davio aber und seine Männer lagen darin¬
nen verborgen . Derentwegen als sie gesehen/ daß 5»ui gantz allein in
solche Älufftabgetretten/sprachen siezuDavio : Siehe / heut ist
derTag/von welchen GOtt der HErr zu dir gesagct hat:
Ich will dir deinen Feind in die Händ liefern/ damit du mit
ihme mögest verfahren/ wie es dir wird gefallen.

Er aber inBetrachtung desscn/was man einen gesalbten König
schuldig ist/ gäbe ihnen zur Antwort : Gott derAllmächtige be-
hüteund bewahre mich, daß ich meine Hand an jenen sol-
telegen/welcher mein Herr und ein Gesalbter GOttes ist.
Mit diesen und dergleichen Worten hat er seine Männer wieder-
umb gestillet. Er aber gantz allein/schliche stillschweigend zu
undschnitteeinenZipffvon dessen Mantel ab.

8»ul gienge wiederumb auß der Hölen / und begäbe sich auff
dieStrassen ; AberDavidtstauchhervorgetretten/und hat dem
Könignachgcschryen / sprechend : SeinHerrundKönig wol¬
le doch nicht glauben/ daß er etwas Übels wider ihn im
Sinn habe. Diewcilen er anheut selbst gesehen/ daß ihn
zwar GOtt derAllmächtige in feine Hände geliefert/ aber
daß er ihme gleichwohl das geringste Leyd mchtzugefüget

habe.
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habe. Dann indeme er von seinem Mantel ein Stuck
hätte abgeschnitten/hätte erihmeauchzugleichdenLebens-
Faden abschneiden können/ Manner übel gegen seinen
Herrn undKönig gemüthetwäre.

Als David diese und dergleichen Wort beschloss « / spräche
8 - ui zn ihme : Lieber Sohn Oavid ! Ist nicht dieses dein
Stimm ? Du bist gerechter als ich. Du thustmir Guts/
ichaberhinqegen Übels. Du hast mir heut dein auffrich-
tigesGemüth gegen mir zu Gnügen erwiesen/in deine mein
Leven in deinen Händengestandenist/und du mir solches
doch nicht genommen hast. Ichwüntsche von Hertzen/
daß dir GON der Allmächtige dieseWohlthat/ welche du
heut anmirgewürckethast/ vergelten möchte. Und weil
ich dann auß diesem unfehlbar kan schliessen/daß du Kö¬
nig über Israel seyn wirst ; So schwöre mir bey dem
HERRN/daß du nachmcinemTodt/ meinen Nahmen/
und das Hauß meines Vatters nicht vertilgen wollest.
Zwischen solchen Worten quellete auß denen Augen deß 8- uis ein
grosser Thräner -Bach hervor . Und nachdeme ihm David den
begehrten Schwur abgelegt/ist er mit seinen Kriegs Leuthen nach
Hauß gezogen . David aber und seine Männer / stiegen auff nach
sichere Oertherhinauff.

as sechzehende Uapikel.
Mavid schicketzuWädalumb eintzige Gebens-
Mittel / aber seine Botten bringen an statt derselbigen eine
sehr grobe und schimpft liche Antwort zuruck : David will solche
Schmach rachen/wird aber durch der Abigarl vernünffkiae Red und Hoff*

llchkett darvon abqehalten : Was der Zorn für ein schädliches Übel
seye: Nabal stirbt/ und David verehligec sich mit

Abrgail.

8aul erkennet
seineBoßtzet.

Amuel hat inzwischen diese Zeitlichkeit geseegnet / ist von
gantz Israel bewernet/und in seinem Hauß zu Ramatha
begraben worden . David aber / dieweil durch keine

Wohlthaten besanffliget werden könte / irrete noch immer mit den
reinigen in denen Wtldnuffen herumb . Und weilen er in der Wü¬
sten ? kLr2n,an Lebens -Mitteln einenMangel litte / hat er zu Nabal/
einem sehr reichen Mann/seme Botten geschicket/und ihme durch sie
vielGlück undHeyl wüntschen/und anbey zu Gemüth führen lassen:
Was Massen er ftinen Hirten in derWüsten niemals diege-
ringste Ungelegenheit gemacht/sondern seine Leuth derge¬

stalt
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David schicket staltinderZuchtgehaltenhabe / daßdieHittendasgantze

Jahr hindurch/ ihme nicht mit der geringsten Klag ksm-
' ' men seynd. Zumal er aber wisse/daßG Ott dem Nabal

große Mittelgegeben/und er hingegen der Zeit m grosser
Bedürfftigkeit wäre/als wolle er ihn hiemit freundlich ge-
betten haben/ seiner mit etwas / was ihme möchte in die

: Hand kommen/zu gedencken.
Als die Botten bey ermeldten Nabal / ihres Herrn deß Da/

vkds Befehl über alle Massen hässlich außgerichtct / hat ihnen jener
Gelbe werdenvon lehr grob und rauch geantwortet : Wertst (spräche er) der Da«

M übel vid/und wer ist dcßJsai Sohn ? Oie Knecht/welche ih-
ren Herrn entlausten/ nehmen jetziger Zeit gewaltig über¬
hand. Solte ich vielleicht/ das Brodt / Fleisch/ und
Wasser/ so ich für meine Arbeiter zubereitet Habe/ sol¬
chen Leuthen geben/ die ich nicht weiß/wo sie her jeynd?
Die Botten brachten solche ungehobelte Antwort dem David zu-

. ruck.

David erzürnet
sich. -

Abigails Ver-
nunfft und HöW
lichkett.

Worüber sich dieser sonst fromme und heilige Mann/grirrrmi,
glich erzürnet/ uüd seinen Leuthen in grosser Hitzigkeit anbefohlen
hat / sich zu rüsten/und ihme nachzufolge«. Als er aber den Nabal
außzurotten / mit vierhundert Mann im Fortzug begriffen wäre/
ist ihme die hochvernünfftige Abigail/welche von einem ihrer Die¬
ner / ihres Manns Grobheit / und Davids gebrauchte Hässlichkeit
verstanden / mitzwcyhundert Brodt / mit einem Saum Wein/
mit fünffjgekochten Widdern/und mit andern köstlichen Lebens-
Mitteln mehr/eylfertig entgegen gezogen/ und als sie dem erzürn¬
ten David ineinemThalbegegnet/ficjesteauffihr Angesicht/ und
batte mit sehr hässlichen und freundlichen Worten : David wol¬
le doch seinen gefasten Unwillen fahren lassen/ und be-
benckcn/ daß sie daran keine Schuld habe / indeme sie
die von ihme/ an lihren unbesonnenen Mann / abge¬
fertigte Botten / nie gesehen hatte / so wolle er auch fer-
ners zu Gemüth führen/ daß ihr Mann die Sach nicht
besser verstanden/indeme er von Natur/gleichwie eS sein
Nahm mit sich brächte/grob/ bäurisch/ und einfältig wä¬
re. Zum Zeichen/ daß sie Gnad in seinen Augen gefun¬
den hätte/ so wolle er geruhen/ dieses wenige/was stezu sei¬
ner Versöhnung mitgebracht/ von ihren Händen gnädig
anzunehmen/ damit kundt und offenbar werde/ daß an ih¬
me keine Bvßheit sey/ und damit er auch nachmals/ wann

et
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er überZstael/der VerheissungGOttes gemäß/herrschen
werdc/in seinem Gewiffen kein Unruhe empfinde/wann er
unschuldiges Blut vergossen/und sich durch eigne Hand
gcrächet haben solle.

Diese und dergleichen von der schönen Abigail gantz Höfflich¬
und vernünfftig -vorgebrachte Wort / haben das von Zorn -Wellen
ungestümme Gemüth Davids dermassen gestillet und besänfftiger/
daß er in sich selbst gangen / seinen schlimmen Vorsatz geändert / und
der weisen Abigail annoch gedancket hat / daß sie ihn durch ihre Re¬
den vom Blltt -vergiessen / und von einem so grossen Übel abgehalten
hätte . Dann ich Ware (spräche er) gäntzlich entschlossen /
den Nabal samdt allen den Semigen zu erwürgen/ und
nicht einen Hund lebendig ZU lassen. Derentwegen hat
er die mitgebrachte Geschancknuß willig angenommen / und dieses
vcrnünfftige Weib/wiederum !) nacherHauß in Frieden hinziehen
lassen. . ^

Wann man betrachtet / daß ein so heiliger und frommer Mann/
sich von Zorn übereylen/von gähen Grimm und Hitzigkeit einneh¬
mend und zu kinem so grausamen Vornehmen / unbedächtlich hat
Verleiten lassen ; So stehet darauß unschwer zu ermessen / wie sich
nränntglich / sonderlich aber jene/welche grossen Gewalt undMacht
in Händen haben / und derentwillen durch den Zorn und Hitzig¬
keit auch grosse Übel begehen können / vor dieser schädliche » Ge-
MÜths-Regung hüten/ und selbe bestmöglichst bestreiten sollen.
Es führen zwar alle lasterhaffte Begierden grosse Übel mit sich/
aber der Zorn die allergröste . Dann was die Menschliche Hand/
durch lange Jahr künstlich erbauet/wasgantzeStädt und König¬
reich durch viel Unkosten und Mühe zuwege » gebracht / ja was
GOtt der Allmächtige selbst an seinem Geschöpff zierlichrund schö¬
nes vorgebildet/dieses alles hat offt mancher zorniger Mensch / in
wenig Stunbenvernichtet/und auffdem Erdboden völlig außge-
tilget.

Das ärgeste aber an dem Zor « ist dieses / daß er nicht allein
andere / sondern auch den Zornigen selbst mit Schaden nicht ver¬
schonet . Wie dann mancher auß Zorn krumb und lahm / ein
anderer Zipperlecht / und der dritte gar toll und rasend wird.
Eyfer und Zorn (sagt Syrach) verkürtzen das Leben. L-<-o
der Aeltere pflegte zu sagen : Daß ein Zorniger undLin Rasen¬
der in nichts anders / als in der Zeit unterschieden würden.
Derentwegen hat äeNelioüorus der grosse Welt -weise / dem Kayser
/ruxuM , zu Vermeidung dieser kurtzen Raserey / folgenden Rath
gegeben : Wann du (spracher ) zornig bist / so rede nichts/
und thu?nichts/ biß du nicht vorher» die 24. Buchstaben
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Nabal stirbt.

im GriechischenA. B . L . heimlich hast außgesprochen.
Aber Scn̂cs hat zu Verhütung solcher schädlichen Anmuthung/
dieses Mittel grossen Potentaten vorgeschlagen/ daß sie alles übel
Nachreden/und andere dergleichen Ding/die zu einem Zorn eintzi-
ge Ursach darreichen können/ großmüthig verachten/ und geben-
cken sotten/dieses oder jenes sey nicht der Mühe werth/daß sich ein
grosser Herrin seinem Gemüth derentwillen verändern/und eintzi-
ge Niedrigkeit blicken solle lassen. Dann wer sich in grossen
Würden und Ehren befindet/ müsse auch ein grosses Ge-
müth haben. ES seye aber dessen Eigenschafft allezeit sitt-
lich und nicht unruhig zu seyn/ und die Unbilo und Beley-
digung als eine Sach / wordurch allein die Weiber und
biegemeineLeuthbcwegtkönncnwerden/ großmüthig zu
verachten. ^

Wann David gleich Anfangs von,emand mit derglerchcn
Gründen wäre abgemahnet worden/so hätte er sich vielleicht von
Zorn nicht also übergehen lassen/indeme er auff das Zusprechen ei¬
nes Weibs/seinen Grimm alsobald von sich geleget/ und selbe wie«
derumb in Frieden hat nach Hauß ziehen lassen. Als sie zum Na¬
bal kommen/ fände sie selbigen toll und voll/ bieweilen er ein grosses
Panquet gehalten. Derentwegen hat sie ihme auch von ihrer
Verrichtung nichts angezeiget/ sondern den morgigen Tag erwar¬
tet. Da es nun Tag worden/ und dem Nabal der Wein-Dampff
völligaußdem Kopffgerauchet/so hat sie ihme alles/ was sich mit
ihr und David zugetragen/umbständlich erzehlet. Bey Verneh¬
mung dessen/wurde Nabal dergestalt von Entsetzung und Furcht
eingenommen/ daß er augenblicklich in eine Kranckheit gefallen/
und in zehen Lagen darauffgcstorben ist.

Durch diesen Todt hat GQtt der Allmächtige/ nicht allein an
Nabal seine Boßheit/ und die/ dem David angethanene Be-
schimpffung/ abstraffen/ sondern auch dem David seine Sanfft-
mulh belohnen/ und anbeyanzeigen wollen/daß es ihme sehr lieb
und angenehm sey/wann man sich von Grimm und Zorn/ und von
einem üblen Vorsatz lässet abhalten. Dann nachdemeDavid von
diesem Todtsall Nachricht bekommen/hat er zu der schönen/ tu¬
gendlichen/witzigen/und reichen Abigail seine Gesandte geschicket/
sie zur Ehe begehret/und auch von ihr das Ja -Wort alsobald er¬
halten. Wie sie dann mit sünffJungfrauen/ als ihrer Auffwarte-
rin/ sich würcklich mit denen Gesandten auffden Weeg begeben/ zu
ihrem David hingereiset/ und sich sambt allen ihrem Hab und
Gut/ nach seinem Begehren ihme eingehändiget hat. Was die
öiickoi anlanget/ ist selbige von ihrem Vaktern/ einem andern zum
Weib gegeben worden. Neben besagter Abigail/ hatte David
noch ein anders Ehe-Weib/ mit Nahmen Achinoa/ die auß der
Stabt Jezrarl gebürtig wäre. Nie-
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Niemand aber ärgere sich an diesem. Daß David auff ein¬
mal mehr/ als ein Weib / gehabt hat . Dann es wäre dazumal/
gleichwie so wohl die Geistliche / als Weltliche Geschichten klar
außweisen / denen Hebreern dieviel -weibige Ehe / oder kol/Zg -ni»
nicht verbotten : Wie dann Abraham selbst/ und andere fromme
Patriarchen mehr/auffcinmal dre» und vier Weiber / nicht zwar
auß Geilheit / sondern auß Begterd das Volck GOttes zu vermeh¬
ren/zur Ehe gehabt haben.

as siebenzehende UapiLel.
8au1 verfolget abermals den Mavid/ und Ma¬
vid hingegen schencket ihme wieder auff ein neues das Le¬
ben : Zeiget demselbigen seine handgreiffliche Unschuld; 8sul be¬

kennet seine Boßhcil / und redet mit David sehr
freundlich.

M der Wüsten kbrmn hat sich David auffdemBüheMacKl-
i-, der gleichgegen überlieget/ sambt den Seinigen bege¬
ben; Aber die herumb wohnende Wäldler / wollen beym

König 8sui ein Gnadverdienen/schickten berohalben ihre Botten
zu ihme/ mit Bericht / daß David sich auffbesagten Hügel auffhiel-
te / und ohne grosse Mühe könte in Verhasst gebracht werden.
Dem Saul wäre diese Bottschafft sehr lieb und angenehm/er nähme
derohalben zooo. seiner allerbesten Kriegs -Leuth zu sich/ zöge mit
selbigen hin/ sich deß Davids zu bemächtigen/ und gäbe dardurch
männiglich zu erkennen/ daß einherrsch-süchtigesund EhrgeitzeS
Gemüthe/wann es durch Haß und Neyd einmal verbittert und
recht vergället worden / durch keine erwiesene Dienst / Treuheit/
oder Freundschafft mehr zu versüffen sey. Dann obwohlen David
dem 8rui seine Freunbschafft mit Lieb und Huld / seine Verfolgung
mit Treuheit und Aussrtchtigkeit/und seine unauffhörlicheBegierd
ihn zu erwürgen/ mit Milde und Gütigkeit erwiedert hat / so wäre
erdoch gleichwohl durch alles dieses nicht mehr zu versöhnen/ und
wolle jenen mit allem Gewalt todt haben/der ihme doch bey der be¬
sten Gelegenheit/ihn zu ermorden/das Leben geschencket hat.

Als nun Saul mit seinen Kriegs -Leuthen/ nicht weit von der
Gegend / wo sich David auffzuhalten pflegte/ auff den Abend an¬
kommen/hat er das Lager geschlagen/und sich zur Ruhe begeben.
Weil David noch gezweifflet/ ob8- ui würcklich ankommen wäre/ so
haterKundtschaffteraußgeschicket / und bey deren Zuruckkunfft die
Gewißheit und zugleich dieses erfahren/ daß 8iu!und alle dieSei-
nige nunmehro im Schlassbegrissen wären. Derentwegen nähme
David den Abisai/ einer seiner vertrautesten Freund/zu sich/ und
giengen beyde miteinader in das 8-uiische Lager. Sie haben den
§,ui m seinem Zelf schlaffend/ und bey seinem Haupt einen Spieß
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in der Erd steckend gefunden; Der Abner/als dessen Feld-Haupk-
mann / läge mit denen andern umb ihn herumb/ und waren sament-
lich in einem tieffen Schlassbegraben.

Bey solcher Gelegenheit spräche Abisai zum David :
Gott hak dir abermals deinenFeind in die Hände geliefert/
ich will ihn aber mit dcrLantzen durch einen eintzigen Stich
dergestalt an die Erd anhefften/daß der änderte nicht von-
nöthen seyn Wird. David hingegeugabe ihme zur Antwort:
Bey Leib erwürge ihn nicht. Dann wiewird jener un¬
schuldig seyn können/der seine Hand wider den Gesalbten
deß HCrrn außgestrecket hat ? Sowahr GOtt lebet/ so
wahr will ich auch meine Hand wider ihn nicht außstre-
ckcn/ sondern mit Gedult erwarten/ was der HErr ihme
für einenTodtschickenwerde. GOtt der HErr bewahre
mich vor einer solchen Ubelthat/daß ich an den Gesalbten
deß HErrn solle Hand anlegen: Aber gleichwohl zum Zei¬
chen/daß ich ihn indieanderteWelthätteschickenkönnen/
so wollen wir seinen Spieß/und seinenMund-Becher mit
uns nehmen/unduns wiederum zu den Unsrigen machen.
Dieses haben sie auch gethan / und ist weder ihre Hmkunfft Noch ihr
Abscheiden nicht von einem eintzigen Soldaten deß s- uis, im ge¬
ringsten vermercketworden. Dieweil der HErr einen tieffenSchlaff
auff alle hattefallen lasten.

Nachdeme nunDavid wiederumb zu den Seinigen gelanget/
ist er auffeinem Spitz deß VergS gegen über gestiegen/also zwar/
daß zwischen ihme/ und deß Lager/ ein ziemliches Thal / und
grosser Raum wäre . Er erhübe seine Stimm / schrye auffdeß Kö¬
nigs Leuch/ und nennte den Abner mit Nahmen . Dieser antwor¬
tete/ und spräche: Wer bist du / daß du dich unterstehest / mit
deinem Gcschrey den Königzu beunruhigen? David aber
gäbe hinwiederumb zur Antwort : Du Wärest M Warheit
(spräche er zum Abner) ein tapfferer Mann/und hättest dei¬
nes gleichen nicht in gantz Israel : Wann du nur deinen
Herrn und König besser zu hüten geflissen wärest. Dann
es ist jemand zu deinem Herrn und König heimlich ins
Zeltgetretten/ willens ihn zu erchürgen; Und du hast sol¬
ches nicht verhütet/du/und die übrige alle/ scyd in War¬
heit deß Todts schuldig. Weilen ihr bey euermKönig so
übel Wacht haltet. Schauet / wo deß Königs Laichen/
und derBecher mit Wasser/der bey dessen Haupte stunde/
hinkommen seye. O Wäh-
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WährendmDavid und 'Abner/gegeneinander dieses schreyende

Gespräch hielten/ erwachte der König / gienge hervor/ und spräche:
Ist dlejes nicht dein Stimm/mein lieber Sohn David ?
Dieser antwortete mit ja/und fragte : Wammb doch der Kö¬
nig ihn auff solche Weiß verfolgen/ und also nach seinem
Leib und Leben trachten möge; Indeme er doch gantz un¬
schuldig/und die Zeit seines Lebens/ sich wider ihn nichtal¬
lein im geringsten nicht versündiget/ sondern ihme auch
schon zweymal das Leben geschencket hätte/ allcrmassen er
ihn heut eben in seinem Zelt/ als wie neulich in der Holen/
ohne Verwehrung eines eintzigen MenschenS/ hätte ent¬
leiben können/ und solches dannoch auß Furcht gegen
GOtt / undaußLicbundTreugegenihme/wohlbedächt-
lich unterlassen hätte. Sau, aber spräche: Mein lieber
Sohn ! Ich habe gesündiget/komme wicderumb zuruck.
Dann ich will dir nichts Übels mehr thun ; Dieweilen mei¬
ne Seel in deinen Augen/dir köstlich und schätzbar Vor¬
kommen ist. Nach solchem Wort-Wechsel tzgte David : Es
solte einer von deß Königs Dienern / dessen Lantzen und Becher
bey sich abholen ; Und spräche noch folgende Wort zu !» ul:
GOtt der Allmächtige wird einen jeden belohnen/ nach
seiner Gerechtigkeit und Glauben . Dann selber hat dich
heunt in meinen Gewalt gegeben/ ich aber habe meine
Händ wider den Gesalbten deß HErrn nicht außstrecken
wollen. Und gleichwie ich mich anheut über dich erbar¬
met habe/also wolle sich GOttauch über mich erbarmen/
und mich von allen Aengsten erretten. Mitsolchen Worten
schieden sie voneinander.

'as achzehende Kapitel.
, lavid suchet bey denen Weyden seine Wicher-

heit: Gehet mit ihnen Wider die Israeliten zu Feld/ und

te : Wird beym König m ein Argwohn gebracht / und muß
zurück nacherSizeleg ziehen.

Mvid aber gedachte in seinem Herßen / weil 8Lul zwar allezeit
nach einer frisch^empfangenen Wohlthat / sich gegen ih¬
me freundlich erzeiget/ aber die Freundlichkeit bald darauff

M grimmige Nachstellung verändert hatte / so wurde er auch hin-
0 §e r snhw
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führo sich von ihme kein anders zn getrosten haben ; Derentwegen
nahmeer ihmevor / fichauß dessen Gebietgäntzlich hinweg zu ma-
chen/und beydenen Heyden seine Auffenthalt zu suchen. Zu Er¬
reichung dessen/hat er an /^ckisden Philisteischen König eine Ge-
sandtschafftgeschicket/mitfreundlicherBitt : Selber Wvlte ihn
sambt denSeinigen in Frieden auffnehmcn/und ein sichres
Orth eingeben/ worauß er des; Königs Feinden etntzigen
Abbruch thunkönte.

Dem Philisteer wäre diese Werbung lieb und angenehm ; Hat
sich als David mit den Seinigen nacher Geth hin verfüget/ der Kö¬
nig hat ihn auch freundlich empfangen/und ihme noch denselbigm
Tag / die Stadt Sizeleg / zu seiner Sicherheit eingeraumet. In
selbiger hat er vier Monath gewöhnet/währender solcher Zeit gien-
ge er wider die Gessuriter/ Gerzeer/ Amalekiter/ und andere Un¬
gläubige immer umbBeuthauß/thäte ihnen mit gäntzlicher Ab,
brennung der Dorffschafften/ und völliger Niedermachung der In¬
wohner/grossen Schaden/und erfüllete also das Gebott / welches
denen Jsraelitern noch durchMoyses ist zwar gegeben/aber von
ihnen gar schlecht gehalten worden/nehmlich / daß sie die Ungläu¬
bige/ gäntzlich erwürgen und außtilgen solten. Darburch brachte
er auch zuwegen/ daß dem König seine wider dessen Unier-
thancn verübende Feindseeligkeiten nicht haben hintcrbracht
und vcrrathen werden können. Dann David stelletesich vor dem
König/als wann er allezeit wider die Juden außzoge/ und von ih¬
nen Beuth zu holen pflegte. Derentwegen hat /ickir geglaubet/
daß eran David einen sehr getreuen Freund und Diener habe.

Dieser Gedancken brachte den König dahin/daß erdenen Js¬
raelitern/als deren allergrösten Helden/er nunmehro bey sich/ und
auffseiner Seithen hätte/den Krieg angekündet/ und dem David
auch anbefohlen/ mit seinen Männern wider die Juden außzuzie-
hen/ David stellete sich/weil ihme die Noth nichts anders rathen
wolte/ alswaunihmsolcherBefehl sehr lieb und angenehm wäre/
undsprachezumKönig : Ietztwirstdu sehen/waö deinDie-
nerihun wird. NunobwohlenzwarDavid Zweiffcls ohne in
VorbringungsolcherWort / kein anders im Sinn wird gehabt ha¬
ben/ als was er bißhero mit dem Merck wider die Ungläubige alle-
zeit erwiesen; So hat sie doch /ickis dahin außgeleget/ gleichob
David willens wäre / wider seine Brüder / die Jsraeliter /
männlich zu streiten / und das Übel/ welches ihme ange-
Lhan/an dessen Volck zu rächen. Diesem nach spräche er zu ihme:
Und ich will dich zum Hüter meines Haupts / so lang ich
lebe/setzen. / -

Nun hierauff ist ^ ckl- mit seinem Volck auffgebrochen/ «nd
hak sich in dem FeldLunsm gelagert ; Die Philisteer waren in ih-
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re Haussen abgetheilet/David aber mit seinen Leuthen hielte sich
bey dem König in dem hintern Lheil deß Lagers auff/und wurde
von selbigenvor andern geehret.Solches verdrösse die Fürsten und
Hoff - Herren deß Lcki- , derentwegen sprachen sie zum König:
Was sollen wohl die Hebreer bedeuten? Der König gäbe
zur Antwort : Das ist David / der vormals dem König
8au ! gedienet/und vonihmegar einen schlechten Lohn em¬
pfangen hat : Er haltet sich schon lange Zeit bey mir auft/
und Hab ich von der Stund an/als er sieh zu mir begeben/

Wird Seym Kö¬
nig verdächtig ge¬
macht. .

werde/ und uns also einen grossen Schaden zufüge. Dann
wiewill er seinenKöniganders/als mit unfern abgehaue¬
nen Köpften/versöhnen?

äckisliesseDavldsür sich kommen/ und gäbe lhme der Se »m-
gen Argwohn/und zugleich seinen selbst eignen Unwillen deßwegen
zu verstehen/mit Bitt/er wolle ihme solches nichtm Unguten
auffnehmen. Dannobwohlenerfür seinePcrsohn/keine

Ziehet mit seine«
Mannernab.

Grossen seines Hofts/ durch seine Ggenwart nicht länger
beschweret würden. David wäre nach einer kleinen Widerred/
endlich mit solcher Verordnung zufrieden/stundedeßandersTags
stuhe auff/und nähme seinen Weeg hin nacher Stzeleg die Philt-

steer aber seynd mit ihrem Kriegs -Heer/biß in Zezrahel
gerucket.

Was

üble/ sondern gute Gedancken habe ; Vo wäre es oocy
besser gcthan/daß erihnvon sich ließe; Solle er also im
Nahmen deß HErrnwiederumb zuruck nacher Hauß auff
Sirelea mit den Sciniaen kinziehen/ damit die Augen der

biß auft den heunngen Lag / mich uver >yn zu vcrmgr,»
nicht die geringste Ursach. Aber die Philisteische Für¬
sten wurden zornig / und sprachen zu ihme mit grossen Ernst -
Schaffe/ daß dieser Mann wiederumb zuruck auff lenes
Orth kehre/in welches du ihn gesetzet hast: Damit er bey
angehender Schlacht / sich bey seinem König wiederumb
inGnadenru brinaen/nickt unser Widersacher und Fand
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DDD as neunzchcnde Kapitel.
5aul lasset umb ein Wahrsagerin umbfragen:
Der Geist Lumuelis,oder der böse Feind in dessen Gestalt/
redctmitSLui . welcherhierauffinOhnmachtzu Boden fallet : Er
verliehret die Schlachi/ und ersticht sich selbst: Die Ursach seines Unter¬

gangs. Er und seine Sohn werden nach ihrem Tobt
gehencket.

jLs König Srul den feindlichen Einfall der Philister »vernon-
men/hat er zwar auch em ziemliches Kriegs -Heer zusam-

_ men gebracht ; Aber er war voll Furcht «nd Schröcken.
Als er GOtt den HErrn wegen deß Außgang dieses Kriegs gesra-
get / und keine Antwort/gleichwie sonst in dergleichen Fällen/GOtt
mitseinemVolckznthunpflegte/erhaltenköiinen ; Wolte er aber¬
mals zu der Menschlichen Weißheit seine Zuflucht nehmen / und
vermittelst selbiger seine Sach in Sicherheit stellen. Er befähle
seinen Dienern sie sollen alsobald umb eine Wahrsagerin umbsra-
gen / zu derselben wolle er gehen/und sich bey ihr Raths erholen.

Die Diener gaben zurAntwort/daß zu Endor ein gewisses
Weib sich auffhielte/welche einen Wahrsager-Geist hätte, Lrul,
hat hierauff seine Kleider verändert / sich mit zweyen Männern
noch bey der Nacht zu besagter Zauberin hin verfüget / und sie ge¬
bettelt / sie möchte ihm den Srmuci von Tobten erwecken. Solches
hat die Schwartzkünstlerin gethan ; Aber der von Tobten erweckte
Samuel spräche zu ihme : Warumb hast du mich hl eher gefor¬
dert? Dieweil (gabejener zur Antwort) die Philistecr wider
mich zu Feld gezogen/ und ich voller Aengsten bin/indcme
GOtl von mirgewichen/und mir weder durch die Prie¬
ster/noch  durch die Propheten/noch auch durch einen
Traum im geringsten mehr antwortet. Also Hab ich dich
anhero berußen/auffdaß du mir sagen möchtest/ was ich
.thun solle.

AberSsmueisprachehinwiederumbgantz entsetzlich zu ihme:
Warumb wilst du bey mir Rath suchen/ indeme du erken¬
nest/daß dich GOtt verlaßen hat : Alle Menschliche Wil-
und Vernunfft/ alle Geister und Zauberinnen zusammen/
können jenem nichthelßen/welchen GOtt verstoßen hat.
Dann der HErr hatim Willen alles/ was ich durch sei¬
nen Befehl/ noch im Leben dir verkündiget habe/ anjetzo
zu bewerkstelligen/ er wird morgen das Königreich von
mr reißen/und selbes demDavidgeben. Dieweilcn du

seiner
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seiner Stimm nicht gehorchet/ und seinen Grimm und
Zorn wider Ameleck mchtbewerckstelliget hast. Morgen
wirst du/ und deine Sohn sterben/und dein Kriegs-Heer
von denen Philisteern völlig geschlagen werden.

Alle diese Wort waren gleichsam Plitz und Donnerkeyl / wel¬
che dem Saul Gemüthund Sinngänßlichniedergeschlagen haben:
Wie er dann auch vor Mattigkeit zur Erden gefallen/und keinen
Trost annehmen wollen. Wann man betrachtet / daß jene Poten¬
taten/die allein mitdeme/was ihnen die Menschliche Witz eingie-
bet/ nehmlich mit Gewalt und Grausamkeit / mit Falschheit und
Eydbrüchen / und dergleichen/ sich groß machen wollen/ gemeini¬
glich auffdie letzt in einen höchst-unglückseeligenStand gerathen/so
kan man in Warheit einen jungen Monarchen / keine bessere und si¬
cherere Strassen vorweisen/als wann man ihme saget/ daß er sich
von Jugend auss eines tugendlichen Wandels befleißen/ und die
Zeit seines Lebens nichts begehen wolle/ welches die Gnad GOttes
von ihmtreiben könte. Dann weichet GOtt einmalvon ihmc/ so
seynd alle Kräfften/Witz / Verstand/und Staats -Klugheit viel zu
schwach / ihn vom Untergang zu erretten . Lacrac-s , der weise
Heyd pflegte zu sagen : Daß jene/welche vermeinen/eS könne
cinMonarch den glücklichen Stand seines Reichs/ durch
McnschlicheWitz/und Rathschlag/ohne GöttlichenBey-
stand zuwegen bringen/ nichtsür witzige/ sondern für un-
sinnige Leuth zu haltenseynd. Arglistigkeit (spricht Syrach)
istnichtWeißheit/und der Gottlosen Einfäll/ seynd keine
Klugheit/ sondern einBoßhcit/ein Fluch/ und Unweiß-
heit/ die ihnen letzlich ihren selbst eignen Untergang über
Halß ziehet.

Nachdemenun5slliauffwiederholtes Zusprechen der Seinfl
gen und der Wahrsagerin sich endlich von der Erden auffgemacht/
und etwas von Speisen genossen/ hat er noch in selbiger Nacht sei¬
nen Ruckweeg ins Lager genommen/ und an statt er die Schlacht
meyden/ oder etwa» durch ein Opffer / Fasten/ oder Gebett / GOtt
hätte versöhnen sollen/so hat er noch gleichsam zum Trutz / bey an¬
brechenden Tag / sein Volck wider die Philisteer/in die Schlacht-
Ordnung gestellet/ und den Streit angesangen ; Aber es ist ihm je¬
nes widerfahren / welches allenbegegnet/die wider ihre Feind/oh¬
ne Göttlichen Beystand / Sieg und Feld-Schlachten erhalten wol¬
len. Dann sein gantzes Kriegs -Heer / ist gleich im ersten Angriff
zertrennet/in Verwirrung gebracht/und bald darauff gäntzlich er¬
leget worden ; Er und seine drey Söhn stritten tapffer/ aber diese
seynd im Angesicht ihres Vatters von Feinden erschlagen worden/
und als er'auch selbst von einemPfeil verwundet worden/und wohl
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sähe/daß er denen Philisteern nicht mehr könte entrinnen/ befähle
er seinem Waffen-Träger/ihn zu erwürgen/ da aber dieser an sei¬
ne» Herrn nicht Hand anlegen wolte/ ergriffe er selbst mit einem
hochmüthigen Geist sein Schwerd/ setzte selbes an seine Brust / uns
fiele darein. ^

Das ist nun das herrliche Glücks-Wesen/ so ihm dieserhoffar-
tige König/ durch Menschliche Weißheit hat zuwege« gebracht!
Billich hat jenes Schwerdt/welches so viel unschuldiges Blut ver¬
gossen/ zu letztauch den Schuldigen hingerichtet. Weit glücksee-
liger wäre 5aui gewesen/wann er allezeit in niedern Stand / oder in
der/ bey seiner Erhöhung/ erzeigten Demuth verblieben wäre.
Aber seine allzu große Hochheit hat ihme die Augen verblendet/ die
allgemeine Verehrung seinen Geist erhebet/ und der höchste Ge¬
walt und Macht sein Hertz dergestalt mit Stoltzheit und Hoch-
muthauffgeblasen/daß eraußdemallersrömmsten in gantzJsrael/
der allerschlimmeste worden ist/ und weder der Stimm deß HErrn/
noch denen Propheten/noch der gesunden Vernunfft eintziges Ge¬
hör mehr geben wollen. Weil er demnach sich in Hoffart und
Ehrgeitz verstiegen/ so hat ihn GQtt auch fallen/ und so weit in die
Raserey sincken lassen/ daß eran sich selbst mörderliche Hand ange¬
leget/und dardurch den Ungehorsam gegen GOtt/die Vergießung
so viel unschuldigen und geweichten Bluts/und die Undanckbarkeit/
und Verfolgung/mit der er sich an David versündiget/wohlver¬
dienter Massen gerochen hat. Es haben in Warheit alle hohe
Häupter und Regenten/grosse Ursach dieses klägliche Beyspiel
wohl zu beherßigen/und demnach die üble Straffen/ welche dieser
König gangen/nehmlich die Hoffart/die Ubertrettung deß Gött¬
lichen Befehls/die Vergwaltigung der frommen Geistlichkeit/ die
Undanckbarkeit gegen ihren getreuen Dienern/die Verfolgung der
Unschuldigen/ und endlich alles das hochweißlich zu vermeyden/
mit welchem sie GOtt den HErrn erzürnen/ und seine Rach wider
sich herauß fordern können. Dann jener kan auff dem höchsten
Ehren-Gipffel nichtlang auffrecht stehen/den die allmächtigeHand
stürßenwlll.

Die Philisteer/noch einem so herrlichen Sieg/haben das Is¬
raelitischen Lager geplündert/ dem König Saul das Haupt abge¬
hauen/und selbes sambt seinen Waffen durch ihre Städt / und Gö-
tzen-Tempel herumb geschickt/den Leib aber haben sie mit seinen
dreyen Söhnen zu Bethsa»/auff der Stadt -Mauren auffgehen-
ckt. Als die Inwohner zu Jabcs / solche ihrem König angethane-
ne Schmach vernommen/haben sich die tapffereste auß ihnen ver¬
sammlet/ sich bey der Nacht nacher Bethsan verfüget/ die vier
Leichnam sonder Stadt Maur herab genommen/ selbe zu Jabes
ehrlich begraben/ und sieben Tag nacheinander gefastet. Auff
das Grab deß Königs s-ui-,hätte man folgende Reim schreibenkönnen:

E»
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Es liegt ein Rönig hier mit eigner Hand erstochen/
Er hat viel Übel selbst dardurch an fich gerochenr

Sein Unglück käme her von Hoffart und von Neyd/
Ein jeder spiegle sich/ und dieftn Weeg vermeid.

Ms zwanßigfle Kapitel.
!avid flehet in grosser UebensMefahr: We¬

tzet denen Räubern nach; Uberkommet alles vcrlohrnes
Gut wieder: Bekommet Zeitung von der Niederlag Israels/ und

vonS-mIs kläglichen Untergang-. Beweinet denL»ul und
seine Sühn.

Achdeme David obenerzehlter Massen/ von dem Philistei-
scheu Lager auffgebrochen/ ist er den dritten Lag in der
Stadt Sizeleg zwar glücklich angelanget / aber er hat selbe

gar in einem unglückseeligen und sehr kläglichen Stand gesunden.
Dann die Amalekiter/ welche man der Zeit die Arabter heiffet/haben
solche Stadt in seiner Abwesenheit außgeplündert / biß in Grund
verbrennet / die ^ Leiber undKmder / sambt allen ihren Hab und
Gut / raüblich hinweg geführet. Der traurige Anblick der ver¬
brennten Stadt / der Verlust ihrer Weiber / Kinder / Hab und
Guts/und die Beschwernuß solche wieder zu überkommen/ brach¬
ten das Volck dergestalt in die Raserey/daß sie den David haben
steinigen wollen.

In solchem Hertzenleyb und Leib-und Lebens-Gefahr / nähme
David zu jenem seine Zuflucht/der die Betrübten allein erklecklich
trösten / und die Betrangte auß ihren Nöthen erreten kan. Er ver¬
richtete ein eyfriges Gebettzu GOtt / und befähle dem Priester Ab-
jathar / daß er die Priesterliche Kleider anziehen/ und GOtt fragen
sötte/ was in diesem bestürtzlichen Fall zu thun oderzu lassen sey?
Und er bekäme zur Antwort : Daß er denen Räubern eyl-
fertignachfttzensolte/dannerwürdesteohnfchlbar einho-
len/undihnenwiederumballenRaubabnehmen.

Derentwegen nähme David seine roo . Mann zu sich/ käme
biß zum Fluß Besor / und weil allda - oo. der Seinigen / so wohl
vom vorigen/als von diesem eylfertigenFortzug/müd und Krafft-
l»ß worden/ so hat er selbe allda / und Sack und Pack in ihrer Auff-
si cht gelaßen/ mit den übrigen vierhundert ist er fortgerucket/ und
umter Weegs einen Knecht von denen Amalekiter»/ welcher Kranck-
h eit halber auffdem Feld liegen geblieben/ angetroffen. Von die¬
sem ist er auffdas Orth / wo die Rauber auffdem Graß ohneFurcht
herumb lagen/ und sich wegen der gemachten Beuth / mit Esten und
Lrinckeu lustigmachten/ hingeführet worden. David hat sie un¬
versehens mit grossen HeldenMuth angegriffen/ und alle/ welche
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sich nicht mit der Flucht auff den§ ameelen darvon gemacht haben/
ohne Barmherzigkeit niedergehauet . Hat also David alles /
was die Amalckiter hingeraubet / und mitgeschleppet/ ohne Abgang
wiederumb überkommen/ und anbey noch viel andere köstliche
Benthen erobert. Als er aber zu denen zweyhundert Männern/
die beym Fluß Besor auß Mattigkeit geblieben/ und inzwischen
Sack und Pack gehütet hatten/zuruck kommen ist/und mit ihnen
die eroberthe Benthen gleich Heilen wolte/ da sprachen etliche Zän-
ckische und Boßhaffttge / daß dieses keines Wegs geschehen wüste/
dieweilen sie bey derGesahr nicht mitgewesen wäremSie könten sich
vergnügen/wann man einem jeden sein Weib und Kind wiederumb
«inhändigte . Aber der fromme David / gäbe diesen neydigen Leu¬
chen/ einen gnädigen Verweiß / und spräche/ daß jenen/ die Sack
und Pack hüten/eben so viel/als denen/die würcklich den Feind ge¬
schlagen/gebühre . Und dieser Brauch ist nachmals in gantz Isra¬
el gehalten worden.

Nach Verrichtung dessen/ hat David seinen Weeg nachee
Gizsleg genommen / und in drey Tagen darauff von der gänzli¬
chen Niederlag dcß Israelitischen Krtegs -Heers/wie nicht weniger
von dem unglücklichen Todt deß 8ru>s, und seiner csöhn die trauri¬
ge Zeitung bekommen. David fragte jenen/ der ihme ein so schlim¬
me Post gebracht/ woher er dieses wisse? Er gäbe zur Antwort:
Ich binohngefährauffdemBerg Gelboegestiegen/ und
allda gejehen/ daß 8-nck mit seinem selbst eignen Spieß
durchstochen auffderEroenlagc/und als mich der König
erblicket/ spräche er zu mir: Ich solle hingehm/ und ihn
durch einen geschwinden Tod von seiner Peyn abhelffen.
Solches Hab ich auchgethan/und ihn mit meiner Hand
erwürget/dieweilen ich vermercket/ daß er ohne daß mit
dem Leben nicht mehrkönte darvon kommen. Und wei¬
len ich gewust/ daß du nachseinemTodtüber Israel herr¬
schen werdest/ so Hab ich auch seineLron undArmband dir
hiemit überbringen wollen.

Nach Anhörung besten/ zerrisse David seine Kleider/ und alle/
die »mb ihn waren / stetigen an bitterlich zu weinen und zu schreyen/
und haben biß auffden Abend/ vor allzu großer Traurigkeit / von
Speisen nichts zu sich genommen. David aber spräche zu diesem
Zettungbringer noch ferners also: Warumb hast du dich un¬
terstanden/ an den Gesalbten deß HLrrn Hand anzule¬
gen/ und ihn zu tödten. Dein Blut komme über dein
Haupt / dann dein Mund hat wider dich geredet/ und du
hast dir dein Urtheil selbst gesprochen/in deme du gesaget
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hast : Ich Hab den Gesalbten deß HErrn umbgebracht.
Allermaffen jener/ der die Keckheit hat / dieses zu thun/
ohne Barmhertzigkeit sterben muß/ er mag gleich was ek
wolle/ für eine Ucsach gehabthaben. Derentwegen befähle
Divld / einem seiner Kriegs -Leukh/daß er diesen Königs -Mörder
aisobald ermorden solle. Er aber beweinte die grosse Niederlag , , ^
Israels / sonderlich aber den Todt deß Königs Sauls , und seines
Sohns jonackas , und hat ihnen zu Ehren ein Traur -Lied gemacht»
Hieraus ; aber ist unschwer zu ermessen / daß der fromme David als¬
dann/wie er mit dem König /zckis , wider Israel zu Feld gezogen/
gar etwas anders / als jener geglaubet / werde im Sinn gehabt
haben ,

as ein und Mäßigste Mapitel.
«̂ avid wird von einem Theil / nnd D ßl oseth
deß 8 -iuK Sohn von and ern Theil zum K önig über Israel
erwöhlet : Krieg zwischen beyden Lhellen : Adner machet das
Volck von Jßbvsech abspenüig / unv sallei zu David / wird von Jvab hinter-

listiger Weiß ermordet - Davids Vorsichtigkeit unv
Weißheit.

Ach hingelegten Traur -Tägen/hat David GOttden All¬
mächtigen befraget : Obersich hinauffinJudwa begeben
könne oder nicht ? Und er erdielte die Antwort/daß er mit

den Seinigen / in die Jsra -I,tische Stadt Hebron hinziehen solte.
Alloa siynd die vom Hauß Juda in grosser Menge zu ihm kommen,
und ihn über sie zum König gesalbet . Was aber die übrige
Etämm Israels betraff / haben selbe alle zusammen / auß Beredung
deß Abners/dem Jßboseth/Sauk Sohn/Treu und Gehorsam ge¬
schworen/und ihn für ihren König erkennet . Aber gleichwie im
Himmel nur eine Sonne die übrige Stern beleuchtet / also wollen
auch die Grosse eines Reichs nur von einem König beherrschet wer¬
den . Derentwegen haben auch hier / zu Erreichung dessen/ beyde
Theil ihre Kl äfften versammlet/und seynd im Ländlein Gabaon/
gegen einander zu Feld gezogen/auch so nahe zusammen gerucket/
das beyde KriegS -Heer nur durch einen Teich von einander abge¬
sondert wurden . Deß David Feld -Hauptmann wareJoab / und
deß Jßboseths Abner.

Als sie »tun so nahe beysamen waren / da liesse Abner dem Jo-
ab sagen : Wann es lhme gefiele / so wollen sie beyder Setts zwölff
von ihren Kriegs - Lenthen außerwöhlen / und selbe miteinander
streiten lassen ; Joab wäre mitsolchem Anerbieten zu frieden / und
hieffeseiner Seils zwölffgewaffnete Männer hervor tretten / Abner
Mate ein gleiches ; Selbe giengen anff einander mit entbiösten
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Schwerdern grimmig loß/ und als sie zusammen kommen/ erwischte
rin jeder seinen Gegner beydem Kopff/ und durchstäche ihn mit
dem Schwerdt / also zwar/daß sie miteinander zugleich todt zur
Erden fielen.

Dieser blutige Kampff/in welchem ein jeder ein Überwinder/
und ein Überwundener / ein Erwürger / und ein Erwürgter zugleich
gewesen ist/hat in den Gemüthern der beyder Seits zuschauendett
Kriegs -Heer / ein solchen Grimm und Bitterkeit erwecket/ baß sie
von Zorn und Rach -Begierd angeflammet / das Gewehr gezucket/
und wider einander einen sehr harten Streit angefangen haben.

Lc oi cum elt bei- Endlich ist der gerechte GOtt der gerechten Sach beygestanden/
lum ciurum üiris und hat dem Joab den Sieg ertheilet / wacher den Abner Feld -rau --
in öie iiiü. - . «E. mig gemacht/und ihme eine grosse Anzahl der Kriegs -Leuth erschla-
- . 17. gen hat . Doch ist gleichwohl deß Joabs Bruder von Abner/

weilen selber im Nachsetzen auffdiesen gar zu hitziggedrungen / mit
einem Spieß rückwärts durchstochen worden.

Dergleichen Dressen und Scharmützel seynd zwischen David
und Jßboseth / innerhalb sieben Jahren/sehr viel vorbey gangen/
aber allezeitfürden ersten glücklich abgeloffen. Dann dessen Hauß
nähme immer mehr und mehr zu/ hingegen deß 8-uis immer mehr

«k »» ... und mehrab . Wie dann letztlich der Abner selbst/ wegen eines er-
" littenen Schimpffs/von Jßboseth abgesallen ist/ und gantz Israel

ein gleiches zu thun / und David für ihren König anzunehmen/ be-
redet hat.

Nachmals hat er sich persöhnlich zum König David verfüget/
und ihme deß samentlichenVolcks Willen und Meinung eröffnet;
David hat alsdann seine Michol zuruck begehret/ den Abner sambt
den übrigen Gesandten deß Volcks/ wohl gastiret/und in Frieden

. wiederumbvonsichgelassen. Als aber Joab von solchen Verrich¬
tungen deß Abners / und daß ihn der König in Gnaden hat von
sich scheyden lassen/ berichtet worden/ wäre er seines Orths dar-
mit sehr übel zu frieden/ er gienge hin zum König / und spräche:

Hoff-Neyd. Warumb er den Abner also gnädig auffgenommen / und
wiedcrumb friedlich von sich gelassen hätte; Jndeme sel-
berdochnichtzumgutenZihlundEnde/ sondern darumb
allein kommen wäre / damit er alles außspähen/ und
nachmals dem König einen Schaden zufügen tönte.
Weil aber David wohl gewust/ daß Joab dieses alles auß Haß
und Neyd wider Abner vorgebracht / und daß anbey die Rach / die
selber wider Abner / wegen seinesvon ihme umbgebrachten Bru¬
ders / gern verüben wolte / auch kein geringe Ursach solcher ver¬
meintlichen Sorgfalt sey/so haterdiese Ermahnung nicht viel in
acht genommen/ und den Joab ohne sonderlichen Bescheid wieder-
umbfortgehen lassen. -

Aber Joab wurde dardurch in seinem Gemüth/ wider Abner
noch
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noch mehr verbittert - und dergestalt zur Rach auffgenmntert / daß
er den Abner/gleichob der König mit ihme noch gern emes und an¬
ders abreden wolte/ durch eigne Botten zuruck kommen/ und ab¬
seits führen hat lassen/ allwo er ihn nachmals hinterlistiger Weiß
erwürget / und dardurch seinen von Abner erschlagenen Bruder
Asael/ so der allerbeste Lauster seiner Zeit wäre/ gerochen hat.

Als David von solcher schändlichen That berichtet worden/
stunde er in Sorgen / daß nicht etwa » das Volek glauben mochte/

Abner wird hin¬
terlistiger Weiß
erschlagen.

müther / durch einen so üblen Wohn / von chm nicht abgewendet
würden / hat er alles gethan / welches er zu Benehmung einer so
schädlichenMeinungtauglichfande . Er hat nicht allein dem Jo-
ab und seinem gantzen Haus ;/ einen ewigen und sehr entsetzlichen
Fluch gegeben/ sondern hat auch öffentlich besohlen/ daß mann,-
glich seine Kleider zerreiffen/ dieTrauranlegen/und denAbners
Leichnahm mit schreyen und weinen zum Grab begleiten solte. Er
selbst hat ein gleiches gethan / über den ermordten Abner emescho-
neRed gehalten/ und denselbigen gantzen Tag biß auff den Abend

David hat Zweiffels ohne/hier jenes wollen in acht nehmen/
was alle gute Staats -Leuth einmüthig zu lehren pflegen/ nehmltch
daß ein Regent / sich auffalle WeA eines guten Ruffs befleißen/
und darob seyn müsse/damit das Volck kerne ungleiche Meinung
von ihme sich in den Kopff bringe. Dann selbes pfleget nicht
nach der Vernunfft / sondern nach jenem/was die einmal angenom¬
mene Einbildung vorstellet / allein zu Handler»und zu wurcken.
Das Volck (spricht cicero) richtet sich gar selten nachd eme/
was wahr ist/ sondern meistentheilsnach jenem/was sel¬
ben dieeinmal gesaste Meinung einrathet.

Was zwey und zwantzigste Mapitel.
Ußbosetb 8aul8 Mohn/ wird von seinen Wie¬
nern ermordet : Die Todtschlager werden von David
nach Verdiensten abgestraffet : David wird über gantz Israel

mm ÄLniggecrLnetundgesalbet: Nimmet Jerusalem mir gestürmter
° Hand ein/ und lasset die Burg L -ion

erweitern.

Ls Lecksb und La->na,deß Jßboseths Haupt -Leuth gesehen/
l daß sich nunmehroder Hertzens - Magnet / dcß gantzen

MD Israels nach David / als seinem Nord -Stern hinwande/
und baß hinführo beyihrem Herrn nichtvielmehrzu erlangen seyn
würde/ so haben sie unter einander beschlossen/emesolche That zu
begehen/ welche ihnen/ihrerMeinung nach/ bey David eine sehr
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grosse Belohnung wüste zuwege« bringen. Zu Vollstreckung der-
selbigen/seynd sie umb Mittag/weil sie wüsten/daß Jßboseth umb
solche Zeit gemeiniglich zu ruhen pflegte/heimlich in dessen Woh¬
nung geschlichen/haben ihn auffseinem Beth im Schlaff ermordet/
ihme den Kopffabgehauen / und selbigm alsobald dem David über¬
bracht / in der Hoffnung dardurch von ihme eine grosse Gnad zu
erlangen.

Aber sie hätten sollen gedencken/baß man bey frommen Für¬
sten/durch schlimme Lhaten/gar selten einen guten Danckerwerbe/
forderst weil ihnen ohne Zweiffel nicht wird seyn verborgen gewe¬
sen/ wie David jenem/der sich für den Lodtschläger Ls ui-bey ihme
außgeben / abgelohnet hat . Doch besten ungeachtet / seynd sie
vom Blut ihres Herrn noch gantz naß/mit dessen Messenden und
Rach -schreyenden Haupt / vor dem König getretten / und haben
ihn also angesprochen: Siehe hier das Haupt IßbosethS/
deines Feinds und Verfolgers / welcher dir allezeit nach
dem Leben getrachtet/ heunt ist derTag / an welchem GOtt
meinen Herrn den König an 8uu1 und an seinem Geblüt
gerochenhat.

David entsetzte sich über einen so grausamen Meuchel -Mord,
und spräche zu denenThätern sehr ernstlich: Sowahr derHEr?
lebet / so wahr will ich auch diese Ubelthat abstrassen.
Dann weil ich den jenigen/ der mir von dem Tobt deß Kö¬
nigs 8uuls die Zeitung gebracht/ und welcher an ihm/wie-
wohlen erohnedaß sterben hatte müssen/Hand angelcget/
an statt einer Belohnung/alsobald habe lassen hinrichten/
wie viel billicher dann werde ich solche gottlose Buben / die
ihren unschuldigen Herrn in seinem Hauß / und auff sei¬
nem Beth/mörderlicherWeiß entleibet haben/ohneVer-
Mg lassen erwürgen. Welches zu verrichten/ er alsobald Be¬
fehl ertheilet/ und zugleich/ daß man ihre Leichnahm/ mit abqe-
hauenen Händen und Füssen/ auffder Landstraß be» dem Leich
auffhenckensolte. Aberdas HauptJßboseths/hater zu Hebron
ehrlich lassen zur Erden bestatten.

Diese Bestraffung / und Großmüthigkeit Davids / hat ein
Ruhm -volles Gericht durch gantz Israel außgebreitet / und die
Hertzen deß Volcks dergestalt mit Lieb gegen ihme angezündet/daß
sich alle Stamm zn Hebron versammlet/ und allda / als gleichsam
auffeinem allgemeinen Reichs -Tag / ihn zu ihrem König qecrönet
und gesalbet haben. Nach Verrichtung dessen/ ist David von
Hebron/mit einer grossen Kriegs -Macht auffgebrochen/ und hin¬
ab «uff Jerusalem gerucket/willens allda seine Hoffhaltung anzu-
stetten; Aber die Zebusiter/welche der Zeit in besagter Stadt den

grvjien
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grossen Gewalt hatten/haben ihre Thor verschlossen/und geglau¬
bt / daß ihre Messung Sionsostarckfey / daß sie David mit Ge¬
walt nimmermehr werde erobern können.

Wie sie dann zu seiner Verspott -und Verunglimpffung / auff
die Mauren nur Blinde und Lahme gestellt/und zu ihme Spott-
weiß gesagt haben r Du bist zwar ein tapfferer Held / mein
David l Aber du wirst gleichwohl nicht ehender herein
kommen/biß du nicht diese blindeund lahmeWächtervon
berMauren wirstverjagethaben. Dem David gienge sol-
cherSchtmpffsehr zu Hertzen/und fienge er an mit solcher Lapffer-
kcit das Geschloß zu stürmen/ daß er selbiges auff dem ersten An-
laufferobet/und fast alle Jebusiter erschlagen hat.

Nachdeme er die Messung sambt der Stadt in seinen Gewalt
gebracht/ hat er das Geschloß noch grösser gemacht/ mit Thurn
und Mauren wohl versehen/und selbes Davids -Stadt genennek/
wie ihme dann zu dessen Erbauung / selbst der König zu?>rus.aller¬
hand kostbares Bauholtz/wie nicht weniger Zimmerleukh/ Stein¬
metz/ und dergleichen Handwercker und Künstler zugeschlcket hat.
Auß diesen allen hat der fromme David gar leicht erkennet/ daß
nunmehro GQtt der Allmächtige seinen elenden Stand geendet/
und rhn zum König über ganß Israel bestätiget habe.

asdreyund zwanßigste WapiLel.
Was von deß Homer ! Dchrifften zu halten.
Von der Stadt (Unrki Wachßthumb und Untergang:

Und was das Lorimbische Ertzt seye.
.Ehrenden sich dieses alles mit David zutrüge/ist der Assy¬

rische König Deecylus, nach einer viertzig-jährigen Regie¬
rung mit todt abgangen/und hat zu seinem Retchs -Nach-

folger Lupsicm überkommen. Nach etlicher Meinung / solle auch
alsdann der Welt -bekannte Dichter ttomerus gelebet/und seine Uia-
äem und OciMrin geschrieben haben. Diese zwei) Merck seynd
von denen Griechen/für so vortrefflich und vollkommen gehalten
worden / daß Alexander der Grosse/ als selber nach Überwindung
deß Persischen Königs varij , unter andern köstlichen Dingen / auch
ein Kästlein von puren Gold und Edelgestein angetroffen/ deß » o-
m- ri Schrifften allein genugsam würdig zu seyn erachtet/ einer so
köstlichen Behaltnuß anzuvertrauen . So haben auch nach sei¬
nem Todt/sieben Griechische Stadt umb seine Geburt gestritten/
und ein jede auß chnen/ihr einen so hochschätzbaren Mann zueig¬
nen wollen.

Dieses ist nun der Pralerischen GriechenMeinungvonihrem
Nomero Wer aber seine Schrifften recht durchlesst und betrach-
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tet/wird bald ein anders finden. Dann obwohlen zwar nicht.M
laugnen/ daß er ein Sinnreicher Mann gewesen/so muß man doch
auch anderer Seits bekennen/ daß er eine grosse Menge so abge¬
schmackt Mährl und Gedichtmiteinmenget/ daß man auch von
Ammeln und Kinds-Weibern bißwetlen bessere höret. Ferners
scheinet auch dieses wider alle Vernunfft/daß Homcrus seinen Göt¬
tern solche Laster andichtet/umb welcher willen man die Menschen
hencket und rädert. Doch haben die Griechen grosse Ursach/ sei¬
ne Schrifften so hoch zu halten/ dieweilen er in selbigen von ihrer
samentlichen Völckerschafft höchst-rühmliche Ding vortraget/ und
Nomeru5 hatte auch Ursach/auffso löblicheWeiß von seinen Lands-
lleuthen zu schreiben/ dieweil ein jeder schuldig ist/ seinem Vater¬
land Ruhm und Ehrzuwegen zu bringen/ wann nur darbey die
Warheit nicht verunehret/und dem Lob deß Vatterlands nachge-
setzctwird. ^

»omcrus hat 128. Jahr nach Zerstörung der Stadt Troja/
unds- -, vor dem grossen Krieg/ welchen Xerxe»wider die Grie¬
chen vorgenommen/ seine Bücher geschrieben. Und gleichwie sel¬
ber die Ehr Griechenlands durch seine Schrifften erhöhet/ also hat
eben zur selbigen Zeit/Ueees, deß grossen Helden tt-rcuii; Ur-Ur-
Enickel/ und ein Sohnnippoeis, das Königreich in der Welt-be¬
rühmten Stadt Lorincbo, welche von Siiipko, deß/Loli Sohn/
auffdcm lübmo.oder Peloponefischen Halß/zwischen zweyen Mee¬
ren ist erbauet worden/ von neuen wiederumb erhebet: Ihme ist
sein Sohn ixion, diesem sein Sohn /rZesiisus, dein/zZelliso aber¬
mals sein Sohn kruinnes,in der Regierung nachgefolget. Zumal
aber dieser letztere ohne Leibs-Erben mit Lobt abgangen/ so hat
Lrccbis sein nechster Vötter/der auch von denen Nachkömmlinge»
Nerculk einer wäre / den Königlichen Stuhl eingenommen/ und
seinem Sohn/̂ Zei-o, dieser aber seinem Sohn Luciamo, und Ln-
äsmu5 auch seinem Sohn/dem̂ riüomcäi selbigen überlassen.

I °ciekes , besagten ^riliomeäis Sohn / hat seines Vaters
Brüdern/ den̂ s-moa,als selber sich nach deß Königs Lobt/ der
Regierung bemächtigen wollen/ mit eigner Hand entleibet/ und
auff solche Weiß sich zum König gemacht: Aber er ist auch selbst/
wegen dieser und andern Lhathandlungen/bald darauff von den»
Volck ermordet worden. Und weil die Lorinckrr gesehen/ daß sich
ihre König in der Regierung sehr übel verhielten/ und die Königli¬
che Hochheit und Macht/ nur zu Unterdrückung der Unkerthanen/
und zu Ersätttgung ihrer schändlichen Begierden/ meistentheilS
mißbrauchten; So haben sie ein andere Weiß der Beherrschung
eingeführet: Nehmltch/sie haben an stat deß Königs/einen allge¬
meinen Verweser gemacht/der von ihnen NfvA«,r geheissen/ und al¬
le Jahr wiederumb abgesetzet wurde. Damit aber gleichwohl denr
Königlichen Geschlecht/ hierdurch kein allzu grosser Verfang und
Emgnffgeschehen möchte/so ist anbey beschlossen worden/ daß sol-
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cher Verweser/oder jährlicher Herrscher/allezeit auß dem Königs
lichen Hauß genommen wurde.

Diese Weiß und Art zu regieren/hat zu <Hncko 124. Jahr
gedauret . Alsdann hat einer/mit Nahmen bie Köntglis
che Würden von neuen eingeführet/welche aber deffen Enickel / r̂-
cKiL§, wiederumb verlohren/ allermassen selber/ wegen grosser Ty-
ranney / und sonderlich wegen eines / grausamer Weiß / umbge-
brachtenKnabens/sambtfeinergantzen Angewandtnuß/das ist/
mit allen Lzcckiräir, auß der Stadt / ins Elend ist vertrieben wor¬
den. Nehmlich / so gewaltig seynd die Laster/ daß sie auch Kö¬
nig «mb Aron und Zepter / und umb Land und Leuth bringe»
können. .

Nach außgeschafften und des Lands verwiesenen Tyrannen/
hat die Stadt Corinrku -, wegen der grossen Handelschafft/und ih¬
rer Gelegsamkett/an Machtund Reichthumb dergestalt zugenom¬
men / daß dero Inwohner gantz übermüthig und stoltz worden
seynd/ und sich nicht allein wider die Römer gesetzet/ sondern auch
ihre Gesandte (wie Scrsbo im achten Buch am 6r . Blat bezeuget)
öffentlich verschimpffet/und etliche Burger / wann die Gesandten
vor ihren Häusern vorbey giengen/auß Hochmuth ( ( K.) den Uns
statt aufffie außgeschüttet haben. Aber gleichwie Stoltzheit und
Hoffart / sonst allezeit gestürßet/und zu Schanden gemacht wor¬
denist ; Also habe» auch die auffgeblasene con -irker ein gleiches
erfahren . Dann die Römer haben den an ihren Gesandten em¬
pfangenen Schtmpffsehr zu Hertzen genommen/ und zur billichen
Nach / dem r.ucio kwmmio , ein grosses Kriegs -Heer übergeben/
welcher auch darmit für besagte Stadt gerucket/ selbe eingenom¬
men/ die Leuth niedergemacht/ und ihre schöne Häuser und Gebäu/
gäntzlich in die Aschen geleget hat . Wann man betrachtet / daß
nochkeinHoffärtigerdemFallentweichen/undnochkein Stoltzer
dem Untergang entlauffen können/so kan man fast nicht glaube«/
daß ein Stoltzer vernünfftig / oder ein Vernüafftiger stoltz fey»
könne.

Was aber durch Verwüstend Verbrennung dieser Stadt/
fürkünstliche Werck/für prächtige Ding/und für ein Reichthumb
zugleich verwüstet und verbrennet worden/ das zeuget riorus fol¬
gender Massen an : Was für köstlicheDenckzeichen (spricht er)
Kleider/Bilder/Saulen/und dergleichen köstliche Ding
geraubet/verbrennet/ und hingeworffcn worden seynd/
was für Reichthumb/ Silber und Gold/ die Eroberer die¬
ser Stadt gebeuthct/ und durchs Feuer zerschmeltzet ha¬
ben? Das kau man daher leicht ermessen/ daß das so ge-
nannte -Lorinttusche Ertzt / welches in der gantzen Welt
gefunden/ und so hoch gerühmet wird/ allein von dieser

Ee 2 Brunst
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Brunstnoch übrig geblieben ist. Dann es hat der feuri¬
ge Untergang/ dieser über alle Massen reichen Stadt / ein
weit köstlichere ArtErtzts hervor gebracht/als man sonst
Silber und Gold zu achten pfleget. In Bedenckung/
die häuffige/ auß Silber/Gold / und andern herrlichen
Metall verfertigte Säulen / Bildnussen/ Denckzeichen/
und Schauwerckdurch dasFeuerzerschmeltzet/ von allen
Seithen als kleine Bächlein zusammen geflossen/ und auff
solche Weiß zu einem unschätzbaren Ertzt worden seynd.
Lasset uns bekenen/baß die Reiche bey allen ihren Schätzen und Ju¬
bele» wohl keine Ursach haben stoltz zu siyn/ indeme wir sehen/ daß
eine so reiche Stadt / durch unvergleichliche Kleinoder und Schätz/
ihren gäntzlichen Untergang nicht hat können hindan kauften.

Nachdemeofftberührte Stadtlange Zeit wüst und öd gelegen/
hat sie Iuliu- c - Kr, wegen ihrer Gelegensamkeit/ wiederumb er¬
bauet / und zu Bewohnung derselbigen/eine grosse Menge steyge-
laftener Knecht hingeschicket/welche inDurchsuchung deß alten Ge-
maurwercks/ und in Eröffnung der Gräber / allerhand künstlich¬
gemachte Haffner -Arbeit / so man der Zeit Porzellan nennet/ in
grosser Menge gefunden/ selbe umb theuren Werth nacher Nom
verkauftet/und darvon ein so grossen Reichthumb gesammlet ha¬
ben/ daß diese Stad zu der Heiligen Apostel Zeiten/ schon wieder-
umb in einem herrlichen Stand sich befände; Wie dann der gros¬
se Welt -Prediger Paulus/der Christlichen Gemein allda / grosse
Brteff und Send -Schreiben zugeschrieben hat . Aber genug von
Coriocko, lasset uns wiederumb zum König David kehren/ umb z«
sehen/wie es ihmein seinerRegierung zu Jerusalem ergangenist.

Äs vier und Müßigste Mapitel.
_ ?ie Weyden versammlen sich wider David /
und werden vonihmegeschlagen: David holet dieArchen
ab : Seine Geistliche Frölichkeit wird von Michal verlachet; Er

aberlassetsich in seiner Andacht nicht irr machen.
M die Phtlisteer verstanden/baß gantz Israel den David

Ü zum König angenommen/und auch seither» in Erfahrung
^ gebracht hatten/daß David nicht allein vorhero / da er m

der Wüsten vor L- ul seine Sicherheit gesuchet/sondern auch nach¬
mals / da selber sich bey ihnen auffgehalten/ ihren Unterthanen/
und andern Ungläubigen / durch Nahm / Mord / Raub / und
Brandt/grossenSchadenimmerzugefügethabe ; Nahmensie ih¬
nen vor / dieses alles anjetzo an David zu rächen/ und dahin zu
trachten / daß sie ihn lebendig in die Händ bekommen möchten. Zu

dem
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dem'Ende haben sie ihre Macht versammlet/ nnd seynd hinauff in
Judceagerucket.

Bey Vernehmung dessen/ ließe David GOttbem HErrnein
grossesOpfferthun / und nach verrichten Gebett / stagteer selbigen:
Ob er wider die Philisteer solte außziehen oder nicht?
Und er bekäme zur Antwort : Daß er außziehen/und
wider sie streiten solte. Dann er habe siein seine Hände
gegeben . David nähme hieranffseine Kriegs/Leuth zu sich/griffe David ziehet wir
die Philisteer muthig an / und hat selbe biß auffs Haupt geschlagen, der bie Phi isteer/
Etliche Monath darauff / haben sich diese auffein neues versamm« sivlaset selbe,
let/ und in Zudcea einen Einfall gethan / aber David hat selbe mit
sonderlichen Göttlichen Beystand auch wiederumb auff ein neues
geschlagen/ und von Gabaa biß nach Gezer verfolget.

Nachdem « David durch obbemeldte zwo Schlachten / die
Feind in Furcht/und sein Königreich in Ruhe gesetzet/ wolte er sich
gegen GOtt dem Allmächtigen danckbar erzeigen/ und seinen Uri, --,. ,.. « .ch-»
terthanm/ein gleiches zu thun/öffentlich ein Beyspiel geben. Zu
Erreichung desien/hat erauß gantz Israel dreyffig tausend Mann
erwöhlet/ und in deren Begleitung sich hinauffin die Stadt Gabaa
erhoben/ allda auß deß AbinadabsHauß die Archen deß Bunds
abzuholen/und mit gröster Ehrerbietung nacher Jerusalem zu über¬
bringen.

In übrigen liesse David den Priestern die Sorg/wie und auff
was Weiß sie dieses der Israeliten allerhöchstes Gut / ohne Be¬
gehung eintztger Unehr fortbringen könten. Selbe haben die Lade
auff einen neuen/mit Ochsen bespanten/Wagen gesetzet/ und also
mit Klang / Gesang / und Frolocken/ wie dann David selbst auffsei-
ner Harpffen gesptelet/fortgefirhret; Aber weil die Priester viel¬
leicht auß Faulkeit/die Laden GOttes/gleichwie sie vermög ihrer
Satz -und Ordnung hätten thun sollen/nicht selbst getragen/ son,
dem der Ziehung unvernünfftigerLhier anvertrauen wollen/ so ist
auch Oza / deß Abinadabs Sohn / als welcher die Sach anderst
anordnen können/wegen solcher Faulkeit und Frevels/mit dem zä¬
hen Todt augenblicklich gestraffet worden.

DannalsimFortfahrendieOchsen/durchdas Anschauenso l)ivu? T'kom--
vielersrembdenLeuth/ und durch die vielfältige Klang-und Saiten-
Spiel / irr -und scheuch gemacht worden/haben sie angefangen zu
strampffen/und zu wüten/also daß die Archen schon gantz auff eine
Seithen hienge. Alsdann schieche sich Oza nicht/ selbe mit Hän¬
den anzugreiffen/ und zu halten ; Aber er ist gleich Todt zur Erden
bey selber niedergesallen/und hat also seine Trägheit und geringe
Ehrerbietigkeit/gegen einem so heiligen Gut / wohlverdienter Mas¬

sen Ubüsi^ d ahm welchem die eigentliche Ursach eines so kläglichen -^ msakm inO^
Falls/alsdann nicht so geschwind zu Sinn käme/wurde hierüber »eveboms Hauß

Ee z sehr niedergelassen.
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David bringet die
Archen in Sion.

Michois hoffärti«
gerGedancken.

Michel spottet deß
Davids.

sehr bestürtzet/ und trauete sich diesen Kasten deß Himmlischen
Geheimnuß/nlcht in die Burg Sion einzuführen/ sondern befähle/
daßselberindasHaußObededom/deßGethithersbißaufffernere

hingestelletwürde. Es sprechen die heilige Lehrer?
van GOtt der Allmächtige/ durch diese an Oza verübte / sehr ent¬
setzliche Straff/uns Christen / in einer Vorbedeutung habe zeigen
wollen/ daß wir denen heiligen Dingen alle mögliche Ehrerbietung
erwelseasolten/wannwirnichtdie Göttliche Rach wider uns her-
anß fordern wollen.

David gäbe fleißig acht / was dem Obededom / wegen der/ in
sem Hauß gebrachten/ Archen/ widerfahren würde/ und als er ver¬
merket/daß selber derentwillen augenscheinlich von GOtt qeseea-
net/ und mit vielen Glück überhauffet würde/ hat er offtermeldten
Gnaden -Kasten/nach dreyen Monathen/in seine Burg / mit grö-
ster Feyrlichkeit eingeholet. Er selbst hat auß Andacht die Kö¬
nig«. Kleider ab-und einen ZHor -Rockangeleget/mit denen Drie-
sternEsungen/undeinegrosseFceud und Jubel gezeiget.

Inzwischen sähe Michol / §»uis Tochter / und Davids Ge¬
mahlin zum Fenster herauß / und als sie ihren Ehe -Herrn und Kö-
mg/ mitten unter denen Geistlichen/mit einem Lhor -Nock ange-
than erblicket/hatste selbigen in ihrem Gemüth verachtet / und ihr
eingebildet/ daß ein solcher Auffzug wider die Königliche Ehr und
Hochheit wäre . Derentwegen als nach vollenden Umbgang / und
verrichten Opffer/David in Saal eintretten wolte/käme ihme die
hoffarklge Michol entgegen/ und spräche Spott - weiß zu ibme»

2. LeZ. ^.

David lasset sich
durch Michol in
Andacht und De¬
muth nicht irrma-
chen.

Oom !ts8 en!m 5s»
cilä falium omnä
scceric, Lcm lkmi-
liarL cousuewcüns

mglichen Kleider/ ein Leinenes Hemmet angeleget/ und
sich vor denen Mägden seiner Diener/als wie ein Tisch-Rath gestellet hat. ' ^

DavidgabeihrzurAntwort: So wahr GOtt lebet/ so
wahr werde ich mich auch allezeit vor ihme aufs solche
Wech stellen/ gleichwie lchs seiner Ehr / und meiner An-
dachtwerdeanstandig finden; Dieweilenerdeinen Vat«
tern/ und sein gantzes Hauß/von der Königlichen Wür¬
den verflossen/mich aberzum König über JsrM erMhlet
hat/ derentwegen werde ich ins künsstige noch demüthiaer

^EE 'kN/ daß ich sehr herrlich und groß
v°- GSnÄV " Mcke , offmMch

„L r
ben/damit sie in Gegenwart deß Vo,ck6 .üchts begehen/ w°?-

vurch
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nenGoLtts-Geleyrttn/elnennlMMgeMaryerr/vup c»,
tat / durch jene Erniedrigung und Gebärden/mit welchen sich lei¬
der vor seinem GOtt undHErrnauß Andacht/ auch in Gegen-
wart des; samentlichm Volcks/ dcmüthiget/ die Majestät und aller¬
höchstes Ansehen in nichts verringere/ sondern vergrößere. Wie
dann Xenopkoa ausdrücklich schreibet: ES habe C^ rus Mtt-
stentheils durch seine vor dem Volck hervor- leuchtende
Andacht/ und derGottheit erwiesene Demuth/ den Sei-
nigen daö Hertz dergestalt abgewonnen/ daß sie nicht al¬
lein ihren König auffs höchste verehret haben/ sondern
auch unter sich selbst/ einer gegen dem andern/gantz hoff-
lich und sittlich worden seynd. Will sich etwan eine hoffärti-
ae Michol hervor thun/und solche erhöchende Niedrigkeit verun-
alimpffen/ so kan man sie mit einer ernstlichen Antwort / gleichwie
David gethan/ abweisen/nndihrdieStraff / so »euer/ wegen,si¬
cher Verachtung widerfahren/ anbei) in Ae Gedachtnuß führen.
Dann es spricht die heilige Schrisst/ daß Michol derentwegen die
Zeit ihres Lebens unfruchtbar gewesen sey.

Mas fünffund zwantzigste Uapitel.
Mavid wird von dem vorhabenden Uempel-
Bau durch Göttlichen Befehl abgehalten: Sieget wie¬
der unterschiedliche Feind/ und erobert Damasco : Ist nach der
Sachen Beschaffenheil sanffkmüchig und ernstlich- -smi - G -sindten wer-

den verschimpffet/ und er uberzrehet auß Rach solcher Unbtld
die Ammoniter.

Nnsmals fasse David in seinem sehr prächtig - erbauten ^ David will ein
"sauß / und spräche zu dem Propheten Nathan : Tempel bauen.

_Du sichest/ wie ich in einem von Leder-Baumen
auffqerichten Pallast wohne/ und daß hingegen die Lade
GOttes/und demnach gleichsam GOtt selbst/ nur unter
Machen und Leinenen Tüchern wohnet? Zumahl sich
aber diesesaust keineWeißschickeuwill; So Hab ich mir
vorgcnommen/ GOtt dem HErrn ein Hauß zu bauen.
Der fromme Nathan glaubte ohnefernern Bedrucken/ daß dieses
gute Fürnehmen GOtt dem HErrn nicht zu wider seyn wurde/
spräche derentwegen zu David: Thue alles/ was du dir in dei¬
nem Hertzen hast vorgenommen. Dann GOttist mit dir.



Wird aber durch
Göttlichen Be¬
fehl darvon abge>
ballen.

224 _ Das Dritte Buch/
Aber bey der Nacht hörete er die Stimm GOttes/welche ihn fol¬
gender massen angeredet hat . Gehe hin / rede Mit meinem
Diener dem David/und sage ihme : Daß ich ihn von
Schaff-Hirten zum König über mein Volck Israel gesetzet
habe/md in allen seinen Weegen mit ihme gewesen seye/
auch alle seine Feind umbgebracht/ und seinen Nahmen
vor der Welt groß gemacht habe. Er will mir zwar für
alles dieses zu einer schuldigsten Erkanntnuß ein Hauß
bauen/ aber weil er noch viel Krieg zu führen/ und wenig
Fnedzu geniesten haben wird/ so muß nicht er/sondern sein
Sohn dieses verrichten. Ich will seinen Thron ewig be-
statkigen/ und ich werde sein Vatter/er aber mein Sohn
seyn. Wird er auffmeinen Weegen nicht wandten/ so
will ich lhn auch darumb züchtigen: Abergleichwohl mein
Barmhertzlgkeit von ihme nicht also/ als wie von 8uul.
hinweg nehmen.

Als David solches von Nathan verstanden/ hat er sich in die
Hutten der Laden GOttes begeben/ allda GOtt dem Allmächti¬
gen gedancket/daß lelber mit ihme so gnädig verführe / und nicht al¬
lein auss den Komglrchen Thron erhoben hätte / sondern auch sel¬
ben bey fernem Hauß ewig verbleiben lassen wolte.

. Emtzlge Zeit hernach / haben die Philisteer und Moabiter
sich Miteinander wider Israel verstricket/ und alle alte Schulden

David schlaget die ieiblgm rachen wollen» AberDavtd istwiber ste außgezoqen/
- " r!)re Man uschasst erschlagen/un d ihre Land schafften ihme zinsbar

gemacht. ^ Die von Äavtd Überwundene/ haben Adarezer den
Kvmgzu8obaumb Hülff gebetten/und bey ihm« so viel erhalten/
Laß er Mit einer grossen Kriegs -Macht / persöhnlich wider David
außgezogen ; Aber es ergtenge ihm eben/ als wie denen vorigen.
Dann David hat ihm auffeinmal -° oo°. erschlagen. Die übrige

gefangen/ Heils verjaget / und also Israel auch von diesem

Feind Israels.

Nimmt Dama-
scvem.

naucy viele gewaltige Stadt seinem Reich unterworffen.
Bey Vernehmung dessen/was der Sieg -reiche David wider

andere König und Völcker verrichtet / ist Thon ein König zn
Emach/
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Emath / an deren Schaden witzig worden / und hat an statt deß
feindlichen Weegs / den gütlichen erwöhlet. Wie er bann seinen
Sohn Joram/mit grossen Gaben und Geschancknussen zum Kö¬
nig David abgefertiget/ ihme zu so Heldenmässigen Verrichtun¬
gen Glück wüntschen/und zugleich höfflich dancken lassen/ daß sel¬
ber den König Adarezer/ als einen unversöhnlichen Feind Emaths/
überwunden hätte . KönigDavid hat Joram sambt seinen Ga¬
ben freundlich auffgenommen/und selbe neben vielen andern Sil-
bergeschmeid/ so er von denen überwältigten Königen erobert /
GOttdem HCrrn auffgeopffert.

Da nun David allenthalben Siegreich gestritten/und gantz
Israel in Fried und Ruhe gesetzet hatte/wolle selber zeigen/ daß er
beyso grossem Glück nicht übermüthig uodstoltz worden/ sondern
daß er männiglich / auch so gar seinen Feinden / alles Liebs und
Guts zu erweisen urbiethtg sey. Zu dem Ende hat er öffentlich
umbfragen lassen/ob niemand von s-uiischen Hauß noch bey Leben
wäre ? Damit er selbigen eintzige Gnad erzeigen könte. Und als
er verstanden / daß büpkiboleck,der Sohn )onsckT, sich bey Ma¬
chte in Lobadar auffhielte/ hat er ihn alsobald für sich kommen las¬
sen/und dergestalt gnädig auffgenommen/daß er ihme nicht allein
alle Güter 8- uis zuruck gegeben/ sondern auch befohlen hat/daß sel¬
ber die Zeit seines Lebens mit ihme über einer Lasel speisen solle.

David hat hier in der Sach selbst erwiesen/was iLcr - res dem
König nicociLL vernünfftig gerathen hat : Beflcisse dich (sprach
er) deß Reichs Hochheit nicht durch Schärffe/ sondern
durch LindigkeitundWeißhcitzuschützen; Damitallezu
glauben Ursach haben/ daß du dir weit besser/alssie selbst/
ihr Heyl und Wohlfahrt lassest angelegen seyn.

Es sollen zwar alle Menschen (spricht Sen-«) aber nie¬
mand mehr/ als König und Fürsten/mild und gütig seyn.
Dann der grosse und unbeschränckte Gewalt ist allein da¬
zumal rühmlich und löblich/wann selber nicht zur Rach
und Grausamkeit/ sondern zu heylsamer Erhaltung seines
Neben-Menschens angewendet wird : Dann es ist ein
höchst-schädlicher Gewalt/dessen man sich alleinzum Un¬
tergang eines andern bedienet/ und pfleget die Majestät
und Hochheit eines Monarchensallein dazumal bestän¬
dig zu seyn/wanndie Unterthanen wissen/daßselbernicht
alleinübersie herrsche/sondern auchsür ihr Heyl sorgfäl¬
tig seye. Worbey gute Staats -Leuth gleichwohl diese Erinne-
nma mit anfügen/ daß ein löblicher Regent / mit Unterschied mild
und gütig seyn müsse. Dann im Fall ein jeder Gnad und Ver-
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8cc! ulurpel cum zeyhung erlanget / und einer wie der andere mit gleicher Milde und

jEio . Huis Lbs- Gütigkeit auffgenommen Wird; So höret sie auffeine Tugend zu
que l»o moiiucs und wird zu einer Weichhertzigkeit / und wohl gar zu einem

LüAum . °->co Laster ; Zndemedardurch der Regentin Verachtung / und die all-
°c>u vircus. 7-rS.L-- gemeine Wohlfahrt IN grosse Gefahr gesetzet wird.

/Ä. - . -, r ; .i . Dieses eben hat David beobachtet. Dann so bald die Sach
kriucipis in 5a- also beschaffen wäre/ daß ihme oder seinem Königreich/die Lindig-

cmorolös Isnicas, gefährlich oder nachtheilig scheinen wolte ; Da hat er der Gü-
quiä u >u6 clt,  hxa Ernst vorgesetzet/ und die Schärfte und Rach vor die
c"u-Mms?c-»----/ Hand genommen/ gleichwie nachfolgende Beschicht mit mehrern

außweisst. Dann als der Ammoniter König mit Lobt abgan-
677. gen/ und sein junger Sohn Hanon zur Regierung kommen ist/ hat

David / weil er von dessen Nattern grosse Ehren empfangen/ ihme
durch eine stattliche GesandtschafftseinBeyleydüber beß VatterS
Todtfall bezeigen/ und zur neu - angetrettenen Regierung Glück
wüntschen lassen.

Es haben zwar die Gesandte ihres Herrn Befehl bey dem
jungen Ammoniter gebührlicher Massen außgerichtet / aber von ih¬
me eine sehr üble Abfertigung bekommen. Dann weilen ihme et¬
liche auß seinen Räthen zu verstehen gaben/ daß David nicht auß
Ehrerbietigkeit oder Freundschafft/ sondern auß List und Verschla¬
genheit/ diese Gesandte zu ihme abgeordnet hätte/damit fie nehm-
lich alles außspähen/und er nachmals seine Feindseeligkeiten widev
die Ammoniter/ desto leichter ins Merck setzen könte/ so hat sich der/
in Welt -Sachen / noch wenig erfahrne / König / zu einem höchst,
schädlichen Entschluß bewegen/ und dahin bereden lassen/ daß er
auß einer hitzigen Unbedachtsamkeit/ wider das Einrathen derVer-

Deß Davids Ge- ständiger»/ und wider das Völcker-Recht befohlen hat / denen Ge¬
sandte werde»sehr sandten ihre schöne lange Bärth halben Lheil abzuscheren/ihr«
verschimpffek. Kleiber bißauftdieGürtelabzukürtzen/undauffsospöttlicheWeiß

zu ihrem Herrn zuruck zu schicken.
Diese haben solche Schmach ihrem König alsobald zu wissen

gemacht/ und in Antwort erhalten/daß sie zu Jericho/welches da¬
zumal ein offenes Orth wäre/ so lang verbleiben sollen/ biß ihnen

David wil solchen ihre Bärth wiederumb gewachsen seyn würden . König David
Schimpffrachen, aber hat / ungehindert der sonst ihme angebohrnen Gütigkeit / den

Kern auß gantz Israel / zur billichen Nach und Bestraffung/deß an
seinen Gesandten erlittenen Schimpffs auffgebotten/ das Kriegs-
Heer seinem Feld-Hauptmann Joab übergeben/ und Aramatha
die Haupt -Stadt der Ammoniter zu belagern anbefohlen.

Die Ammoniter haben sich auch ihrer Seits ohne Verlust
eintziger Zeit/ durch Beystand ihrer Bunds -Genoffenen/ in eine
grosse Gegen-Verfassunggestellet. Dievon Syrern ihnen zuge¬
schickte Hülffs -Völcker/lagen in weitem Feld/sie aberselbst/haben
stchvordemLhorbesagterStadtgesetzet / und den Zoab in seiner
Belagerung zu verhindern getrachtet . Da nun Zoab gesehen/

daß
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daß er auffsolcheWeiß zu seinem Zweck nicht gelangen würde / hat
er sein Kriegs -Heer in zwey Haussen abgetheilet/ einen behielte er/
und den andern Übergabe er seinem Brüdern Abisai/ mit dem Be/
fehl/ daß er die vor dem Sradt -Thor gelagerte Ammoniter / unver¬
sehens angreiffen/ und sich ritterlich halten solle: Er hingegen wol¬
le mit den Seinigen/die im Feld stehende Syrier zu schlagen trach¬
ten ; Zm Fall aber Abisai vermercken möchte/ daß ihme die Syrier
wieder Verhoffen zu starck würden/so solle er von denen Ammoni-
tern außseßen/ und ihm ohnverzüglich zu Hülff kommen: Eines
gleichen hätte er sich auch von ihme zu getrosten.

Mit solchem Verlaß/haben sie mit dem anbrechenden Tag/
beyder Seits ihr Vorhaben zu bewerckstelligen getrachtet ; Abisai
griffe die Ammoniter/und Joab die Syrier unversehens an/ und
erhielten beyder Seits einen Ruhm -vollen Sieg / die erste seynd mit
Verlustetlicher tausend Mann in die Stadt gewichen/ die Syrier
aber seynd von Zoab meistentheils erschlagen/ und die übrige gäntz-
lich zerstreuet worden . Und weil es schon spat im Jahr wäre / so
hat Joab nicht für rathsam befunden/ eintzige Belagerung für die
Hand zu nehmen / sondern hat das Kriegs -Heer nach Hauß zie¬
hen lassen/ er aber hat einen Siegreichen Einzug / zu Jierusalem
gehalten.

as sechs und zwantzigste Kapitel.
„ !ie Uyrier rüsten sich auffs neue wider Israel/
und werden von David geschlagen: Das Ammonttische
Königreich wird auff dem Erdboden aüßgetilget : David ver¬

sündiget sich/ wird von GOtk gestrafte! / und bessertsich.
M die Syrier ihre so vielfältige Niederlagen zuGemüthge-

führet / und zugleich von denen Ammonitern auffgehetzet
wurden ; Da nahmen sie ihnen vor/sich an Israel zu rä¬

chen/zu Erlangung dessen/hat Adarezer (welchen ich wegen seiner
grossen Macht / und wegen andern Umbständen für Lu^ iem den
Königder Assyrier hatte ) auffein neues ein 'gewaltiges Kriegs-
Heer zusammen gesühret/und nach verstrichenen Winter/mit sel¬
bigen seinen Feld-Hauptmann Sobach/wider die Hebreer außge-
schicket.

David hat von solcher ungewöhnlichen Kriegs -Verfassung
bald Nachricht erhalten/und derentwegen auch seinerSeits nichts
erwinden lassen/ was ihn in Stand setzen könte/ einem so mächtigen
Schwarm mit genügsamen Kräfften zu begegnen. Und weil er
garweißlich zuseyn erachtet/daß es leichtersey/ denFeind niemals
ins Land zu lassen/als denselben/wann er einmal hinkommen/ wie-
derumb hinauß zu treiben/ so ist er mit seinem Kriegs -Heer über de»

Ff - Jor-

JoabS Kriegs;
Anstalten.

Die Hebreer sie¬
gen auff rweyen
Orkhen.

Die Syrier rüste»
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Onrlüs ejicimr,
c>uüm non uämic-
ritur Solper.
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Jordan hinüber gerucket/den Syriern biß nacher Helam / welche
Stadt schon ausser denen HebreischenGränßen läge/entgegen ge¬
zogen/hat selbe allda muthig angegriffen/ und viertztg tausend von
ihnen/ sambt ihrem Feld - Hauptmann Sobach / auff einmal er¬
schlagen.

Als die übrige Völcker/ welche denen Ammonitern wider>Da-
vid zugezogen/ diese erbärmliche Niederlag gesehen/ haben sie/ wte-
tvohlen ihrer über acht und tunffßig tausend Mann waren / zugleich
dieFluchtergriffen/mit Davio nachmals einen Frieden gemacht/
und lhme neben Versprechung eines jährlichen Zinses/ auch dieses
angelobet/daß sie denen Ammonitern/weilen sie vermercketen/ daß
GOtt ihren an denen Davidischen Gesandten begangenen Muth-
willen augenscheinlich zu straffen verlange/nimmermehr eintzige
Hülffzuschicken wolten.

Da nun die Ammoniter von ihren Bunds -Genoffenen verlas¬
sen worden / hat Davi d in diesem/ und in dem andern Feldzug dar-
auff/ alle ihre Städt eingenommen/ sambt den umbliegenden Dorff¬
schafften/ durch Feur und Schwerdt gäntzlich verwüstet/ und die¬
ses gewaltige Königreich/mitEntführung § ron undScepters/auff
den Erdboden völlig außgctilget. Dieses nehmlich hat der junge
Ammonitische König / und seine unbesonnene Räch / durch ihre Hi¬
tzigkeit und gäheWeißzuwegen gebracht. Wann Vermessene
und kecke Leuth (spricht cicero) das Steur -Ruder der zeitli¬
chen BcherrschungmHandenhaben/so geschehen die al-
lergröstc und erbärmlichste Schistbrüch. Sinnlose und mit
Hochm uth unternommene Handlungen / scheinen zwar den jungen
und hitzigen Gemächern rühmlich und herrlich/aber sie nehmen
gemeiniglich einen sehr unglückseeligen Außgang . riinms sagt:
Gleichwie der Turnus ,welcher unter den sieben Plane¬
ten diealleröberste Stell einnimmet/ seinenLauffsehr lang¬
sam und wohlbedacht verrichtet; Also sotten auch jene/die
unterdenenMenschendenhöchstenGewaltundMachtha-
bcn/in ihren Handlungen auffkeine Weiß gäh undhitzig/
sondern wohlbedacht und bescheiden erscheinen.

Den jungen König der Ammoniter/hat angezeigter masten/
seine unbedachtsame Hitzigkeit und gähe Weiß / umb Land und
Leuth / und umb Leib und Leben gebracht / hingegen aber hätte dem
David / diesem sonst heiligen König / ein unvorsichtiger Anblick ei¬
nes schönen Weibs/Zweiffels ohne ein gleiches verursachet/ wann
er nicht durch öffentliche Buß und Bereuung seiner Sünd / der
Göttlichen Rach in die Arm gefallen wäre. -

Dann als ihme in Führung deß Kriegs / mit denen Ammoni¬
tern alles glücklich von stattengienge / Haler seinem Feld-Haupt¬
mann / dem Zoab/ besten Vollendung überlasten/er aber zu Hauß



22YVon allgemeinen Geschichten.
der Ruhe geniesten wollen. Es geschähe/ daß er einßmals / nach-
deme er vom Nachmittag - Schlaffauffgestanden / auff einem be¬
deckten Gang / der ober dem Dach seines Pallasts wäre / muffig
spatzieren gienge/ und gegen über in einem Garten / ein sehr schönes
Weib / welches Bethsabce hieffe/ sich baden und waschen sähe. Sol¬
che Gelegenheit hat der Ertz-Feind deß Menschlichen Geschlechts
jn acht genommen/ und diesen höchst-frommen Monarchen / den
GOtt selbst unlängst vorher» einen Mann nach seinem Herßen
genennet/ mit einer schändlichen Begierd angezündet/und dardurch
zuwegen gebracht/ daß selber auffalle Gnaden und Wohlthaten/
die er von seinem Schöpffer empfangen/ gleichsam vergessen/ und
seine zeitliche und ewige Glückseeligkeit/ wegen eines schnöden
Weibs/in Gefahr gesetzet hat.

Als selber die Sund begangen/gedachte er/ diese seine Miß¬
handlung/würde doch endlich durch die Frucht an Lag kommen/
und Bethsabee / als eine Ehebrecherin / nach denen Gesätzen/ öf¬
fentlich abgestrafft werden/ derentwegen hat er zu Verhinderung
dessen/ ihren Mann / den Uriam / auß dem Lager vor der Stadt
Nabba zu sich gefordert/und ihn zum Schein gefraget/ wie es mit
dem Kriegs -Heer stunde/ und wie die Belagerung von statten gien¬
ge ? Und nachdeme Uria von allen einen außfürllchen Bericht er¬
stattet / spräche der König sehr gnädig zu ihme : Er solte sich nach
Hauß begeben/und seiner pflegen. Aberdieser/ weilen er muth-
maßlich von der Sach einen Wind wird gehab haben/ gienge nicht
nacher Hauß / sondern schlieffe mit andern Dienern deß Königs/
vor dem Thor der Königlichen Burg.

Als David solches verstanden/ fragte er ihn : Warumb er
nicht nach Hauß gehen/ und sein Weib besuchen wolle? Uria sprä¬
che zum Vorwandt : Es wurde sich keines wegs geziemen/ baß er
nach Hauß gehen/sich mit Essen und Trincken lustig machen/ und
unter einem Dach im Beth schlaffen solte/ indeme Joab der Feld-
Hauptmann / und die übrige tapffere Kriegs >Leuth/ unter denen
Zelten lägen/ und allerhand Ungemach außftünden . David stel¬
lte sich zwar befriediget zu seyn/aber gedachte immer auff Mittel/
wie «r doch mit guter Manier diesen Mann zu seinem Weib brin¬
gen/ und dardurch sich selbst auß Schand und Spott / selbe aber
auß der Lebens-Gefahr/erretten könte.

Zu dem Ende hat er ihn zu seinerTafel eingeladen/ ihn toll und
voll getruncken/und also den Ehebruch mit einer neuen Sünd ver-
gröstert/dardurch wahrmachend/daß einLaster das andere nach sich
ziehe/ und den Menschen gleichsam mit Strick und Garn dergestalt
umbfange/ daß er / da selber durch Begehung einer neuen Ubelthat/
ihme will herauß helffen/ sich nurimmer mehr und mehr hinein ver¬
wickelt. Dann obwohlen David zwar geglaubet/ daß sich Uria/
wann er wohl bezecht seyn würde/ seines schönen Weibs erinnern/
und seine/ ihme unangenehme / Strengigkeit in der trunckenen

Fs r Weiß

Fallet in die
Sünd.

Uria will sein
Weib nicht besu¬
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Davids ängstliche
Sorgfalt.

Der Laster Eigen-
schafft.
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Weiß von sich legen werde ; So fände er sich dannoch in seiner
Hoffnung dargesetzet. Allermassen der bezechte und beschimpffte
Uria/einen Weeg als den andern/auff seiner Meinung bliebe/ und
sich bey der Königlichen Wacht / so gut er könte/ betrüge.

David sallet von Dieses gäbe demKönig/welcher ihme nunmehro / durch nichts
einer Sünd in die als Laster/ auß denen Lastern vor der Welt herauß heissen wolle/
andere. Anlaß / die vorige Sünd mit einer neuen Ubelthat zu überhäuffen.

Er schriebe seinem Feld-Hauptmann / dem Joab / einen Briefs / mit
dem Inhalt/daß erBringern dieses/ bey ehester Gelegenheit/ wi¬
der die Feind / auffs allergefährlichste Orth hinstellen/ und jenen/
die von ihme befehlet würden / wohl einbinden solte/ ihn bey ange- !

Uria bringet selbst hender Gefahr / allein in Stich / und umbkommen zu lassen. Die-
cmen Besolde- Brieffgabe David dem Uria / und schickte ihn also wiederumb

' zuruck ins Lager. Joab hat den Willen und Meinung seines
,einem Herrn gar wohl verstanden/ und den Uriam / zu Folg deß empfan¬

genenB -fehls/auffdas gefährlichste Orth hin beordert/ allwo er
auch/ sambt vielen andern/die / als ehrliche Leuth/ ihren Haupt¬
mann allein nicht lassen weiten / von Feinden auffder Stell erschla¬
gen/ und der König dardurch an statt eines/vieler Lodtschläg / ist
schuldig gemacht worden.

David hatzwar diese Zeitung mit Freuden angehöret / und die
Bechsabee/ nach Vollender Lraur zum Weib genommen/ aber diese
seine auß denenLastern hervor gewachsene Freud / nicht lang ohne

Dem David wird höchst- schmertzlicher Betrübnuß / gentessen können. Dann der
der Zorn GOtteS Prophet Nathan bekäme von GOtt Befehl/sich hin zum König
angekündet. zu verfügen/ und ihme seinen über ihn gefasten Grimm und Zorn

ernstlich anzukünden. Nathan wäre zwar gehorsam/ aber er ve-
meinte/ daßDavid / weilen er in so kurßer Zeit/ so grosse Laster nach¬
einander begangen/ gäntzlich verändert / und nicht mehr jener from¬
me David seye/deme er vorher »/alles ohne Umbschweiffoffentlich
vortragen könte ; Derentwegen bediente er sich für dißmal einer
verstellten Red -Art / er erschiene vor dem König mit kläglichen Ge¬
bärden/und spräche ihn-folgender Massen an:

Es befanden sich(sagt er) in einer Stadt ein reicher und
ein armer Mann: Der Reiche hatte eine sehr grosse Men-
ge Schaaffund RinderDer Arme aber hatte weiter
nichts/als ein eintziges Schäflein/weiches er mit feinen
Kindern aufferzogen/auß feiner Hand gespeiset/und über
alle Massen geliebet hat. Als aber unlängst bey dem Rei¬
chen ein frembder Gast eingekehret/ so hat selber feiner so
vielfältigen RinderundSchaaffverfchonet/ dem Armen
sein eintziges und liebes Schäflein mit Gewalt hinweg ge- '

David spricht ih- Nomen / und seinem Gast darvon ein Mahlzeit zugerichtet,
me selbst das Ur- David erzurnete sich höchlich über jenen/der auffsolche Weiß wi¬
chest.
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der dm Armen verfahren seyn solte/ und spräche: So wahr derDer Den Armen versayrenieynione/ unv
HErr lebet/ so wahr muß der Mann / welcher dieses Übel

g ^ Bey solchmHeßÄnigsBeschaffenheit / weite Nathan mit
s/iniiev Iin^ kdrtn 8̂era halten / sondern tagte

UNveryorm zuiymr ; vlsr
halten. Wisse/daß GOttderAllmächtige mich mit dem
Befehl zu dir gesendet hat/ Haß ich dir sötte sagen/ was Nachm, v-rw«W
Massen dich selber auß nichts zum König uver Israel ge-
macht/ vor den gewaltigen und vielfältigen Nachstellung
aen 8?ml8 allezeit gnädig behütet und bewahret/und mtt
einem Wort dir alles daS erwieien hat/ waö selber semm
allerliebsten Freunden zu thun pfleget. Jetzt lasset er dich
fragen/warumb du dann seineGebottverachtet/undm sei¬
nem Angesicht ein so grosses Übel begangen hast/Unam
den Hethiter / und seinetwegen viel andere unschuldige
Männer mehr/ hast du durch das Schwerdt der Ammo-
niter getödtet/ und auß einer blinden Lieb/ ferne hmtcc.as-
sene Wittib zum Weib genommen. Derentwegen spricht
der HErr / daß er über dich grosses Jammer und Elendin,snmeniltcbenVolcrö/

«e Vchanvunvv ^ u-iu^u? ",,, -̂-7
Nach Anhörung dieser und dergleichen scharffe» Drohwort

mehr / bat David nicht/ als wiezu seiner Zeit 5»u>gegen Samuel

HErr durch Nathan alsobald andeuten lassen/ daß er zwar grosse
Betrübnuß und Anfechtung über ihn kommen / aber ' hn doch
nleickwohl nickt in selbigen werde verderben und sterben lassen.
Dannoch müste zu Versöhnung smrer Gerechtigkeit/
Melthat gebohrne Kind/ als ein Greul m seinen Augen / durch den
Lobt hinweg genommen werden. Wie dann bald darauff / sol,
ches Kind erkrancket/ und als ein Opffer / welches dem betrübten
David / unzahlbare Seuffzer und Thräner gekostet/von dieser
WeltinnerhalbsiebenLagenabgesordertwordenist . ^

diitr dreier fromme und höchst-andächtige
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bald zu vernehmen seyn wird/ gebracht worden ist; So begreiffet
ein jeder gar leicht/daß der Anblick/und die allzu fürwitzige Be¬
trachtung deß schönen Frauen- Zimmers/ männiglich/ als ein

v - Lvercemibus höchst- gefährliches Ding / zu vermeyden seye. Wehe jenen
vi - (spricht der Heil . ^ uZuaiour ) welche ihre Augen abwendcn/

V - N° lisverr °^ damit siedieWarheitnichtsehen ! Und wehe abermals je-
tibus m vi ^ - nc nen/dieihreAugennichtabwcndm/damitfienurdieEy«
/«-«," 4. " telkeit/ und die Anreitzung zur Sund gnugsam sehen könen.

Destwegen hat auch David hinführo sich von solcher Beschauung
Lverce oculos auffs fleissigste gehütet/ und gar offt gesprochen:Ach HErr wen«

de meine Augen ab/ damit sie die Eytelkeit nicht sehen!
Dann es ist fast eine sittliche Unmöglichkeit/ daß man mit denen
Augen die Schönheit embsig beträchtet/ und mit dem Hertzen nach
selbigen kein Verlangen haben solte.

LonMers Mik! Betrachte mir (spricht LreZorms klMnur) David / den
Israelitischen König/welchen GOttder Allmachtige/ih-

Oeus übi 6N8U>L- me sonderlich außerwöhlct/ und selbst diese Zeugnuß von
ihnie abgelegethat/ ich habe gefunden( saget GOtt ) einen

i- uäLlLc. , Mann nach meinem Hertzen . Und dannoch hat dieser
heilige König/ nach einem so herrlichen Lob/ durch dmAn-

wc blick/ eines schönen WeibS/sich fangen/ und zu jenen gros-
muä -livm- lau- stnSündundLastern/dieein jederweiß/endlichverlaiten

lassen/ worbey gleichwohl dieses nicht zu verschweigen/
capms, quibu; IL daß eben dieser David/als ihme sein Verbrechenden dem

Li.' Propheten ist verwiesen worden/seine Sund bekennet/
Illlli. Dramen iäL und uns allen eine gewisseWeiß und ManierBußzu thun/
^n ^ Ä ^ llm schrifftlich unterlassen hat. Wie wir dann in dem Buch
lceius-gnovir. L- der Psalm / als gleichsam in einem Spiegel / seine Bereu-
pnrmcnü - E und Schmertzen fast mit Augen abnehmen können.

r-°^llic. <Zm 7- Dannbald sehenwirihnalldascinmLeibmit Traurigkeit
drem-ioiorcme,us und Bktrühnußaußmerglen / bald gavtze Nacht / wann
»ll°ll°ml̂l5p°cu-' sonst alle Menschen von der Arbeit ruhen/ mit Seuffzen
Io viä-ms expr-5- und Klagen zubringen/ bald sein Beth mit Thränern / die
^7 -ubl"u°cill- auß den Augen/ alszweyen Brünnlein / hervor quellen/
corpus excruciat, haussig benetzen/ und in dem sunsstzigisten Buß «Psalm/
llllnc kbi noaes aä das Beyspiel/ eines GOtt den Allmächtigen/ durch die
Illz°llällmpr̂cn- Buß versöhnenden Sünders/klaghafft vorstellen. So
äcmrcmpu-com- istauchseineBetrübnußundTraurigkeitnichtohneFrucht
Eieci'Awm ca" gewesen/ sondern seine Seuffzer haben so weit Genad er-
nunc lackr̂mns
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halten/ daßer die Königliche Würden und Freundschafft
GOttes hernach/ als wie zuvor genoffen hat.

Dann nachdeme ihme allerhand unglückseelige Zufäll/ unter
seinen selbst eigenen Kindern zugestanden seynd/ und nachdeme er
durch seinen Sohn Absolon vom Königreich vertrieben/in Ange¬
sicht deß gantzen Volcks sehr geschmähet/ von Semei seinem Unter-
than grimmiglich verspottet/ und in das eufferste Elend/und Leibs
und Lebens Gefahr zu Abbüssung seiner Sünden gesetzet worden
ist; So hak sich GOtt der Allmächtige endlich seiner erbarmet/ und
selben mit großer Freud und Herrlichkeit/ in die Stadt Jerusalem/
und in die Burg Sion wiederumb eingeführet. Hingegen aber den
leichtfertigenAbsolon/und seinen gantzen Anhang/ denen ungera-
thenen Kindern und Auffrührern zn einem ewigen Beyspiel/ wohl¬
verdienter Massen gestraffet/und auffdem Erdboden völlig außge,
tilget. Dann gleichwie Absolon/ da er vermittelst seiner schönen
Haar/an einem Eychbaum in der Flucht ist hangen geblieben/von
Joab mit dreyen Lantzen durchstochen/ und von besser Leuthen
nachmals gar umbgebracht ist worden/ also hat sich Achitophel mit
eigner Hand erhencket/und Amasa/Seba/und viel andere mehr/
durch das Schwerdt den wohlverdienten Lohn der Verrätherey
empfangen. Hieraus; erhellet/ daß die Straffder Gottlosen/ der¬
selben Untergang/ hingegen die Bezüchtigung der Frommen/ ihr
strners Auffnehmen/in der Lugend und zeitlichen Glückseeligkeit/
seye.

as sibenundzwanßigste Uapitel.
Israel wird mit einem grossen Munger gepla-
get/ die Ursach dessen: Das Glaubens -Wesen ist kein ge¬
nügsame Ursach/daß König und Regenten wieder ihr Eyd und
Wort handle » können : David versündiget sich durch Zehlung deß Volcks:

Salomon wird König - David stirbt : Etlichemcrckwürdige
Ding von der Stadt Lpkeiüs.

Achdeme König David durch eine wahre Reu/ und Leyd/ r .lt-Z.r i.
und durch Übung grosser Bußwerck GOtt den Allmächti-

.gen  gäntzlich versöhnet/ hat er sein Volck/ mit grossem
Glück/ lange Zeit beherrschet: Und als nach vielen Jahren in Js-
rael/ein sehr grosser und langtaurender Hungeraußkommen wäre,
David sich aber in seinem Hertzen/ zu solcher Straffeinßige Ursach
gegeben zu haben/ nicht entsinnen könte/ so hat er GOLL den -
HErrnbefraget : Warumb doch selbersein Volckmit einer Emgrolser Hun-
so grausamen Plag heimsuchê Er erhielte in Antwort: 2 "" E
Daß dardurch an denenIsraelitern eine sehr grosseSchuld/
welche noch Laut, und sein BlutbegierigeS Hauß / durch

Gg Pey-
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Peynigung und Todtschlagung der Gabaoniter began¬
gen hätte/gerachet werde. Und daß solche Straff nicht
ehender würde auffhören/ biß er nicht diesen Heyden/ nach
ihrem Verlangen / wurde ein Genügen geleistet haben.

VoluicSallipercll- Dann Saul und die Setnige habenaußeinem unzeittgen und UN-
bescheidenen Eyfer / für die Ehre GOttes besagte Gabaoniter/

iiuis - «-? - - - wiewohlen diesen Ungläubigen / Josue und die übrige Hebreische
' Fürsten/zu ihrer Zeit/ihre Freyheiten mit einem theuren Eyd be¬

schworen/ und sie auch ihrer Seits nicht das geringste wieder ihre
Pflicht und Unterthänigkeit verwürcket hatten / auffs höch¬
ste verfolget / und derselbigen eine grosse Menge todt geschla¬
gen.
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Derentwegen liesse David die Gabaoniter vor sich erscheinen/
und befragte selbe/ was sie für den von 5-wi erlittenen Gewalt und
Schaden für eine Versöhnung verlangeten? Ihre Antwort wäre/
daß sie weder Silbcrnoch Gold / noch sonst den Todt eines eintzi-
gen Menschens auß Israel/sondern allein dieses unterthänigst be¬
gehrten / daß man ihnen von denen NachköMngen jenes Manns/
der sie auff solche Weiß verfolget und unrechtmässig unterdrücket
hätte / sieben Menschen außlieffern solle/damit sie selbe creutzigen/
und dardurch an 5rui die/ von ihme empfangene/ Übel rächen möch¬
ten. David hat nach ihrem Verlangen / ihnen selbige eingehänbi-
get / sie seynd auch von ihnen gecreutziget/ und darauffdie grosse
Hungers -Noth in Israel eingestellet worden.

Auß dieser Beschicht ist Sonnencklar abzunehmen/ daß man
wider Treu und Glauben/falls man sich auch gegen Heyden ver¬
pflichtethätte/nimmermehr handlen müsse/und daß auch der Es¬
ser für die Ehre GOttes / und das gute Zihl und Ende/ zu Rechtfer¬
tigung seiner Handlung keines wegs gnugsam seye/ wann dardurch
dem Eydlichen Versprechen eintzige Schmählerung und Eingriff
zugefüget wird . Wann demnach jemanden von «nzettigen Eyfe-
rern für die EhreGOttes/unterdem Schein/den Glauben auß-
zubreiten/ gerathen wird / daß er auß einem übernatürlichen Zihl
und Ende / seine abgelegte Eyd und Pflicht brechen/ und seinem
Versprechen zuwider handlen könne/der erinnere sich deß Unglücks/
welches dem Sruiundden Seinigen hier wiederfahren/ und durch
die FederdeßH . Geists/znmänniglichensgetreuer Nachricht / in
die Göttliche Schrifft eingetragen worden ist. Ihr sehet (spricht
der H . äuZuümus ) was die Ubertrettung deß EydS für eia
verfluchtes und schädliches Thier seye/ und wie man sich
befleissen sötte/selbiges auß der Menschlichen Gemein-
schafft gantzlich zu vertreibenr

Nach
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Nach geendigter Hungers -Noth / hat David sein Volck in

grossem Wohlstand / lange Jahr beherrschet / und als inzwischen die
Hebreer an der Menge sehr zugenommen hatten / so käme ihm ein
hoffärtiger Lust an / zu wissen / wie hoch sich die Zahl deren erstrecke/
die ihme im Krieg könten Dienst leisten : Wie er dann dem Joab/
seinem Kriegs - Obristen / Befehl ertheilet / gantz Judoeam mit
Schreibern / unddieser Sach erfahrnen / Leuthen / zu durchreisen/
und die streitbare Jsraeliter / Mann Dr Mann zu zehlcn . Joab
spräche zum König/zu was Zihl und Ende / selber die Zahl seines
Volcks / so genau wissen wolle ? Indem « man der Zeit in keinem
Krieg begriffen wäre / und solche Zehlung groffeUnkosten und Mühe
verursachen wurde . Aber der König Hesse sich von seinem Vorha¬
ben nicht abwendig machen/und wolte er mit Gewalt wissen / was
für ein mächtiger König er wäre.

Da nun Joab/sambt vielen andern Königlichen Bedienten/
gantz Israel durchreiset/und nach neun Monathen und zwantzig
Läg/ -zu Jerusalem wiederumb glücklich ankommen/so hat er dem
König die begehrte Zahl / schrifftlich eingehändiget - nehmlich von
Israel acht mal hundert tausend/und von Juda fünff mal hundert
tausend streitbarer Männer / die alle im gegebenen Nothfall/wider
die Feind außziehen / und sich ihres Schwerdts gebrauchen könten.
Won Levi aber/und von Benjamin / haben sie die eigentliche Zahl
nicht erfahren können . Bey Vernehmungdeffen/hub 'edem Da¬
vid das Hertz an zu beben / und erkennet « er / daß er GOtt den
HErrn / durch ein so hoffärtiges Verlangen höchlich erzürnet hät¬
te/sonderlich als er sich erinnert/daß er bey dieser vorgenommenen
Zehlung / jenes nicht beobachtet / was in Gesatz -Buch Moyses ge¬
schrieben stehet : Wann du (spricht das Gebott ) das Volck

zehlest/ so muß ein jeder zu Erlösung seiner Seel / GOtt
dem HErrn etwas aussopsfern/ und alsdann wird sich un¬
ter dem Volck dcßwegen keine Plag ereignen.

David geriethe hierüber dergestalt in die Unruhe / baß er die
gantze Nacht sehr wenig geschloffen/und sich in allerFrühe auffge-
uiacht hat : Alsdann kam der Prophet Gad zu ihm / und brachte
folgendePost mit sich : GOtt lasset dir sagen / du sollest auß
diesen dreyen Übeln eines erwöhlen: Entweder wird in
deinem Reich/ sieben Jahr ein Hunger seyn; Oder du
wirst drey Monath vor deinen Feinden fliehen: Oder es
wird dein Volck drey Tag ein grossen Sterbfall außzuste-
hen haben. Hierauff erkläre dich/damit ich jenem/der mich
gesendet hat/eine gewisse Antwort kan zuruck bringen.
Der König hatte eine grosse Beschwernuß sich hierüber zu ent¬
schließen: Und weil ihme der Mann GLttes keine fernere Be-
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denck-Zeitwolte lassen/ so sprach er endlich: Esseye besser M die
Hände deß HErrn/als in die Hände der Menschen zu
fallen. Dieweilen die Barmhertzigkeit GOttes / gegen
jenem/der sie durch die Buß suchet/ sehr groß wäre.

Der Prophet brachte solche Antwort zuruck/ und GOtt der
Allmächtige schicket« unter das Volck eine so üble Seuch / daß den
erstenLag / von Morgen biß Abends/sibentzig tausend Mann ge¬
storben seynd/ und wurde selbe wohl auch die noch übrige zwey be-
stim bte Lag kein wenigers gethan haben/ wann nicht David durch
ein strenges Buß -Werck/und durch ein köstliches Brandt -Opffer
den Zorn GOttes gemildert/ und so dann die Straff vom Volck
abgewendet hätte . Was die Hoffart verwürcket/ muß die De¬
muth abbüssen/und was die Ubertrettung der Gebott Übels ein-
führet / muß Gebest und Brandt -Opffer wiederumb abwenden.

Nach dieser außgestandenerBetrübnuß/Hat David noch lan¬
ge Jahr in guten Wohlstand geherrschet; Da er nun so alt und
Krasst-loß worden/ daß er auß dem Beth fast nicht mehr auffste-
hen könte/da hat einer auß seinen Söhnen / Adonias mit Nahmen/
sich der Regierung unterziehen / und den Thron seines Vatters
besteigen wollen. Wie er dann zu Erreichung dessen/ von den für«
nehmsten Priestern / Räthen / und Befehls -Leuthen seines Rät¬
ters / ihrer sehr viel auffeinen Lag eingeladen/ und sich durch selbe/
bey Haltung eines grossen Opfferö / öffentlich für einen König auß-
rusftn lassen.

Als aber Bethsabee/die Mutter Salomonis / davon Nach¬
richt erhalten / hat sie durch Beyhülff / deß Propheten Nathan/
den König dahin beredet/ daß er zu Vollziehung seines/ihr vorhe-
roöfftersgethanenen/Versprechens / alsobald Befehl ertheilek/sei¬
nen Sohn / den Salomo »/ mit grossem Gepräng und Herrlichkeit
öffentlich zum König über Israel zu salben/ihn nachmals auff den
Lhron zu setzen/ und hinführo für ihren Herrn und König zu hal¬
ten . Als solches geschehen/ hat sich David über alle Massen er¬
freuet/ und in seinem Bethlein GOtt dem HErrn hertzlich gedan-
cket/ daß er ihmedie Gnad erzeiget/seinen Sohn auffdcm Königli¬
chen Thronzu sehen. Adonias aberisthierüberhefftig erschrocken/
hat sich zu deß neuen Königs Füssen geworffen/ und umb Gnad
und Verzeyhung gebetten. Der König spräche/ er solle für diß-
malsich nurnacher Hauß verfügen.

Eine kurtze Zeit hernach/ hat David in Krässten gäntzlich ab¬
genommen / und weilen er sein Sterbstündlein nicht mehr weit
zu seyn erachtet / so hat er den Salomon vor sich erscheinen las¬
sen/ und ihme zur guten Letzt folgende Vätterliche Lehr gegeben:
Lieber Sohn ! (sprach er) ich gehe nun den WeegallerMen-
schen: Du aber sey getrost/und zeige/daß du einMann

seyest:

/
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seyest: Weil mir bekannt/ daß. die Königliche Beherr¬
schung/ ein sehr schwere Kunst ist/ und anbey gar wohl
weiß/daß ihrer nicht wenig darzu solche Mittel außerkie¬
sen/die nicht allein nichtzulänglich/ sondern höchst-schäd¬
lich und verfänglich seynd; Sowillichdirdenrechtenund
unverführerischenWeeg/dcnich durch eine viertzig-jähri-
ge Beherrschung/und durch sonderbare Göttliche Offen-
bahrung gründlich erlehrnet/ noch vor meinem Ende ver¬
weisen. Nehmlich habe GOtt vor Augen/ sey fromm
und andächtig/ vermeyde allen Betrug / Falschheit/ und
unzulässigeGeschwindigkeiten/ halte die Gebott GOttes/
und die Gebräuch/ gleichwie sie im Gesatz-Buch Moysis
beschrieben seynd/ damit dir GOtt der Allmächtige/ in
diesen verwirrten Welt -und Regierungs-Händeln / ein
gnugsames Liecht sende/ jenes zu verstehen/welches zu Er¬
reichung einer glücklichen Beherrschung ersprießlich ist.
Sanndieseszuerkennen/istallenMenschlichen Witz und
Verstand garzu weit überlegen. So hatauch dcr HErr
öffters zu mir gesaget/ wann deineKinder und Nachköm-
ling in meinen Weegcn/und in der Warheit immer fort-
wandlen/und mich vongantzer Seelund Hertzen lieben/
werden/ so solle der Königliche Thron bey deinem Hauß
ewigvcrbleiben. Derentwegen lasse dich von den Mensch¬
lichen Ratschlägen/wann du flehest/daß sie wider GOtt
und seine Heilige Zeugnuß seynd/ keines wegS verführen.
Dann alles / waö wider GOtt strebet/ kan keinen Be¬
stand haben/ und ist ein eytles und vergebliches Ding.
Und nachdeme David dem Salomon zu Bestraffung etlicher Gott¬
losen/noch eines und anders anbefohlen/haterihn geseegnet/ und
vondieserZergänglichkeit Abschied genommen.

Zu Zeiten deß Königs Davids / nehmlich umbs Jahr der
Welt ; oo7. ist in kleinern Afia/in der Landschafft ^onia, von un¬
fern Deutschen Heldinen / den Amazonen / die berühmte Stadt
LpNelns erbauet worden ; Steliegetan Egeischen Atter / und hat
einen ziemlichen guten Hafen / sambt einem vesten Schloß . Diese
Stadt wäre zu alten Zeiten/wegen der vianT herrlichen Tempel/
sehr brrühmt : Dann Asia hat zwey hundert Jahr / in Verferti¬
gung dieses Gebäus angewendet/und alle ihre Landschafften/ ha¬
ben zu Bestreitung der Anklagen/ eine jährliche Beysteur schicken
müssen. Die Länge dessen hielte 4-/ . Werck -Schuch / und die
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Breite r ro . Las Gcwölb wurde von hundert und sieben und zwan,
tzlg Pfeilern unterstützet/wÄcke eben so viel König haben verferti¬
gen lassen. Sieben und dreyssig von solchen Pfeilern / waren auffs
allerkünstlichst gemossiretund außgestochen. Mit einem Wort/
dieser Tempel wäre ein so künstliches und herrliches Gebäu / daß
man es unter die sieben Wunder , Merck der Welt gezehlet hat.
Doch istjenes/ woran so viel König gebauet/und mit dessen Verfer¬
tigung / ganß Asten zwey hundert Jahrumbgangen / von einem
leichtfertigen Buben/mit Nahmen LroKrscus, in einer Nacht mit
diesem Absehen verbrennet worden / daß er ihme dardurch einen
ewigen Nahmen wolte zuwegen bringen/ woran es ihme/ wiewoh-
len die Lpkcüer/ durch eine embsige Außkratzung/ und verbottene
Nennung seines Nahmens solches zu verhindern getrachtet / keines
wegs gefehlet: Aber gleichwohl mit diesem Zusatz/daß man seiner
auch noch zu unfern Zeiten/als eines boßhafftigen Lotter,BubenS
ingedenckist.

Sonst hat der H . Apostel Paulus drey Jahr zu Cphes sich
auffgehalten/ und als er nachmals zu Nom gefangen läge/ hat er zu
denen Ephesern eine Epistel geschrieben/die wir der Zeit noch ha¬
ben. Die Inwohner dieser Stadt / bedienten sich in ihren Schriff-
ten/ gewisser Zauberischer Buchstaben / und ist dahero das Sprich¬
wort unter den Gelehrten entstanden / daß man die verborgene
Schrifften und Zeichen Lpk-6,s iKrerrs zu nennen pfleget. Zu
Kayseks6MeniZeiten/seynd unsere unüberwindlicheSchützen und
Gothen / vor solche Stadt gerucket/undals selbe sich keineswegs
ergeben wolte/ ist sie von ihnen mit Sturm erobert/ und gäntzlich
zerschleiffet worden. Doch hat man sie gleichwohl nach der Zeit,
wieder in solchen Stand gebracht/ baß sie auch noch zu unser» Lä¬
gen bewohnet/ und gemeiniglich rigeaa genennet wird.

Äs acht und zwanzigste Uapitel.
-jaloman fanget seine Regierung an / und
strafft die Auffrührer. Begehret vor allen Dingen von
GOtt die Weißheit / und erlanget selbe. Durch was Mittel ein

Regent kan weiß werden. Der Tempei zu Jerusalem wird erbauet.
Denckwürdige Sachen von der Sladl 'lyrus.

Achdeme Saloman / nach Ableben seines Herrn Vatters/
- die Negierung angetretten / hat er auß vielen Umbständen,

sonderlich aber auß deme/ daß Adonias durch die Bethsa-
bee/deß Königs Mutter/etwas sehr ungereimbtes hat von ihme
begehren lassen/weißlich ermessen/baß selber nach dem Königreich
trachte ; Und als er die Sach erforschen/ und genau untersuchen
lassen/ hat stch befunden/daß besagter Adonias/der hohe Priester
Abjathar / und seines Herrn Vatters gewester Kriegs,Lbrister/

der
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der Joab / sich wider ihn miteinander verpflichtet und verschworen Salomon straf-
hatten : Derentwegen hat er die zwey Weltliche gleich auff der feldieAuffrührer.
Stell lassen erwürgen / den Abjathar aber/ weilen er die Archen deß
Bunds öffters getragen/und auch mit König David viel Kreutz
und Leyden außgestanden hätte / liesse er zwar bey Leben/ aber nahm
ihm doch das Priesterthumb / und gab ihm Befehl / sich biß auff
fernere Verordnug/vom Hoffauffsein Land-Gutzu begeben.

Nach Abstraffung dieser und anderer Verbrecher/wolte Sa¬
lomon zeigen/ daß er sambt der Aron / auch zugleich seines VatterS
FrommkeitundAndachtanererbethätte . Zu Erreichung besten/
hat er sich mitseinem Hoffgefolg nacher Gabaon erhebet/ und allda
dem HErrn mit grosser Andacht und Eyfer/tausend Schlacht -und « a und
Brandt -Opffer aussgeopffcrt. Zn der Nacht darauff erschiene anvachtig.
ihm Gott im Traum / und sprach zu ihm : Er solle begehren von
ihm/ wasihm beliebe/ so wolle er ihn darmit begnadigen.
Salomon hat von GQtt weder Reichthumb / noch langes Leben/
noch die Außtilgung seiner Feind / sondern allein Vernunfft
und Verstand begehret/ damit er sein Volck weißlich re¬
gieren/und das Böse von dem Guten unterscheiden könte.
Diese vernünfftige Wahl wäre GQtt dem Allmächtigen/ dermas- GOtt ?meunver-
sen lieb und angenehm/daß er dem Salomon eine so vollkommene gieWiche Weiß-
und wunderbare Weißheit hat augenblicklich eingegossen/ dessen Hey.,
gleichen noch kein Mensch/ weder vor-noch nach ihme/ jemals ge¬
habthat.

Gar bjllich hak Salomon Vernunfft und Verstand vonGOtt
verlanget . Dann was nutzen Königreich und Länder/ wann der
Regent auß Abgang der Weißheit/sie nicht weiß zu regierend Und
was grosse Macht undReichthumb/wann man sich derenauß Un¬
verstand nicht kan bedienen ? ilocrrcer spricht : Gleichwie die
Beherrschung derMenschen/das allergrößte auffderWelt
ist/also wird auch darzu der allergröste Witz und Verstand
ersordert/ und sollen derentwegen grosse Potentaten
keines wegs müssig seyn/ .Glidern sich in allweg befleis-
sen/ daß selbe vernünfftiger/ als andere/ werden möchten.
Aber jetzt ist nur die Frag/wie ein grosser Monarch/zu der höchst-
nöthigen Weißheit gelangen könne? Dann die auff übernatürliche
Art eingegoffene Weißheit / ist allein dem Saloman gegeben wor¬
den. Gedachter nücracer beantwortet diese Frag / da er saget:
Die Lesung nutzlicherBücher/und diedarauß geschöpffte
Gelehrtigkeit/ eröffnen hierzu die Weeg ; Und die cm bsige
Abhandlung wichtigerReichS-Geschäfft/vcrursachenbey
einem Regenten/ die höchst-nöthige Staats - Klugheit.
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?rincep8 8LPI6N8, Luripicies hat dieses in folgende knrtze Wort verfasset : Düö

mÄc° Umbgehen mit den Weisen/ machet den Fürsten weiß.
/L 17. ' DasseyndalsodienatürlicheMittel / zur wahren Weißheit zu ge¬

langen/ die übernatürliche aber/ ohne denen die natürliche nichts
HuÄnöo quis in is verfangen können/ seynd jene/ die Josue den ältesten auß Israel/
bumpiorüierir, Lc Samuel dem König Sgui, und David seinem Sohn / dem Salo-

"E ^ getreulich und vätterlich gerathen hat : Nehmlich die
eric Lpi- mior. Frommkeit / dieAndacht / und die vollkommene Haltung

L der Geholten GOttes.
-̂ .4. Nachdem « nun Salomon von GOtt dem Allmächtigen mit

einer wunderbaren Weißheitermeldtermassen ist begnadiget wor¬
den/ hat er sichwiederumbnacher Jerusalem erhoben/ darfür ein
grosses DanckFest gehalten/und vier Jahr hernach zu dem wun¬
derlichen Tempel/welcher alle herrliche Gebäu / der gantzen Welt

Anfangdeß Tem- sehr weit übertroffen hat / den Anfang machen lassen. Dann Sil-
pelS- der und Gold / das köstlichste Holtz/ und die theun ste Edelgestem/

. seynd darzu in grossem Uberflußverwendetworden . Wiepräch¬
tig und herrlich dessen samentliche Auffführungmuß gewesen seyn/
stehet dahero leicht zu ermessen/ daß allein achtzig tausend Stein¬
metz/siebentzig tausend Zureicher/und drey tausend sechs hundert
sehr künstliche Meister/ohne denen gleichsam unzahlbaren andern
Arbeitern und Künstler» / sieben gantzer Jahr daran gebauet
haben.

; . keg . 8. §; . Bey derEinweyhung ( über welche GOtt der Allmächtige/
fichtbarlich sein Wohlgefallen gezeiget) hat Salomon 2- 000. Rin¬
der/und 120000. Schaaf schlachten/und dem HErrn auffopffern
lassen. Der Anfang zu diesem wunderlichen Tempel -Bau / ist ge¬
macht worden / im vier hundert und vier und achtzigsten Jahr/
nach dem Außzug der Kinder Israel auß Egypten / die fürnehmste
und allerkünstlichste Bau -Leuth/ so selbigen verfertiget/seynd auff
Begehren Salomonis / von Hiram / dem Heydnischen König zu
Tyrus / geschickt worden . Wordurch GOtt der Allmächtige

Was durch die zwey Geheimnuß hat anzeigen wollen : Erstlich daß die Ckrist-
NnbBauckuth liche Kirchen/dessen eigentlichWorbedeutung dieser Sa-
Gelstlicher Weiß lvmonische Tempel gewesen ist / auch durch die Heyden
bedeutet worden, meistentheils werde erbauet werden . Allermassen nach

der Apostel Zeiten/ fast alle grosse Kirchen-Lehrer/ die
durch ihre Schristten / die Kirchen Lhristi erbauet ha¬
ben/ auß denen Heyden entstanden seynd. Soistauch
dieGemein derRechtglaubigen/meistentheilS auß denen
Heyden versammlet worden. Anderten hat GOtt der
Allmächtige ( wie die heilige Vatter lehren) durch die

- Heyd-
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Heydnische Bau -Leuth deß Salomonischen Tempels /
auch dieses zu verstehen geben wollen/ daß wir Chri¬
sten jenes/ was in denen Schrifften der Heyden Guts und
Löbliches gefunden wird / keines wegSverwersten/ son¬
dern uns dessen zu unserer Nachricht/ so wohl zum Geistli¬
chen als Weltlichen Zihl und Ende bedienen sollen. Gleich¬
wie die fürnchme Kirchen-Lehrert^ prianus, k̂ ieron^-
MU8 , /iuAustinus , ltiomu8XqulNÄ8,und andere mehr
löblich gethan/und ihren Geistlichen Schatz/ mit Berau¬
bung der Egyptier/bereichert haben.

Weil hier vom König Tyrus eintzige Meldung geschehen/ so
scheinet eS der Ordnung nicht zu wider / von solcher Stadt und Kö¬
nigreich eine weitläufftigere Außführung zu thun . Die Tyrier
seynd ursprünglich von denen Pheniziern Herkommen. Dann als
selbe mit erschröcklichem Erdbidem immer geplaget wurden / seynd
sie auß ihrem Vatterlandaußgezogen / und haben sich anfänglich
an dem Gestat deß Meers niedergelassen/ auch allda eine Stadt er¬
bauet / welche sie wegen Menge der Fisch/ siäonz geheissen haben.
Dann die Phenizier nennen einen Fisch auff ihre Sprach siäon.
Als aber selbe eintzige Zeit hernach von dem Philistcischen König/
der zu/VlcLlon Hoff hielte/mit Krieg angefochten/ und ihre Stadt
mit Sturm erobert worden / da haben sie sich in ein/ nicht weit vom
Gestat deß Meers entlegenes/Eyland begeben/und im Jahr der
Welt 2870. ein Jahr vorZerschleiffungirojcc , eine andere Stadt
gebauet / der sie den Nahmen Tyrus beygeleget haben.

Als aber selbe wider die umbltegende König ihre Freyheit und
Leib und Leben auffenher allezeit tapffer beschützet/da seynd sie end¬
lich zu Hauß / von ihren selbst eignen Knechten/ unversehens der
Freyheit und deßLebens beraubet worden . Dann als die Diener
gesehen/daß die Herrn/wegen Führung immerwährender Krieg/
an der Zahl hefftig ab-hingegen sie über alle Massen zugenommen
hatten / da wüchse ihnen der Muth dergestalt/ daß sie nicht mehr
Knecht/ sondern hinführo Herren / seyn wolten. Zu Erreichung
dessen/ haben sie sich untereinander verschworen und verstricket/
daß auff einen Tag / nach gegebenen Zeichen/ ein jeder seinen Herrn/
sambtallen Kindern / männlichen Geschlechts/ ohneBarmhertzig-
keit erwürgen/ und die bißhero außgestandene Schmach und Un¬
bild rächen solte. Dieses haben sie vollstrecket/ sich also der Stadt
bemächtiget/ Weiber genommen/ und jenes / was sie selbst nicht
waren / nehmltch fteye Leuth gebohrcn.

Unter so viel tausend Leibeignen/hat sich einer gefunden/ der
den erbärmlichen Stand seines alten Herrn / genannt Scraco, und
dessen Sohns / zu Hertzen genommen/und beyde nicht unmensch¬
lich erwürget / sondern mitleydig verschonet/und siech dem Hauß

H h auff
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auff einem abgelegenen Orth verborgen hat. Da nun nach voll,
brachter Hinricht-und Ermordung ihrer Herren/die Knecht in ei,
«er allgemeinen Zusammenkunfft/von der Wahl eines Königs ge,
handlet/ und beschlossen hatten/ daß jener auß ihnen König seyn
solte/welcher die auffgehende Sonn/ als ihren Gott/der erste wur,
de erblicket haben; So gienge der stomme Knecht zu seinem zu
Hauß verborgenen Herrn/ und eröffnet«ihme diesen/in der allge,
meinen Versammlung gemachten, Schluß.

Der Herr wolte die von seinem Diener empfangene Wohlthat
mit Danckbarkeit erwiedern/und gäbe ihm einen solchen Rath/wor,
durch er sich zu der Königlichen Würden erheben könte. Dann als
umbMitternacht alle sich hinauß ins weiteFeld begaben/und ei»je,
der seineAugen gegen demAuffgang hinwendete/hat er sich auffEin,
rathen seinesHerrn/allein gegen berStadt/welche gegenNidergang
läge/ hingekehret/solches käme den andern linck,verständig und ein¬
fältig vor,daß er im Niedergang derSonnen-Auffgang suchen wol«
te. Als es aber angefangen Tag zu werden/und die hohe Spitz und
Thurn der Stadt von der/noch unter dem Gebürg verborgenen/
Sonnen bestrahlet worden/schrie dieser Leibeigne vor Freuden auff/
und zeigte allen/den Hellen Glantz der Sonnen/der allererste.

Ein jeder hat sich über diesen Sinnreichen Einfall verwundert/
und wolte keiner Glauben/ daß selber auß eines Knechts Hirn hätte
können hervor steigen. Derentwegen zwangen sie ihn zu beken,
«en/wer ihm doch einen solchen Einschlag gegeben hätte: Er be,
kennete frey herauß/ daß ihme dieses sein zu Hauß verborgener
Herr/ deine er sambt dessen Sohn das Leben geschencket/ gerachm
habe. Alsdann haben alleerkennet/wiesehrdiefreye Leuth/denen
Leibeignen/in Witz und Verstand überlegen seynd/ und daß diese
jenen/nicht durch Wetßheit/ sondern nur durch Boßheit/denSieg

Ltisw wird Kö- abstreiten könten. Derentwegen weil sie geglaubet/ daß die Gott,
nigiuTvruS- ltche Vorsehung,diesen noch übrige» Herrn, zu ihrer Schüß-und

Rettung auffgehalten hätte/ haben sie ihn auß dem verborgenen
Winckel/ mit gröster Ehrerbietung hervor geführet/ und zu ihrem
König erwählet. Nach dessen Todt/hat sein Sohn, und folgend,
ltch seine Entckel und Nachkömmling/den Königlichen Thron br,
stiege»,

... DiesederLeibeignenerschröcklicheLhat/ware ein Ursach/daß
Miaus» . . man sich in der gantzenWelt/von denenKnechten eines gleichende,

sorgete: Derentwegen hatAlexander derGrosse/zuVerhinder-und
fernerer Abstellung dergleichen Thätlichkeiten/als er sich derStadt
Lyrus in nachgehenden Zeiten bemächtiget/alle Kinder undNach,
kömmling/diesermörderifchenKnecht/ohneBarmhertzigkeitniber,
hauen lassen/und allein jener/ so vom Königlichen Geblüt Ser-comr
entsprossen/ großmüthig verschonet/ und ihnen den Königlichen
Gewaltwiederumbeingehändiget; Wtenichtwenigervonandern
Orthen/ zu Bewohnung der Stadt/ehrlichen Leuthen hinzuzie,

he«/
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hen/ befohlen. Vor Alexanders Zeiten wäre Torus eine Insul/
aber dieser gewaltige König hat den Abgrund zwischen der Stadt
und dem vcsten Land/ mit Stein und Erden dergestalt außsüllen
lassen/ daß solches Eyland dardurch an das Gestat angehefftet /
und alsoauchzu einem Vesten Land worden ist. Nehmlich ein so
grossen Gewalt hat GQtt der Allmächtige Königen und Monar¬
chen gegeben/ daß sie gleichsam die Natur verändern / und ihnen
»nterthänig machen können; Wann sie nur Hand anlegen/ und
ihnen nichts zu schwer und unmöglich wollen Vorkommen lassen.

Dieses sey für dißmal genug gesagt von Ser Stadt Tyrns/
wie oiöo eine Königliche Princessin/von dar außgezogen/ sich mit
etlichen Schiffen / vor ihrem Bruder rigmaiion die Flucht neh¬
mend / in Afrika begeben/ und allda die Welt -berühmte Stadt
Karthago erbauet habe/daß solle besser unten / bey den Geschichten
der Aarthaginenser / «ngezeiget werden. Inzwischen wollen wir
wiederumb zum König Salomonkehren/und sehen/ wie selber sich
ferners in seiner Negierung verhalten hat.

a§ neun und Mäßigste Mapitel.
Mönig Walomon regieret biß in sein Klker sehr
löblich. Die Königin zu Saba kommet auffZerusalem.
Saloni on lasset sich auff die Letzt von Weibern verführen. Was

die Weiber-Lieb für ein gefährliches Weßn seye. Grosse Poten¬
taten sollen nicht leichtgläubig seyir-

-A nun König Salomon den obbesagten sehr herrlichen Kir-
chen-Bau völlig zum Ende gebracht/hat er auch für seine
Wohnung/ein überauß prächtigen Pallast auffgeführet/

Und weilen der Berg Libanus seine köstliche Kederbäumdarzuhat
liefern müssen/ so wurde dieser Pallast das Manische Hauß genen-
r>et. Was seine Negierung antrifft / hat er selbe mit solcher Tu¬
gend und Weißheit biß in seine alte Täggeführet/daß sich grosse
König hierüber verwundert / ihme friedliche Gesandtschafften/ mit
unschätzbaren Geschancknussen und Gaben / von allen Seichen zue
geschicket/ und zu fernerer Regierung Glück wüntschen lassen.

Als die Königin zu Saba / welche Stadt im glückseligen Ara¬
bia gelegen/und vom Propheten Ezechielcap. zb. auch Dedan ge-
nennet worden ist/so grosse Ding von Salomon sagen gehöret/ hat
sie persöhnlich den Augenschein einnehmen/und mit diesem König
von verborgenen und zweiffelhaffte» Dingen selbst reden wollen.
Zu dem Ende hat sie sich mit einem Königlichen Gefolg/ und mit
unschätzbaren Reichthumb auffden Weeg gemacht/ endlich zu Je¬
rusalem einen prächtigen Einzug gehalten/und ist vom König mit
grossen Würden und Ehren empfangen worden. Alsdann hat
sie den Salomonischen Pracht/Herrlichkeit und Weißheit / noch

Hh -» weit
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weit grösser gefunden/ als man siem der Abwesenheit beschriebe«
hat . Und nachdcnie selbe alles wohl betrachtet/und etliche ver-
borgen«Ding und Geheinmussen von Salomon erforschet/ hat fie
ihn mit Gold und Edelgestein/und mit einer ungläubigen Menge
deß allerköstlichsten Nauchwercks beschencket/ von ihm Urlaub ge»
nommen/ und sich wiederumb in ihr Königreich begeben.

Hier berichten die Geschicht-Schreiber auß Josephs/es seye
diese Königin auß Ethiopien gewesen/ und hätte von Salomon ei¬
nen Sohn überkommen/ von welchem die so genannte Priester Jo¬
hannes / oder die Abissinische König / noch auffden heuntigenTag
herstammeten. Aber ich für meine Wenigkeit halte dieses für ein

vr<w tune Mt » Mährlein . Dann fürs erste kan auß den alte« Geschichten nicht
vitr»»romst» r»m erwiesen werden / daß in Ethiopia jemals eintztge Stadl oder Land-
mu!t» , -!ULM e», schafft Saba geheissen habe . Anderten wird gedachte Königin i«
qu- -j- 6,r «.eAm» ^ H . Schrifft sehr gerühmet / daß selbe eine so grosse Menge vo»
«os , - hem aüerköstlichsten Rauchwerck und Gewürtzt mitgebracht hätte/

daß niemals so viel zu Jerusalem sey gesehen worden. Nun aber
so erhellet auß den allerbesten Länder-Beschreibern/ daß fast kei»
Land auff der Welt/dißfalls dem glüekseeligen Arabia zu verglei¬
chen sey. Letztlich stehet auch nicht zu glauben/ daß eine Königin
auß dem so weit abgelegenenAbissinischenLand/über Meer / und
durch viel ungeheure Wildnussen von ihrem Land und Leu¬
chen / Fürwitz halber / nacher Jerusalem habe verreisen wollen. .
SonderlichweildieH . SchrifftdessenketneMeldungthut . ,

Verrichtungen 3 " übrigen hat Salomon auch viel Städt von Grund auff-
Galvmvins. gebauet/ selbe mit prächtigen Häusern gezieret/ und mit vielen In¬

wohnern versehen. Er hat auch selbst mit eigner Hand sehr vor¬
treffliche Werck und Bücher geschrieben/ von denen aber jetzt zu
unser» Zeiten/keine mehr übrig/ als die in der H . Schrifft gefun¬
den werden/ nehmlich die Sprichwörter / der Prediger / die hohe
Liedcr/das Buch der Weißheit/und der7r . und der Psalm/
die übrige/deren eine große Anzahl wäre/seynd alle verlohren wor¬
den. So lang dieser allerweiseste König mit Bücher lesen und
schreibe»/ und mit Erhebend Pflantzung seines Königreichs / und
dergleichen höchst-löblichen Verrichtungen ist umbgangen/so,lang
hat er sich auch gegen GOtt nicht versündiget/ und über sein Kö-

Salvmon weichet Nlgreich den Zorn GOttes nicht erwecket: Als er aber in seinen al-
der Weiber hal- Tagen andere Zeit-Vertreibungen gesuchet/ und bey dem ge¬
ben von wsnav . gê hEchen Frauen -Zimmer eine Zeit-verkürtzliche Unterhaltung

finden wollen/ da isteranß dem allerweisesten König gleichsam z»
einem Weiber -Narren und Venus -Sclaven gemacht / «nddar-
durch beyGHtt und Menschen in Haaß undVerachtung gebracht
worden.

Diesem alten Gecken wäre es nicht genug/ daß alle Schönhei¬
ten/ die unter denen Töchtern Israels gefunden worden / nacher
Hoff gesühnt / und ihmez« Weibern gegeben würden/ sondern er

hak
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hat auch so gar bey denen umbllegenden Heyden / dem schöne»
Krauen -ZimmerNachfragen/ undselbeszusichführenlassen . Da¬
mit er aber dieser ftembden Weiber Huld und Gnad gäntzlich ge¬
winnen möchte/ hat er seines Schöpffers Huld und Gnad nichts
geachtet/ sondern ihme diese Heydnische Töchter vorgezogen/ ih¬
nen zu gefallen viel Götzen-Lempel auffgebauet/ und auch selbst de¬
nen falschen Götten auffgeopffert.

Der fromme Bischoffund grosse Airchen-LehrerLMmsspricht:
Daß ein jeder/ sonderlich aber jene/ die in grossen Reich-
thumb und Überfluß leben/ den Fall Salomonis öffters
dchertzigcn/ und gedencken sollen/ daß Zweiffels ohne für
diemenschliche Seeligkeitnichtsgefährlichers/nnd schäd¬
lichere könne gefunden werden/ als die unzulässige Wei-
der-Lieb. Dann wann wir sehen/ daß der allerweiseste
auß allenMenschen/in seinem hohen Alter/sich durch die
üppige Blick deß verführerischenFrauen-Zimmcrs/nicht
alleinzu allerhand Sündund Lasteranreitzen/ sondern
auch zu der Opfferung der falschen Götter / und so dann
zum Heydnischen Glauben hat lassen anführcn. So ste-
hetja unschwer darauß zu ermessen/daß keinLaster so groß/
kein Ubel/sowohlderzeitlichen als ewigen Wohlfahrt so
nachtheilig/ zu welchem sich nicht ein/ denen Weibern er¬
gebenes/Hertz werde bereden lassen. Und washilfft es/
daß man lange Zeit vordeßgefährlichenGeschlechtS Fall¬
strick sich gehütet/ und dero verführerische Augen-Winck
und Blick in sein Hertz lange Zahr nicht hat lassen rindrin¬
gen/wann man doch endlich sich ergiebet/und alld ort seine
zeitliche Glückseeligkeit suchen will/ wo doch so viel grosse
Potentaten/Helden undMonarchen/ihren zeitlichen und
ewigen Untergang gefunden haben/ gleichwie eben dem
König Salomon wiederfahren ist.

Dann als selber seinen HErm und GOtt / denen üppigen
Weibern zu gefallen/ auffdie Seithen gesetzet/ und sich zu Ubertret-
tung der Göttlichen Satzung/von ihnen hatanführen laßen/da
hat sich der HERR über ihn erzürnet/ sein biß in die ; o. Jahr/
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nichts zu finden. Anderten / dieweil unschwer zn ermessen/ daß
ihn seine Heydnische Weiber viel leichter an der Bekehrung verhin¬
dert/ als vorher » zur Abgötterei) werden angeführet haben. Dann
ein Hertz / so sich denen Weibern einmal völlig ergeben/ ist seiner
nicht mehr mächtig. Daß also zu Vermeydung eines gleichen
Unfalls nichts taugltchers zu seyn erachtet wird/ als jenes/ was der
Sinnreiche Dichter oMms in dergleichen Begebenheiten gerathen
hat . Nehmlich:

Und sein Gemüth und Hery detr Weibern nie ergeben:

wann Liebe sich ins Hertz einmal gelagert hat.

Zu Zetten Salomonis haben sich unsere unüberwindliche Deute
Lukbiurk-L. 8s. sche unter dem Nahmen der Thrazen oderKecken/welchcs Wort

von denen Außländern Thraces außgesprochen wird / in grosser
Menge versammlet / sich der am Gestat deß Morgenländtschen
MeersgelegenenStädtund Vestungen bemächtiget/ eine gewalti¬
ge Flotten zusammen gebracht/ und ihnen also das samentlicheMeer
unterworfen / in welcher Bottmästrgkeit sie sich auff die >s . Jahr
erhalten haben . Als ste aber bey denen frembden Völckern eben so
viel Auffrichtigkeit und Redlichkeit/ als bey ihnen zu seyn vermei¬
net/ und ihnen der Ursachen/gar zu viel getrauet haben/ seyn» fie
hinterlistiger Weiß überfallen/und also nmb jenes/ was sie durch
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en und Sorglosigkeit wiederumb gebracht Wörden, cicero spricht:
Daß alle gute Staats -Leuth/so wohl durch Geschichte»
und Begebenheiten/als durch Reim und Spruch einhel¬
lig lehren/ daß man niemals zu viel trauen solte. Dann
die Gelegenheit/und das allzu grosse Vertrauen machet
Dieb und Verräther . Welches absonderlich fromme und
Gottsförchtige Monarchen wohl in acht nehmen können. Dann
niemand leichter/ als die tugendliche Regenten / durch die allzu

man zu haben pflegen/ zum Fall und Sturtz kan gebracht werden.
Dann die Leichtgläubigkeit und das gar zu grosse Ver¬
trauen ist kein Schuld/sondern ein solcher Fehler/der von
den ailerfrommesten/ auch zum allerösttesten begangen
wird. Derentwegen spricht Lpickarmus, daß selbe allezeit ein
wachtsames Aug haben/ andern so leicht nicht glauben/

rer
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rer schädlichen Anschlag/ durch vernünfftige Anstalten/
und reiste Vorsorg gäntzlich benommen werde. Dann
dieses seye der Klugheit und Vorsichtigkeit eigentliches
Ambtund Verrichtung.

as dreyssigste Mapitel.
Malomon stirbk. Was Bolck bittet umb eine
Ringerung der gar zu hoch gestiegenen Gaben. Roboam
folget dem Rath junger Leuth/ und verliehret derentwegen zehen
Stamm seines Königreichs . Israel wird in zwey Königreich abgetheilek.

Hieroboam verführet das Volck zur Abgölterey / wird von GOkt
gestraffet / und sein Hauß völlig außgetilget.

«M -A nun Salomon nach einer viertzig-jährigen Regierung
mit Todt adgangen / ist gantz Israel zu Sichem zusammen tü̂ irL omen
kommen/und hatsichRoboam/Salomons Sohn/auch waei

dorthin begeben/ damit er an statt deß verstorbenen Vatters / auff aams. r . K-̂ /.- ,
den Königlichen Thron möchte erhebet werden. Es hat sich aber
auch Hieroboam / der zwar von schlechten Eltern gebohren/aber
von GQtt schon wider Salomon erwecket wäre worden/allda ein¬
gefunden/ und das Volck dahin beredet/daß es/ehe und zuvor sel¬
bes den Roboam zur Königlichen Würden gelangen lassen/ eine Das Volck begeh,
Ringerung an der allzu grossen Steur und Gaben / durch welche reteincRingemng
der verstorbene König auff die Letzt die Seinige beschweret/ mit ihrer Re,chnnffen.
grossem Ernst begehret hat.

Roboam gäbe ihnen zur Antwort / selbe mochten sich inner-
Halbdreyen Tagen wiederumbanmelden/alsdann wolleersich ge¬
gen sie hierüber ausführlich erklären ; Inzwischen hat er die alte
Räth deß abgeleibten Königs zusammen gcfordert/und sie befraget/
was dem Volck auff ihr vorgebrachtes Ansuchen für eine Antwort Die alte» ratheu
zu geben sey? Diese riechen dem König getreulich/ daß er bey An- vervunnng.
trettung der Regierung/dem Volckein solches Begehren nicht ab-
schlagen/ sondern in selbes gnädig verwtlligen solle/anerwogen die
Gemüther / wie er selbst wohl sähe/ durch die Widersetzliche ziemlich
auffgebracht / und auch in Warheit die Anlagen etwas zu groß

Dem Roboam wäre dieses getreue und zugleich weißliche Ein - Roboam ver-
rathen der Alten nicht lieb und angenehm/ derenthalben hat er sich würffe der Alten
bey jenen jungen Leuthen/ die mitihme auffgewachsen/ Raths er- Rath.
holet/undihre Meinung wissen wollen. Diese/gleichwie die Ju , ' " - - > »
gend zur Hitzigkeit gemeiniglich geneiget ist/ gaben ihme den unbe¬
sonnenen Rath : Daß er das Volckmit Schärffe und Ernst ab¬
weisen/ und sagen solle/ daß er nicht allein von denen alten Anla¬
gen nichts Nachlassen/ sondern selbe annoch mit neuen und weit

grös-
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grossem beschweren weite. Dann er müsse gleich Anfangs einen
Ernst weisen/ und zeigen/ daß er Herr sey.

Lmlmu- Icribic, Der junge Roboam liesse ihme solchen hitzigen Vorschlag ge-
pLulumLmylium fallen/ und gäbe demnach dem Volck eine gleichförmige Antwort:
kepe llumero äl- Aber der Außgang hat ihn bald gelehret / daß man in wichtigen

minü̂ L» re ' Sachen / nicht junger / sondern alter Leuth Meinung Nachfolgen
ccrcö moribus l-- müsse/unddaßesnurgarzuwahrsey/daßderSchadmderAlten/
oem ette oporccrc: dem gemeinen Wesen weit Mehrers / als der Jungen Spieß und
j-iclt : non prs-ci- Schwerdter/nutze . Dann nach Anhörung einer so harten Ant-
piranäa consiiia , ^ gxt / haben sich zehenStämm von Roboam abgesöndert / und über

W moribus sich den Hieroboam Meinem König gemacht . Bey Roboam
ucen'üum s-liilib-,. aber seynd nicht mehr als zwey Stämm / nehmlich Zuda und Ben¬

jamin verbliben. Hat also Roboam/durch seine Unbesonnenheit/
jene Straff / welche Salomon durch Sünd und Laster verdienet/
befördern und bewerÄstelligen heissen.

Es hat zwar Roboam auß Juda und Benjamin ein grosses
Heerversammlet/undjenesmttGewaltwidererobern wolleu/was
er durch allzu grosse Hitzigkeit/ und durch feines Vatters Gottlo¬
sigkeit verlohren ; AberGOttderAllmächttgehatden Propheten

. , . Semeism zu Roboam und seinem Volck geschickt/ und ihnen sagen
A" vörb? m lassen: DaßsiewiderihreBrüder/diezehenStämm Zsra-
r.hx. i-. elö/nicht außziehen oder streiten sollen. Dann diese Ab¬

sonderung der zehen Stämm Israels / vomHauß David/
wäre durch seine Verordnung geschehen/damit ins künss-
tige die König und hohe Häupter in sichgehen/ und geben¬
den möchten/ daß alle ihre Macht sie nicht schützen/und
Hey Land und Leuthen erhalten könne; Wann sie durch
Sünd uad Laster GOtt den HErrn erzürnet/ und ihnen
zum Feind gemacht haben.

Israel wird in Seynd also auß einem Königreich zwey gemacht worden/ das
zwey Königreich erste wurde genannt/das zu Jerusalem/oder das Königreich Ju-

. abgekheilet. da / bas änderte aber das Königreich Israel / und nach Erbauung
der Stadt Samaria / das Königreich zu Samaria . Die König
zu Samaria waren gottloß / und der Abgötterey ergeben; Hinge¬
gen die zu Jerusalem meistenthels fromme und tugendliche Män¬
ner. Und ist sich fast über nichts mehrers zu verwundern / als daß
Hieroboam/der erste König solchen Königreichs/bald nach seiner

z.kex. il . z; . Erhebung selbst in die Abgötterey gefallen ist; Wiewohlen ihme der
. / Prophet Achias auß göttlichen Befehl außdrücklich gesaget hat:

- Daß Israel allein darumb vom Hauß David seye geris¬
sen/ und ihme gegeben worden/dieweil Salomon GOtt
den HErrn verlassen/ und hingegen die Astarthen / eine
Göttin der Sidonier/den Lhamos einen Abgott derMoa-

biter/
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biter/und denMoloch/einen Abgott der Ammonitcr an-
gcbettet habe. Derentwegen solle er sich in acht nehmen/
von seinem GOtt und HErrn / der ihn zumKönig erwäh¬
let/niemahlö abweichen/seine Gebvtt und Satzung fleis-
sig halten / und sich durch menschliche List und Weißheik
nicht verführen lassen. Damit seinem Hauß eben/ als
wie dem Hauß Davids/der Königliche Thron ewig ver¬
bleiben möge.

Diser göttliche Befehl / und vätterliche Erinnerung / wie nicht
weniger / daß an Salomon geschehene Beyspihl / haben bey Hiero-
boam dergestalt wenig gefruchtet/daß er schon in dem ersten Jahr
seiner Regierung / alles auß der Acht gelassen/und nicht allein selbst
rin Abgötter worden ist/ sondern auch das samentliche Volck zur
Abgötterey verführet hat . Dann weil er menschlicher Weiß ge¬
dachthat/daß die zehen Stämm Israel/über welche er König wä¬
re/sich widerumb ans Hauß David hangen/ und ihn von der Kö¬
niglichen Würden vertreiben möchten/ wann er ihnen/ gleichwie
sie dem Gesatz nach schuldig waren / an dem Oster -Fest solle gestat¬
ten hinauffnacher Jerusalemzuziehen ; So hat er zu Verhinde¬
rung dessen/ folgenden gottlosen Fund außgesonnen.

Er liesse zwey güldene Kälber verfertigen/ deren eins fetzte er
zu Bethel auff ein Altar/ und das andere zu Dan: Nachmahls
spräche er zum versambleten Israel : Es ist unvonnöthen / daß
ihr hinführo mehr euch biß nacher Jerusalem zu Verrich¬
tung eures Opssers hinbemühet: Sehet hierseynd eure
Götter / die euch auß Egypten geführet/dises Land cinge-
geben/und bißauffdiseStundsogewaltiglichund vatter-
ltch wider eure Feind geschähet haben. Dise müsset ihr
hinführo anbetten/und verehren.

Durch dises Mittel hat er das Volck dahin beredet/ daß es
von wahren Gottesdienst abgefallen/und in die abscheuliche Ab¬
götterey gerathen ist : Es schirre zwar / als wann Hieroboam/
vermög dises Funds / der menschlichen Meißheit nach / seinen
Thron gar wohl befestiget/ und seine Regierung über die zehen
Stämm Israels auffs beste gegründet hätte . Dann es ist durch
solches Mittel/nichtalleinsast alle Gemeinschaft! zwischen disem
und dem Davidischen Königreich auffgehebt / sondern auch zwi¬
schen beyderseits Unterthanen / wegen solcher Veränderung deß
Glaubens auch eine Veränderung deß Gemüths und eine grosse
Bitterkeiteingeführetworden . Abermann GOttderAllmächtige
je einmahl uns Menschen gezeiget hat / daß dises Welt -Wesen/
durch menschliche List/ Macht / und Behändigkeit nicht beherr¬
schet/ und der Königliche Thron durch die Machiavellische
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Stääts -Klugheit , bey einem Hauß nichterhaltenwerden könne;
So ist es gewiß dißmahl geschehen. Allermassen das gantze Hauß
Hieroboam in kurtzen Zähren hernach auff dem Erdboden völlig
außgetilget worden ist. .

Doch wolte der gütige GOtt/vor wurcklicher Strass / dlsen
König , so wohldurch ein grosses Wunder -Werck/ als durch eine»
frommen Mann / sein Verbrechen verweisen/ und zur Buß und
Besserung anmahnen lassen. Dann als Hieroboam eben auff
solche Weiß / gleichwie dieRechtglaubige zu Jerusalem / dem wah¬
ren GOttzuthungepflegct/s -men mit Händen gemachten Göt¬
tern / zu Bethel/ein stattlichesOpfferauffopffern / und mit grosser
Begängnuß die Ostern Hallen wolte / auch schon würckltch auff
dem Altar stunde/ und mit Weyrauch seine Götzen verehrete ; Da
käme auß Befehl GOttes ein Prophetin den Tempel / und Hube
mit grosser Stimm an zu weissagen: Wtenehmltchbem Aüllß
David ein Sohn werde gebohren werden/ mit Nahmen
Josiaö/welcher dieGötzen-Pfaffen eben auff selbigen Al¬
tar schlachten werde. Zum Zeichen aber/ daß solches un¬
fehlbar geschehen solte/so wird solcher Altar / weil sie noch
beysammenseynd/gäntzlichzerrcissen; Und sollen sie da-
hero von einem so erschrecklichen Greuel abstehen/ und sich
widerumbzuGOtt bekehren.

Bey Vernehmung dessen/ hat Hieroboam / auff dem Mar
stehend/ die Hand außgestrecket/und zugleich Befehl ertheilet/baß
man den Propheten fangen/ und fest setzen solte. Aber dise feine
wider den Propheten außgestreckte Hand/ist in einem Augenblick
dergestalt verdorret / daß er selbe nicht mehr hat können zu sich zie¬
hen, und ist auch zugleich das Altar von einander gerissen worden.
Hierauffhat erden Mann GOttes gebetten/ selber möchte doch
ihme von GOtt die Gnad erlangen/ daß seine Hand wtderumb zu
recht gebracht würde. Solches thate derProphet/und die Hand
wurde augenblicklich gesund.

Und Obwohlen zwar Hieroboam / durch bises grosse Wun-
der-Werck in Zittern und Schröcken gesetzet worden ; So hat er
dannoch von der Abgötterey/dieweil sie alsdann der beste Grund
für eine glückliche Beherrschung zu seyn schine/ nicht außgesetzet;
Sondern dieselbigeimmermehr und mehr fortgepflantzt/ das Volck
darzu angehalten/ und wider den Befehl GOttes/nicht auß dem
Stamm Levi / sondern von andern Geschlechtern Priester ge,
macht . „ . ^ -

Derentwegen / weil von Hieroboam kcineBesierung mehr zu
hoffen wäre/ so hat jener, der die fromme König / bey einer langwie¬
rigen Beherrschung zu erhalten / hingegen aber die Gottlose von
Thron zu stoffen pfleget/endlich angefangen disen seinen Brauch
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jene/ denen sie doch zu statten kommen ist/ selbe öffentlich verschimpft
fen und verspotten. .

So lang offtbesagter Sufachus mit seinen Egyptiern / dem
Roboam auffdcm Hals, gelegen/ so lang hat selber sich auch zu Gott
bekehret/ und sich deß schändlichen Götzendienstsenthalten ; So
bald ihn aber GQtt der Allmächtige von disem gewaltigen Feind
erlediget hat / so ist er auch widerumb zu voriger Abgötterei)/ und zu
allerhand Sardanapalischen Lastern geschritten/und durch ein so
böses Beyspihl / auch zugleich seine Anterthanen verführet-

Dann durch die böse Sitten der Fürsten( spricht Mpkus)
wird auch zugleich der tugendliche Wandel der Untertha-
nen verstörct/ und wann sie derselben Unkeuschheit und
Geilheit sehen/verschmähen sie auch zugleich ihren selbst
eignen züchtigen und ehrbaren Wandel / und vermeinen/
daß sieihrem Herrn nicht besser gefallen können/ als wann
sie durch Übung gleicher Laster/desscn Schandlebcn gleich-
samt) billicher und guthcisscn. DiseS eben hat sich mit de¬
nen UnterthanenRobcamözugetragen - Allermasscnsie
ihnen eingebildet/ cs wäre ihrem König eine Schmach/
wann sienicht eben/als wie selber drnrnfalschen Göttern/
opsfern/in der schändlichen Geilheit sich herumb waltzen/
und alles das begehen sotten/was der gröstr außihnen/in
aller Welt-Augen begienge. Liebe Freund (spricht
keinerbemühesich/unszuüberreden/daßeineStadt oder
Land ihre Sitten und Gewohnheiten/wegen einer Sach
leuchterund geschwinder/als wegen deß an ihrem Fürsten
gesehenen Beyspihls/verändere . Dises ist allezeit gewe¬
sen/ ist noch/und wird auch ins künftige nicht anders seyn-
Und cicero spricht: Daß wann die Fürsten Sund und La¬
ster begehen/ sie auch zugleich darmit die Gemein anstc-
cken: Und also durch ihr böses Exempel mehr/als mit der
Sünd selbst/schaden.

Hierauß nun / stehet unschwer zu ermessen/ daß König und
Potentaten / gleichwie sie in ihrem Reich die Höchste seynd/ also
auch die grsste Ursach haben/sich vor Sünd und Laster zu hüten/
damit sie durchihrbösesExempel / ihre Untergebene/ welche nach
ihnen/ als wie die Schiff Leuth ihre Schifffahrt nach dem Nord-
Stern/ihren Lebens-Lau >zu richten pflegen/ nicht zu einem glei¬
chen anführen / und so dann GOtt den Allmächtigen/zur zeitlichen
und ewigen Straff / wider sich nichtheraußfordern mvchten/glcich-
wie dem König Roboam widerfahren. Dann weil selber anff die
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zeitliche/ ihme durch Sisachum/angethanene Züchtigung sich nicht
gebessert/ so hat ihn GQtt durch eine abscheuliche Kranckheit/ zu
Außstehung der Ewigen/hinberuffen.

Es wäre auch/ gleichwie dieH.Schrifft erinnert/bas König¬
reich von seinem Hauß gäntzlich hinweg gerissen worden/ wann
nicht GQtt der Allmächtige der Verdienst deß frommen Davids
ingedenck gewesen wäre/ und seinethalben den Thron bcy seinen
Nachkömmling gelassen hätte. Roboams Sohn/ mit Nahmen
Abia/ ist nach dem Vattern zur Königlichen Würden gelanget.
Er hat zwar Anfangs ein grosses Vertrauen zu GQtt / und eine
rechtDavldische Andacht blicken lassen; Wie er dann auch sambt
den Seinigen derentwillen von der gewaltigen Feld-Macht Hie-
roboams/ wunderbarlicher Weiß errettet/ und zu einem siegreichen
Überwinder seiner Feind ist gemacht worden; Aber weilen er von
der Gefahr erlediget/ in die gottlose Fußstapffen seines Vatters ge-
trctten/ so hat ihn der HErr durch einen frühezeitigen Lodt/ seine
Tägverkürtzet/und nicht mehr als drei)Jahr regieren lasten.

Ihme ist sein Sohn Asa zwar in der Negierung/ aber keines
Wegs in Lastern/ nachgcfolget. Dann er hat GQtt von gantzem
Hertzengedienet/die Abgötterei)unter seinen Unterthanen völlig
abgebracht/ seine Mutter/weil sie darvon nicht abstehen wolte/ al¬
ler Ehren und Würden entsetzet/und sich mit einem Wort/ in allen
so fromm und tugendlich verhalten/daß ihn dieH. Schrifft selbst
dem König David vergleichet. Doch hat er sich gleichwohl in ei¬
ner Sach/ gleichwie bald anzeigen werde/ grob versündiget.

Nach einer langwierigen und stidlichen Regierung hat ihn
endlich eine grosse Kriegs-Gefahr umbgeben. Allermassen Zara/
der EthiopischeKönig/zehenmahlhunderttausendMann in Ju-
dcea geführet/ und ihme vorgenommen hat/ mit einer so entsetzli¬
chen Macht/ den frommen Asa/von seiner Vätter Thron zu ver¬
treiben. Discr aber lieffe seiner Seits nichts erwinden/ was zu
einer Gegen-Verfassung dienstlich schine. Dann obwohlen er
zwar zu GQtt dises Vertrauen hatte/daß ihn selber ohne aller sei¬
ner selbst eignen Zufahrung/ von einer auch noch gröffern Anzahl
der Feind leichtlich erretten könte/ so wüste er doch auch anderer
Seits gar wohl/ daß GQtt der Allmächtige/ Königen und Po¬
tentaten/darumbsovilLand und Leuth/und Neichs-Kräfften ge¬
geben hätte/ damit sie selbe zu ihrer und der ihrigen Schütz-und
Rettung vorsichtiglich anwenden/ und also gefliffen seyn sollen/
auch durch die/ ihnen von GQtt verlyhene/natürliche Mittel/ihre
zeitliche Wohlfahrt herzuschaffen. Gestalten die Fahrlosigkeit
und Nachlässigkeit GQtt dem HErrn zuwider/ und meistentheils
diser sein Brauch sey/ daß er uns Menschen auff übernatürliche
Weiß erst dazumahlzu Hülffkommet/wann keine natürliche Ret¬
tung mehr zu hoffen ist.

Derentwegen hat eraußJuda allem breymahl hundert tau¬
send
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an dem gottlosen Hieroboam zu bewerckstelltgen. Wie dann durch
göttliche Verhängnuß / dessen ältester und liebster Sohn Abia/
bald darauff kranck/und endlich gar von diser Welt hingcnommen
worden ist. So hatauch Hieroboam selbst nicht lang mehr nach
solchem Lodtfall gelebet/ sondern ist von Schlag getroffen/ und zu
jenen Göttern / die er bey seinem Lebszeiten so eyftig verehret / zu
Empfangung seines wohlverdienten Lohns hingeschicket worden.

Es hat zwar sein Sohn Nadab / nach ihm den Königlichen
Thron eingenommen/ aber sich auffselben nicht lang erhalten.
Dann GOtt hat einen mit Nahmen Baasa / von dem Hauß Jffa-
char/ wider ihn erwecket/ welcher ihn/ als er in der Belagerung der
Philistetschen Stadt Gebbethon begriffen wäre / in seinem Zelt
heimlich überfallen/ermordet/und sich dardurch zum König über
Israel gemacht hat . Es liesse ihme auch diser Baasa / gleich bey
Antrettung seiner Regierung/nichts mehrers angelegen seyn/ als
wie er das Hauß HieroboamS gäntzlich auffdem Erdboden vertil¬
ge,, / und außrotten könte : Wie er dann so gar biß auff die Hund/
alles / was von Hieroboam herkame/ nach dem Wort deß HErrn/
ohne Barmhertzigkeit erwürget / und deß Hieroboaws Gedächt-
nutz/ in den menschlichen Gemüthern gäntzlich zu vertringen ge¬
trachtet hat . Und dises ist der herrliche Glücksstand / welchen ih«
me und den seiniqen Hieroboam/durch die menschliche Weißheit/
und durch die Verachtung seines Schöpffers zuwege» gebracht
hat.

as ein und dreyssigste Kapitel.
Um Wönigreich Juda stehet es mit dem Got¬
tesdienst sehr übel. Jerusalem wird von Susacho einge¬
nommen/ und wider Treu und Glauben geplündert . Die König

verursachen durch ihr böses Lxcmpel vil Übels. Die Bindnuffen mit
Vene» Ungläubigen wider die Gläubige seynd ein

verdambliches Wesen.

Mmitelst als obermelte Ding im Königreich Israel vsrbey
giengen/ stunde es mit dem Gottesdienst im Königreich
Juda nicht vil besser. Dann obwohlen zwar Roboam /

der König zu Jerusalem/und die Juden von GOtt nicht gäntzlich
abgewichen/ und dessen Verehr -und Anbettung unterlassen haben/
so seynd doch gleichwohl von ihnen auffdenen Bergen/und in de¬
nen Wäldern undAuen/vilAltärundOpfferungfürdie falschen
Götter auffgericht und angeordnet/und auch sonst vil Sündund
Laster begangen worden. Aber gleichwie ihre Vätter / durch Vi¬
sen Weeg/ihnen allezeit grossen Jammer und Elend zu Halß gela¬
den haben/ also ist eben ihnen auß solcher Ursach kein wenigers wi¬
derfahren.

Zi - Dann

Jeroboam jlirbt.

Nadab wird Kö¬
nig.
Baasa wird Kö¬

nig in Israel.

Vertilget das
gantze Hauß Ie-
roboams.
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Dann GOtt der Allmächtige hat den Egyptischen König/
welcher in derH . Schrtfft SeLc.von 1o5epko,8ul,cku-, von
cloco und vMäoro siculo , äcsoitris geheissen wird / Wider Noboam/
und seine von ihme verführte Juden/mit ein-mgewaltigen Kriegs-
Heer außgesendet / der nachmahls die Stadt Jerusalem bela¬
gert / und selbe endlich durch einen/ mit König Roboam / auffge-
richten Vertrag einbekommen hat . Und obwohlen zwar Nobo¬
am/ durch ermessen Vergleich und Vertrag sich und dteSeinige in
Sicherheit setzen wolte ; So hat doch der siegreiche Susachus /
nachmahls auß göttlicher Verhängn uß/ zu wohlverdienterStraff/
jenes / was er vorhero mit der Juden König abgeredet und ver-
svrochen/keineswegs gehalten/ sondern neben Nidermachung vi-

Verrichtungen
best Königs 8uK-
ctti oder äesoüris.

derwärtiq gefunden wordm / raublich entführet / und unter denen
Juden allenthalben schwere Zeichen der göttlichen Rach hinter,

^E ^ Von disem Egyptischen König schreibet Ueroäoenz, und vlc»-
<Zorur 8iculus,daß er gantz Asten/ und Africa/ und auch einen guten
Thetl Europa darumb allein überwunden habe/dieweilen er sich
von Jugend auff in Waffen geübet/und niemand umb sich habe
lenden können/Vernicht eben/als wie er selbst/zum Krieg eineNei-
gung trüge. Erstlich habe er seine Geschicklichkeit und Tapffer-
keit auffden Jagten wider die wilde Thier erwisen/ nachmahls seye
er wider das räuberische Gesindkin / die Arabier / außgezogem selbe
überwunden / und unter seine Bottmäffigkeit gebracht : Ei » glei¬
ches nähme er vor wider andere benachbarte Völcker. Endlich
käme ihm in Köpft/ den gantzen Erden -Kreiß zu überwinden . Zn
Erreichung dessen/ hat er ein fast unzahlbares Kriegs - Heer zu¬
sammen gebracht / und darnnt gantz Asten/ biß an die eusserste
Gräntzen der Indianer / seinem Reichs -Stab unterworffen/ und
istvilweiter/alsAIexanderder Grosse/ kommen. Wann er Völ¬
cker anaetroffen/ die sich wider ihn tapffer gewehret/ da hat er zum
ewigen Angedencken ihrer Tapfferkeit / grosse steinerne Säulen
auffrichten/ und darauff solche Zeichen machen laßen/ wordurch
männiglich hat erkennen mögen/daß er hier nicht mit schwachen
Weibern / sondern mit rechtschaffenen Männern / zu thun gehabt
habe : Falls er aber bey einem Volck keinen Widerstand angetrof¬
fen/ da hat er auch Säulen auffrichten/ und darauff solche Zeichen
graben lassen/die kein männliches/sondern ein weibisches und ver¬
zagtes Gemüth bedeuteten. Wie dann tt - roöocu- bezeuget/ daß
er selbst etliche von gedachten Säulen noch zu seiner Zeit gesehen
habe. So herrlich und rühmlich ist die Tapfferkeit/daß auch die
Feind/ denen sie doch geschadet/ ihr zu Ehren lobwürdige Gedächt-
nuß -Saulen auffrichten ; Hingegen ist die Zagheit und Forche
samkeit vor denen Menschen so verächt-und verwerfflich/ daß auch
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send Mann / auß Benjamin aber zweymahl hundert und achtzig
tausend sehr streitbarer Männer versammlet/und ist mit einem so
stattlichen Kriegs -Heer/denen Ungläubigen unter die Augen gezo-
gen. Und als er deß Feinds noch weit grössere Menge gesehen/
aberihme unmöglich ware/seinerSeits eine'grössere Machtauff zu
bringen/da hat er sich und sein Kriegs -Heer dem Schutz deß Al¬
lerhöchsten anbefohlen/ und gegen GQtt ein sehr eyfriges Gebetk
verrichtet. Worauffselber das feindliche fast unzahlbare Kriegs-
Heer / dergestalt mit Forcht und Zittern verwirret / daß sie alle zu¬
gleich in gröster Unordnung die Flucht ergriffen haben / und von
denen Juden gänßlich erleget worden seynd. Also pfleget die An¬
dacht mit Hinzuthuung der menschlichen Kräfften Wunder-
Ding zu würcken/unddieihrigeauch wider vilstärckere Feind sieg-
hafft zu machen.

Etliche Jahr hernach ist Baasa / der König zu Israel / wel¬
cher oben verstandener maßen/ dem Hauß Hieroboam ben völligen
Garauß gemacht/ mit einer grossen Macht in Judwam gerucket/
hat Rama mit Mauren und Wällen umbgeben/ und selbes zum
grösten Verfang und Abbruch deß Königs Asa zu einer Haupt-
Vestung machen wollen. Asa vermeinte/ daß er dem gewaltigen
Kriegs -Heer der Jsraeliter / allein zu schwach wäre/ und gedachte
nicht mehr darauff / wie ihn GOtt von denen Ethtopern / wiewoh-
le» selbe ihme an Kräfften sehr weit überlegen gewesen/ mächtiglich
errettet hätte . Derentwegen hat er mit den ungläubigen Bena-
dad / dem Syrischen König / eine Bündnuß wider die Jsraeliter
auffgerichtet/ ihme so wohl auß dem Schatz deß HErrn / als auß
feinem selbst eignen/vil Silberund Gold zugeschicket/und ihn da¬
hin vermöget / daß er denen Jsraeliter « /mit einem gewaltigen
Kriegs -Heer ins Land gefallen/mit Raub / Nahm / und Brand/
vil Schaden gethan/und dardurch den Baasa gezwungen hat / von
dem VestungsBau nachzulassen/ und mitbem Kriegs «Heer / zue
Schütz -und Rettung der Seinigen / widerumb nacher Hauß zu
eylen.

Durch dises / auß der Kammer der menschlichen Weißheik
herauß geholtes/Mittei / hatzwar Asa den Feind auß dem Land ge¬
bracht ; Aberer hat sich dardurch gegen GQttgröbltch versündi¬
get/ und ihme allerhand Ungemach zu Halß geladen : Gleichwie
ihme der Prophet Hanani vorgesaget/da er auß Befehl GOttes/
dise seine mit denen Ungläubigen/wider die Gläubige auffgerichte
Verbündnuß und Verschwörung / ihme mit scharffen Worten
verwisen hat . Du hast (sprach der Prophet ) dißfalls sehr
närrisch gethan/ und dercntwegenwerden dich auch ins
künfftige vilKriegund Empörungen überfallen. Dann
die Augen deß HErrn betrachten alle Königreich und Lan-
der/und geben den jenigenSieg und Glückim Krieg/wel-

chesich
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che sicj) dem HErrn mit einem vollkommenen Hertzen an¬
vertrauen.

c^uir non sxps - Und hirrauß , wie nickt weniger auß ander » Stellen der H.
vc5csc, vos inimi- Schrisst , ist unschwer zu schliessen/ daß die Bündnussen mit denen
corumr>cl smicl- Unglaubigen/wannselbeauffden Untergang der Gläubigen abzchr

-/r 'uin-m len/ keines Wegs zulässig, und üblich seyn können. Dann es ist
NominisLKrilti-. GOtt dem HErrn Zweiffe's ohne ein Greuel , wann man seine zeit--
ni p^ iir Lrmr öc liche Sicherhe it , durch die Waffen der Ungläubigen suchen , und
tll-cierL 6ecea-näL dardurch zugleich das Glaubens -Wesen, und die Verehrung der
iulc,perL>>nikile- Gottheit in die gröste Unsicherheit setzen will. Wir lesen zwar in
E der H . Schrifft , daß die fromme Patriarchen , gleichwie Abraham

SN sbnesseö selbsten gethan , mit denen Ungläubigen Freundschafft und Blttid-
O-o'icioiss-lorcr; nussenöfftersauffgerichtet/undmltihnenallerhandgutesVerlieh,
Le/,»«/- />-/ : me- men gepflogen haben ; Aber (gleichwie die Biblische Geschichten
liüs enim fuersc klar außweifen ) selbe waren nicht zu Bestreikund Vergwaltigung

' der Gläubigen,sondern auffFeld unv Einigkeit , oder aber zu Ver-
uoci^io veile folg-und Außrvttung , anderer ungläubigen Völcker angesehen.
Ansrc, Sc iiio; -N- Scheinet also der Schluß zu ergreiffen,daß zwar auff dise letztere
vsre,qc>osä-bere. Weiß , solche Bündnussen gültig und zulässig, aber auff die erste
«s per omnis im- Art gäntzlich zu verwerwerssen seynd. Wie dann auch dcßwegen
pugnsre . König Asa gestrafft , mit einer sehr schmertzlichen Kranckyeit

von GOtt heimgesucht, und endlich gar durch den zeitlichen Lobt
Lr vonderWeltabgesordertwordenist . ^

Ms zwey und dreystigste Uapttel.
Mönig Waaft ist gottloß/ kommet umb/ und
sein Hauß wird vertilget . Die Stadt Samaria wird
erbauet . KönigAchabopffertdemAbgottBaal . Lang-jährige
Dürre/ und daraufferfolqte Hungers-Noth. Elias würcket wunderbare
Dmg. Der Syrische König Benadad ist unglückselig im Krieg tühren/

wird von Achab freundlich auffgenommen/und dardurch GOtt
erzürnet. Jämmerlicher Untergang der

gottlosen Jezabel.

König Baasaist yLMBwohlen obbesagter König Baasa / ein Vollstrecker der
sehr avnloß. göttlichen Rach , welche Hieroboam durch die Anbcttung

MAv verfälschen Götter , und durch andere Sünd und Laster,
wider sich herauß gefordert hat , selbst gewesen ist, so hat er gleich¬
wohl jene Strassen , die seinen Vorfahrer zum Untergang geleitet/
nicht vermieden, sondern istdarauffmitgrossem Ernst ohne aller
Buß und Besserung fortgewandlet . Es hat ihme zwar GOtt
der Allmächtige den ProphetenJehu zugeschicket, und seine Miß,
Handlung scharff verweisen, wie nicht weniger im Fall der nicht
Besserung , sein und seines Hauses endliches Verderben,und gäntz-
liche Außrvttung , eben als wie dem Hieroboam widerfahren, »mb,

stand-
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stündlich ankünden lassen; Aber der verstockte/und in Sund und
Lastern vertiefst«Baasa/Hat fich dardurch in seinem üblen Wan-
deknicht irr machen/ zum wenigsten aber darvon abwenden lassen/
derentwegen hat er auch ein unbußsertiges Ende genommen.

Dest gottlosen Baasa Stell/ Haider nicht weniger gottlose
Ela/ sein Sohn/ nach dessenTodt eingenommen/ und weil diser
ebenso wenig/alsjener/stch bessern wolte/so hat aüß Verhängnuß
GOttes/einer auß seinen Dienern/mit Nahmen Zambri/sich wi¬
der ihn empöret/ die Gelegenheit in acht genommen/ und seinen
Herrn, den König/ da selber seiner Gewohnheit nach/stch zu Thar-
sa voll und toll getruncken/mit Beyhülff etlicher verwegenen Leuth/
eigenhändig ermordet/ und dessen Stell eingenommen/ auch das
samentliche Hauß Baasa/auss dem Erdboden gäntzlichaußge-
tilget.

Weil diser neue König seine Regierung/ nicht weniger als
die vorige/ mitBegehung allerhand Schand-und Laster-Thate«
angefangen/so hat ihn GQtt der Allmächtige in wenig Zeit dar-
auff/ durch ein sehr klägliches und verzweiffeltes Ende widerumb
von Thron gestoffen. Danndie Zsraeliter waren dazumahl gleich
in der Belagerung derPhilisteischen Stadt Gebethon begriffen/
daher»/als sie vernommen/was Zambri wider Baasa seinen und
jhrenHerrn und König/eigenmächtig vorgencmen hatte/ haben sie
ihren Felv-Obristen/den Amri zu ihrem König erwählet/ und seynd
nachmahls vor die StadtLharsa hinauffgezogen/ und den gottlo¬
sen Zambri darinnen scharffbelagert; Als selber gesehen/ daß er
die Staüt nichterhalkenkönte/ hat er sich in der Burg versperret/
selbe angezüMt/ sich zugleich mit verbrennet/und also seinen La-
sterhafften Geist/ durchdises zeitliche Feuer in das ewige hinge-
schicket.

Alsdann haben sich die zehen Stämm Israels in zwey Theil
abgesöndert. Einer derselbigen wolle mit der im Lager vor Geb-
bethon vorbey gegangenen/und auffAmrt gefallenen/Wahl nicht
zu finden seyn/ sondern hat wider ihn einen mit Nahmen Lhebni/
zum König über sich erwählet. Aber weilen diser bald nach sei¬
ner Wahl mit Lodt abgangen/und jene/so es mit Amri hielten/
immer mehr und mehr zugenommen/ so ist er König über Israel ver¬
hüben.

Als er beyAntrettung seiner Regierung/ die Stabt Tharsa/
wegen der außgestandenen Belagerung/und wegen deßabgebran-
den Pallasts/zur Königlichen Hoffhaltung untauglich fände/ hat
er von einem/ mit Nahmen Sanier/ ein Stuck Land erkauffet/und
allda eine herrliche Stadt erbauet/welche er nach dem Nahmen
deß Verkauffers Samaria geheissen, und sein Hoss-Lager dorthin
verleget hat. In übrigen aber wäre diser König noch weit schlim¬
mer/ als seine Vorfahrer gewesen seynd. Anß diser Ursach hat er
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er auch nicht lang regieret/ sondern istvon GOtt durch eine schwäre
Kranckheit zu seinen Vorfahrern bald abgefertiget worden.

Ihme ist sein Sohn Achab/ so wohl in der Begierd lasterhaff¬
tiger/ als andere/ zujeyn/alsauchin der Königlichen Negierung
nachgefolget. Dann es wareihmenichtgenug/daßeralles Übel/
was dievorige König gethan/ im Angesicht deß HErrn begienge/
sondern er hat noch über dises alles/die Jezabel/deß Sidonischen
Königs Tochter/eine Heydin/zum Weib genommen/ und nach/
mahls ihr zu gefallen/dem Baal/allerHeydenfürnehmsten Abgott/
einen herrlichen Altar und Tempel aussgerichtet/ geopffert/und ihn/
als seinen GOtt und HErrn / verehret und angebettet.

Zu dessen Zeiten hat einer mit Nahmen Hiel/von Bethel/die
von Josue zerstörte und verbannte Stadt Jericho widerumb ange¬
fangen mit Mauren zu umbgeben/ und mit Thören zu versehen:
Aber es hat ihme auch / gleichwie der von Josue dem Orth gegebe¬
ne Fluch lautete / seine zwey Söhn gekostet. Dann als cr darz«
den Grund legte / stürbe ihm sein erstgebohrner Sohn Abiram;
Und als er weiter fortgefahren / und auch die Stadt - Thor
verfertigen lasten/ ist ihme sein jüngerer Sohn / mit Nahmen Se-
gub/ ebener Massen Lodtes verblichen. Wer jenes/ was fromme
Männer / auß Eingebung deß Geisies / deß HErrn gethan oder ge¬
redet haben/ nur will für einen Scherg halten/ der muß gemeini¬
glich mit seinem höchsten Schaden nachmahls eine ernstliche Trau,«
rigkeitaußstehen.

Wehrenden dises zu Jericho vorbey gienqe/führe der gottlose
Achab immer fort in seinem abgötterischm Greuel und Schand-
Leben. GOtt aber wolte durch eine grosse Straffjhme noch seine
Barmhertzigkeit/und die Erkanntnuß »einer Gottheit/zu verstehen
geben; Er schicket«derentwegen den wunderbaren Propheten Eli¬
as zu ihme/ und ltesse ihm andeuten : Daß / wofern er sich nicht
bekehren/und vonder Abgötterei) ablaffen werde/ so solle
es etliche Zahr nach einander nicht regnen/ und demnach
ein so grosser Hunger außkommen/ dessen gleichen noch
nie gewesen ist.

Achab nähme solche Wort wenig zu Hertzen/ derentwegen be¬
komme Elias von GOttBefehl/stch in derWüstm bey dem Strom
Karith zu verbergen/ mit der Versicherung / daß die Raben ihn
auff selbigen OrthmitSpeiß versehen werden. Wie ihme dann
auch nachgehends dise sonst nicht deß Gebens / sondern vilmehr
deß Raubens gewohnte/ Vögel in der Frühe und auff die Nacht
Fleisch und Brodt die Menge zugetragen/und der Bach einen fri¬
schen Trunck gereichet hat . Aber weilen es/ wie der Prophet ver¬
kündiget/ lange Zeit nicht geregnet/ und also besagter Fluß Karith
gäntzlich außgedrücknet ist/ geschähe das Wort deß HErrn zu E-
iia/ daß selber sich von dannen in die Stadt Sarephta / so nicht weit

v»n
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von Lido « liget / hinbegcben solle / dann allda hätte GOtt emer
WlttN '-'Mim Befehl gegeben / ihn zu ernähren.

Dann » Elias auffbem Weeg gegen solcher Stadt begriffen/
und schon nahe hinzu kommen wäre/sähe er ein Weib Holl ) klau¬
ben/dise hatte er/sie möchte ihme einen frischen Trünck Wasser ho¬
len / und als sie schon im Fortgehn wäre / ruffte er ihr nach mit Bitt/
sie möchte ihme auch zugleich einen Bissen Brod mit sich bringen.
Aber das Weib spräche/so wahr der HErr dein GOtt lebet / so
wahr Hab ich keinen Bissen Brod im Hauß/sondern allein in dem
Kübel noch ein wenig Mehl/und im Krug noch etwas wenig von
Oelz zu Bachung dessen Hab ich hier Holtz gcklaubct / damit ich
«nd meinSohndises mit einander essen/ und nachmahls sterben
können.

Elias aber spräche zu ihr / sie solle sich deßwegen nichts bekämt
mern / sondern hingehen / lhme zum ersten etwas von besagten
Mehl bachen / und nachmahls auch für sie und für ihren Sohn dar-
vonein gleiches zubereiten . Dann das Mehl im Kübel / und das
Oel im Krug wurde nicht abnehmen / biß nicht der HErr einen Re¬
gen senden / und die Frücht w .derumb zeitigen werden . Das Weib
thate/wieEliasgesaget/unddasMehlundOelhatsichin nichts
gemindert : In Betrachtung solchen grossen Wunders hat dise
fromme Wittib den Mann GOttes in ihr Hauß genommen / und
jhme ein Zimmer zu seiner Gelegenheit etngegrben . Aber kurtz
hernach ist ihr einyiger Sohn erkrancket / und endlich gar gestorben;
Unb weil das Weib vermeinet/es wäre ekwan solcher Tobt durch
Eliam / als eine zeitliche Straff für ihre Sünd / ' bey GOtt beför¬
dert worden/so hat sie sich deßwegen über ihn sehr beklaget ; Er aber
nähme das todtc Kind/trüge es in sein Zimmer / und batte GOtt
ben Allmächtigen soeyfrig und solang / biß die Seel wtdernmb in
den tobten Leichnamb gefahren/und er alsoauff ein neues lebendig
worden ist . Das Weib aber sprach zu ihm : Nunerkenne ich/
daß du ein FreundG Ottes seyest.

Nach Verfliessung dreyer Jahren / geschähe das Wort deß
HErrn abermahls zu Elia / mit dem Befehl : Daß er Widerumb
vor König Achab erscheinen/ und durch ihn gantz Israel
vor sich versammle» lassen jolte. Dann er wolle nunmeh-
rs einen Regen schicken/ und diegantz verdorrte Gewächs
und Krauter erfrischen. Solches thät Elias / und spräche
nachmahls zudem versammlet «:» Israel : Wie langwerdetihk
nochauffbeyden Seithen hinckcn? Entweder der HErr
ist der wahre GOTT/oder der Baal : Ist es der Baal
nicht/ so folget dem GOtt eurer Vätter allein; Ist es aber
diser nicht/ so thut hinführo den Baal allein anbetten.
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Das Äolck aber könte ihn hierauffnicht antworten. Derentwe¬
gen führe er wider fort / und spräche: Alle Propheten deß
HErrn seynd unter euch umbgebracht worden/ich allein
bin durch diewundersameVorsorg GOttes annoch er¬
halten worden; Hingegen aber seynd von denen Baals-
Pfaffen vierhundert und funfftzig vorhanden. Dcro-
halben nehmet zwey Ochsen/ darauß können sie ihnen ei¬
nen erwählen/ welcher ihnen wird anständig seyn: Ich
will den andern nehmen/ ihn auff das Holtz legen/ aber
kein Feur darunter stecken: Ein gleiches sollen auch dir
Propheten Baals thun: Wann nun Baal auff das An-
ruffen so viler ihmc getreuen Diener/ übernatürlicher
Weiß sein Opffer wird anzünden/ hingegen aber jener
GOtt/den ich verehre/und welcher allein GOtt ist/ auff
meineintzigeö Bitten/solcheWunder-Thatin aller Welt
Augen nicht begehen solle/ alsdann habet ihr Ursach zu
glauben/ daß Baal allein Gott seye/ solle aber das Wider-
spihl geschehen/ gleichwie es auch geschehen wird/ als¬
dann laß ich euch selbst urtheilen/was ihr hinführo dißsals
zu thun oder zu lassen haben werdet.

Die BaalS-Pfaft Diser Vortrag wurde im Angesicht deß samentlichen Volcks/
scn bitten ihren voir beneg falschen Propheten willig und gern angenommen/und

nachdeme sie einen auß den zwey beygebrachten Ochsen erwählet/
der-Tbat und selbigen zerhackter/ auff den zu dem Ende auffgenchte»

Scheitter -Hauffen geleget/ seynd sie auff ihre Knye »wer gefallen/
und haben ihren Abgott von frühe biß auff Mittag / mit grosse»
Eyfer und !Geschrey zwar angeruffen; Aber das begehrte und
der Zeit höchstmöthige Wunder-Werck von ihme nicht erhalten«
Bey so gestalten Sachen fieage Elias an / selbe hässlich zu ver-
schimpffen/und dasGespött auß ihrem so stattlichen GOtt zu trei¬
ben/ mttvermelden: Daß ihr Baal villeicht etwannmit je¬
mand starck rede/ oder auff einer Reyß begriffen sey/ oder
sich imWirthShaußlustig mache/oder aber noch schlaffe.
Derentwegen wüsten sie noch hefftiger schreyen/ damit er
ermundert würde.

Als nun die gewöhnliche Zeit/ daß man dasOpffer vollende»
solte/ herbey genahet/ und derohnmächtigBaal / zu Veotheybi-
gung seiner Gottheit / das Holtz nicht wolt anzünden und bren¬
nen machen/ richtete Elias m>t Beyhülff deß Volcks/ in der Eyl ei»
Altar auff/ und legte das zerstuckte Opffer auff das Holtz; iLamit
aber männiglichd» Allmacht deß GOttesZsraels/desto füglicher
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«kennen/und zu dessen Verehrung kräfftigltch angereitzet werden
möchte / befähle er zugleich/daß man zwölssgrosse Schaff Wasser
auff das Opffer und auffdas Holtz alsobald giessen wolle / solches
haben sie auch dergestalt vollzogen/daß der Altar mit sambt dem
Opffer und Holtz / gleichsamb in Wasser schwumme.

Inzwischen aber fiele Elias auff die Erden / verrichtete gegen
GOTT  ein höchst -eyfriges Gebett / und erhielte alsobald von
ihme , daß im Angesicht deß sumenllichen Volcks / das Feuer vom
-Himmel gefahren / und das Opßer sambt dem Holtz und Wasser
augenblicklich verzehret / und zu Aschen gemacht hat . Das Volck
aber wurde durch ein so offenbares Wunder -Werck dergestalt bere¬
det und eingenommen / daß sie auff Befehl Eli « / die Baalß -Pro-
pheten alle ergriffen / und erschlagen haben . Nachmahls stige E-
lias auff den Berg Aarmeli/batte GOtt sehr inbrünstig / umb ei¬
nen fiuchtbaren Regen/und hat auch oynverzüglich einen über alle
Massen sehr gedeylichen Land -Regen erlanget.

Achab hat alles / was Elias durch göttliche Krafft gethan/
wohl zu Hertzen genommen/und auch der Zezabel zu ihrer Bekeh¬
rung umbständlicherzehlet ; Aber als disevernommen / daß durch
Geheiß -il iW alle ihre Götz n Pfaffen erwürget worden / wurde sie
Wider disen H . Mann dergestalt zum Zorn und Grimm beweget/
daß sie ihm alsobald nach Leib und Leben stellen Hesse/ aber jener / der
für die Seuuge allezeit wachet / ist denen ohnmächtigen Nachstel¬
lungen/dises erzürnten Weibs/durch seine Allmacht Vorkommen/
und hat seinen getreuen Diener auff sichere Stell und Orth hinge-
sühret.

In übrigen hatte es ein Ansehen/qleichob die Zsraeliter und
ihr König sich wegen der geschehenen Wunder/zu GOtt gäntzlich
bckehret hätten . Dann kurtz hernach hat Benadad / der König/
auß Syrien / mit Beyhülffnoch zwey und dreyßig anderer König
ein fiistunzahlbares Kriegs -Heer zusammen gebracht / darmit für
die Stadt Samaria gerucket/und hat an dem König Achab aller¬
hand beschwärliche Anforderungen thun lassen . Als männiglich
wegen einer io grossen Menge der Feind in höchsten Sorgen stunde/
käme ein Prophet von GOtt dem HErrn / und sprach zum König r
Du hast die ungläubige Menge der Feind gesehen/ nun
damit du wissen mögest/ daß GOtt allein HErr und Ge¬
bieter sey/jowirderdir nochheunt selbigevöllig in deinen
Gewaltgeben.

Der König fragte / durch wen solches geschehen werde?
Der Mann GOttes ggbe zur Antwort : Daß solches die Die¬
ner und Nachtretter der grossen Herrn würden zuwegen
bringen. HierauffhatAchab selbelassen zusammen suchen/ und
befanden sich deren an der Zahl zweyhundert zwey und drevssig.
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Nun mit dlier wenigen Mannschafft zöge Achab umb Hellen Mit¬
tag auß der Stadt / und nähme seinen Weeg gerad auff das sUndli-
che Lager zu . Als Benadad / der gleich seine Mittag -Mahlzeit
einnahme/und sich mit denen ben sich habenden zwey und dreyssig
Königen lustig machte / darvon Nachricht erhalten / hat er alsobald
Befehl ertheilet / daß man dtse von der Stabt herauß kommende
Leuth fangen / und lebendig vor sich führen solle . Aber die von
Syner außgesch lckte Kriegs -Leuth/seyno von Achab und den be¬
sagten Herren -Dicnern theils erschlagen / und theils zuruck ins La¬
ger gejagt / und dardurch das gantze Syrische Heer in eine solche
Forcht und Verwirrung gebracht worden / daß der stoltze Bena¬
dad / sambt denen übrigen Königen die Flucht ergriffen / die gemei¬
nen aber von denen Jsraelitern/deren in der Eyl/über die vorige
Anzahl der Herren -L jener / n och siben lausend zusammen geloffen/
fast alle erschlagen seynd worden . .

Die Syrier haben ihren so übel nach Hauß geschickten Bs-
nadad / bester Massen getröstet / und sich beflissen / ihm wider
die Jsraeliter widerumb ein Hertz etnzureden / mit Vorwand:
Daß die Götter Israels nur der Berg / nicht aber der Tha¬
ler und deß flachen Lands Herren waren ; Derentwegen
solle er künfftigen Frühling abcrmahls wider die Israeli-
ter/mit einer andern Kriegs -Macht hinauff ziehen / und
sein Glück wider fie in ebenen Feldern versuchen / und er
Wird selbe ohnfehlbar überwinden . Benadad folgte der
Seinigen Nath / zöge im Zahr darauff / mit einer nicht geringer»
Macht/hinauffm Israel/und schlüge sein Lager in der Ebene / bey
der Stadt Aphec : Die Jsraeliter haben sich mit ihrem kleinen
Häuffel gegen über gelagert / und haben endlich auff eine gute Post/
dieihneneinProphervon GOtt gebracht/ihre ohne aller Gleich¬
nuß weit stärckere / Feind muthig angegriffen / von denenselbigen
auff der Wahlstatt hundert tausend Mann erleget/und die übrige
in die Flucht getriben/von denen sich siben und zwantzig tausend/
sambt Benadad / in die Stadt Aphec begeben / welche durch die ein¬
gefallene Mauren alle zugleich seynd erschlagen worden . Der
König aber verbärge sich in den innersten Gemächern eines grosse»
Hauses.

Seine Getreue / weil er sich selbst erwürgen wolle / sprachen zu
ihme : Daß er nicht auff solche Weiß gäntzlich verzweiffieu
solle . Allermassen sie öffters gehöret / daß die König
auß Israel / gütige und barmhertzige Herren waren.
Dise Reden gaben dem Syrier wider ein Hertz/und erweckten bey
ihm eine solche Hoffnung/daß er ohne Verzug / etliche auß seinen
Dienern / in emem sehr kläglichen Äuffzug/zu König Achab abge-
fertiget / welche auch mit traurigen .Worten und Gebärden / de»

Jstae-
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Jsracliter dergestalt gewust einzunehme»/ daß er ohne ferners Be¬
drucken/ den Benadad / Visen Verschmäher und Feind deß wahren Achab nimmet
GOttes / vor fich kommen/ ihn auffseinen Wagen steigen/ und ne- den König Benä¬
hen sich an der Seiten/als wie einen leiblichen Bruder / sitzen ließe: dad freundlich
So hat er auch ferners mit ihme eine enge Bündnuß auffgerichtet/ auff.
und selbigen in Fridenwiderumb in sein Königreich ziehen lassen.

Aber GQtt der Allmächtige woltebey diser Gelegenheit klar
anzetgen/ daß ein Monarch jenen/ die sich durch Verfolgung der
Rechtgläubigen / und durch Verwüst -und Verheerung seiner Opf-
ftr und Altär / nicht so sehr zu Verfolgern der Menschen/ als vil¬
mehrzu Feinden seiner Gottheit gemacht haben/ so leichtnichtver-
zeyhen könne/ sondern vilmehr wider solche/ wann es in seine»
Mächten stehet/ ohne Betrachtung ihres Stands und Würden/
andern zum Abscheu/ die wohlverdiente Straff fürkehren solte.
Dann als König Achab/ nach freundlicher Hinlassung/deß Syri - Berflndiget sich
scheu Wütterichs / Sieg -prangend nach Hauß zöge/ käme ihm auff veiieirrwegeli.
dem Weeg ein Prophet entgegen/welcher ihm folgende schlimme
Post von GOTT ankündigte : Weil du (sprächeselber ) den
Mann/ so den Todt auff sehr vil Weeg verschuldet/ süd¬
lich von dir gelassen hast/ so wirst du für ihn/ und dein
Volck für sein Volck/hinführo verfolget werden.

Achab von einem so grossen Sieg gantz auffgeblasen/ verach- verachtet
tete solche göttliche Ermahnung/und nähme in Samaria / gleich- " knuna ^
samb unsinnig/ seinen Einzug . Es zeigen eS auch die Geschichten/ . *'
daß er nachmahlS sich widerumb von GOtt abgewendet hat / und
in vorige Abgötterey gefallen ist. Neben disem hat er auch nach
anderer Leuth Güter unzulässiger Weiß getrachtet / wie er dann
auß solcher schändlichen Begierd/jenes Urtheil / durch welches ih¬
me das Erb -GutNaboths / aussAnstifftung der gottlosen Jeza¬
bel zugesprochen/ und der unschuldige Besitzer/ zur Verstcinigung .
verdammetworden ist/gut geheissen/und nach seinem Todt dessen
Weingarten zu sich genommen hat.

Auß diser Ursach hat GOtt abermahls den Propheten Eliam
zu ihme gesendet/und ihme deßwegen den gäntzlichen Untergang
seines Hauses ankünden lassen. Aber weilen er alsdann solcheEr-
Mahnung nicht verachtet / sondern durch Buß und Besserung und
durch viles Fasten und Betten/dem erzürnten GQtt m die Arm
gefallen ist ; So hat GOtt die Vertilgung seines Hauses nicht bey
dessen Lebzeiten/ sondern erst nach dessen Todt vor die Hand ge¬
nommen. Zumahl aber die vom Propheten angedrohte Straff
nicht erfolget/ so hat Achab seinen vorigen verkehrten Wandel wi¬
derumb angefangen. Derentwegen ist er auch in der Schlacht / ZeMelwird vom
wider die Syrier / mit einem Pfeil geschossen worden / worvvn er Finster herab ge-
noch selbigen Tag gestorben. Jezabel aberist auß BefchldeßKö / stürtztt-,
nigs Jehu/vom Fenster herab gestürtzet/und von Hunden gefres¬
sen worden. Vas
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as drey und dreysfigste Uapitet.
Mosaphak dencket gleich bey Wnkrektung seiner
Regierung auff die Erhebung deß Gotts -Dicnsts. Be¬
dienet sich leibl. und geistl. Mittel wider die Feind . Sein Sohn
Joram isi sehr gottlvß / und destwegen ungluckjeclig . Ochozias folget dem
^ Nattern und seiner Mutter Athalia in der Gottlosigkeit nach . JoaS

regieret Anfangs gut / hernach Übel. Etliche denck-
würdige Ding von Elia.

^Achbeme der fromme König Asa/gleichwie oben erzehlet
«k , worden / mit Lodtabgangen / ist ihm sein nicht weniger

fromm und andächtiger Sohn Josaphat im Jüdischen
Josaphat wird Königreich zu Jerusalem nachgefolget. Er hat gleich bey Antret-

König ru Jerusa/ jung seiner Regierung / zu Unterweisung deß Volcks / in alle Stadt
lem- und Fleckeng lehrte und fromme Männer geschickt/ damit man-

niqlich in wahren Glauben gnugsamb unterrichtet / und dem¬
nach der schändliche Götzen -Dienst in seinem Königreich gäntz-
Uch möchte abgebracht und vertilget werden : So hat er auch an
allen Orthen und Enden seiner Bottmässigkeit / gewisienhafft«

. . . Männer/zu Verwaltung der Gerechtigkeit gesetzet. ^
FernerS hat er auch bey währenden fridlichen Stand / auff

bas Kriegs -Wesen nicht vergessen/ sondern zur Fortpflantz und
Erhaltung desselben/ herrliche Ordnung und Satzung gemacht/
wohlwissend/ daß die Wohlfahrt eines Königreichs zu Hauß /
durch Verwaltung der Gerechtigkeit / und auffenher durch gute
Kriegs -Zucht und wohlgeübte Soldaten/zum besten könne erhal-

- ^ tenwerden . Zu gewisserer Erreichung dessen/ hat er die Sach bey
Dencket mMlden ^ blossen Gesätzen allein nicht bewenden lassen/ sondern hat auch
aulivenRneg. dazumahl/alsmannochvon keinem Feind nichts wuste/ein statt¬

liches Kriegs -Heer auff die Bein gebracht / und damit selbiges
durch Müssiggang nicht zu Grund gierige/ sondern vilmehr durch
vilfältige Arbeit / zu Außstehungkünfftiger Kriegs -Ungelegenhei¬
ten / taurhasstig und unverdrossen gemacht werden möchte/ hat er
unterschidliche Vestungen / theils von neuen erbauet / und theilS
verbessert. . .

DurchdiseleiblicheMittel/und durch die Andacht hat Josa¬
phat sein Glück so weit gebracht/daß er zu seiner Zeit für den aller¬
mächtigsten König gehalten/und von Freunden und Feinden geeh-

r .?arslip. r », ret und gesorchten worden ist. Wie dann die Philisteer / die Ara¬
bier/und andere/biß dorthin denen Jsraelitern / sehrgehässige und
gefährliche Völcker/ von disem löblichen König unterthänig und
zinßbar gemacht seynd worden. So hat er auch wider die Syrier/
Ammontter/und Moabiter / die mit emer fast unzahlbaren Menge
Israel überzogen/ ohne Schwerd/Streich/ einen so herrlichen Sieg
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erhalten/ dessen gleichen man in Geschichten wenig finden wird.
Dann weil er sein Kriegs-Heer/wiewohlett es auff rooooo. Mann
sich belieffe/ für einen so entsetzlichen Schwarm der Feind/ gar z«
schwach fände; Nähme er seine Zuflucht zum Betten und Fasten/
stellet«die Singer und Geistliche an die Spitz der Seimgen/und
hat dardurch zuwegen gebracht/baß die Feind verwirret und ver¬
rücket worden/ und wider sich selbst mit stechen/ hauen und schla¬
gen/ dergestalt gewütet und gelobet haben/ daß von einem Kriegs-- Erhaltet einen
Heer/ in welchem sich eine Million Leuth befunden/ fast nicht ein wundersame»
eintziger mit dem Leben darvon kommen. Cs ist leicht überwin- Sieg,
den/ wenn GQtt für jemandfechtet: Undseyndalso jene sehr zu
betauren/ die ihnen einen so leichten und vollkommenen Sieg/durch
Andacht und Gebett/nicht wollen zuwege« bringen/sondern vil
lieber auff die zerbrechliche Spieß und Degen/ all ihr Vertrauen

Da nun Josaphat fünffund zwantzig Jahr in grossen Glück StirbtE ;-4/.
und Herrlichkeit geherrschet/hat er dise Zeitlichkeit geseegnet/ und
Krön und Scepter seinem Sohn Joram überlassen. Dlser wäre KönigJmam ist
eines sehr frommen und gottsförchttgen Vatters/em uberauß leyr gvn g.
schlimmer und boßhafftiger Sohn. Dann er hat gleich bey An-
tretkung der Königlichen Regierung/seine sechs Brüder/Azariam/
Jahiel, Zachariam/ Azariam den Jüngern/ Michael unds--pkr-
tiam,und etliche grosse Fürsten und Herrn grausamer Weißerwür¬
get. Nachmahls hat er(wie er vermcinete) zu mehrerer Bevesti-
gung seines Throns/ sich Mit der gottlosen Athalia- der Heydni-
scheu Jezabel/und deß abgötterischen Achabs/ hinterlassene Toch¬
ter/ in eheliche Pflicht eingelassen/ ihr zu Gefallen allerhand
Schand-Lhaten begangen/widerdas getreue Einrathen deß Pro¬
pheten Elias/den Götzen-DienstinJudcram widerumb eingefuh-
ret/ und auff disem Weeg seine zeitliche Glückseeligkett zu finden ge-

Aber lasset uns sehen/ welcher glückseliger gewesen ist/ sein
Vatter mit der Andacht/ oder er mit der Gottlosigkeit? Jener/
wie wir allbereit gesehen/ hat das Königreich Juda in einen so herr¬
lichen Stand gesetzet/ daß alle umbligende König und Völler ge-
demüthtget/ und die Jüdische Bottmässigkeit/ über grosse König¬
reich undLänderaußgebreitetwordenist. Hingegen hat Joram/
durchseine Gottlosigkeit/besagtes Königreich/in ein so grosses E-
lend gestürtzet/ daß es Zweiffels ohne unter ihme seine gäntzlichêowic»men,v---
Endschafftwurdeerreichethaben/wannselbesnichtaußLieb zum minus ailperaer-
KönigDavid/vonGOttdemHErrn/nochfernerswäreauffrecht aomumO»via,
erhalten worden. proprerp»üum

Dann es haben sich die Edomiter/ Jdumeer/ die Landschafft -zuo-i -mer»rcum
Lobna/ und vU andere mehr/ welche David und Josaphat dem Kö- °°--̂ ^ »1.7.
nigreich einverleibet/ seinem Gewalt gäntzlich entrissen. So seynd
auch die Phillsteer und Arabier/mit einer grossen Feld-Macht fürLl ^eru/
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Jerusalem wird
eingenommen.

Joram nimmet ein
erbärmliches En¬
de.

Der GnadGOt-
iesWürckung.

Ochvjias wird
Königin Juda.

Jerusalem gerucket / haben das Land mit Raub / Mord und
Brand/erbärmlich verwüstet/endlich die Stadt Jerusalem selbst
erobert / ihme alle seine Kinder/biß auffJoachaz / den Jüngsten/
mit grossem Grimm und Wuth / entweder erschlagen / oder in eine
harte Knechtschafft verflossen/alle seine Schätz und Neichthumb
raublich mit sich geführet / und allenthalben blutige Zeichen / einer
barbarischen Grausambkeit / oder vilmehr der göttlichen Rach un¬
terlassen . Joram selbst/ da er sich durch die Flucht / von feindli¬
chen Händen / sehr kümmerlich errettet / hat einen sehr abscheulichen
Durchbruch bekommen/an welchen er zwey gantzer Jahr därnider
gelegen / und hat endlich / nach Übertragung sehr grimiger Schmer-
tzen/ seinen lasterhafften Geist/sambt dem Jngeweyd / nach einer
nicht mehr als acht -jährigen Regierung / verzweiffelter Weiß auß-
geschüttet . Solche Frücht hat Joram von Lastern / und vorher»
Josaphat von Tugenden eingeerndet . »

In fernerer Betrachtung/daß bey discn Jüdischen und Sa-
marischen Königen / weder das Exempel der Frommen / noch die
strengeBestraffungder Gottlosen / noch auch grosse Thaten und
Wunder -Werck / der alles könnenden Hand GOttes nicht kräff-
tig gnug gewesen / selbe von dem Laster -Pfad auffden Weeg derLu-
gend zu bringen / scheinet es / als wann GOttder Allmächtige / dar-
durch uns Menschen hätte zu erkennen geben wollen / daß allerWitz
und Verstand / alle geschehene Fäll / Begebenheit / und handgreiff-
liche Wunder -Merck /bey weiten nicht so gewaltig und und kräfftig/
als nur die einßige Gnad GQtteS allein seye. Dann wenn die
göttliche Barmhertzigkeit mit diser begnadet/der hat keiner Zei¬
chen und Wunder -Werck / noch auch der Belohnung der Tugend
oder der Bestraffung der Laster im geringsten nicht vonnöthen:
Sondern er wandlet ohne aller weiterer Beyhülffdorthin / wohin
ihm dise himmlische Erleuchtung den Weeg vorzuweisen pfleget.
Derentwegen solle man von GOtt dem Allmächtigen nichts heff-
tiger und eyfriger als nur seine Gnad allein begehren.

Da nun Joram obenerzehlter Massen/ein unglückseeliges En¬
degenommen / haben die Bürger zu Jerusalem seinen Sohn Ocho-
ziam an seine Stellgesetzet/und weilen seine Mutter die Athalia/
eine Götzen -Dienerin gewesen / und er die Fußstapffen seines Vat-
teps vor sich sähe / so hat er auch in selbigen fort zu wandlen / und
von den Wecgen seiner gottlosen Eltern nicht abzuweichen / gleich
bey Antrettung seiner Negierung alle Anzeig gegeben . Aber GOtt
der Allmächtige hat ihn durch einen sehr frühzeitigen Todt / an fer¬
nerer Fortsetzung seines gottlosen Wandels verhindert . Dann
nachdem ? er nicht mehr als ein Jahr über Judceam geherrschet / ist
er miteinßigerMachthinauffinSamaria gezogen/und hat seiner
MutternBruderJoram/den Sohn Achabs/der seinen Vattern in
Lastern so wol/als imReich nachgefolget/wider Jehu / der von Gott
zu Vertilgung beß Hauß Achabs ist erwecket worden / schützen undretten
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gerichtet.
So hat auch ferneres besagter König Jehu/ den Altar deß Ab--

gotts Baals verbrennet/dessen schändlichen Opffer-Greuel gäntz-
jichen verwüstet/alle Götzen-Pfaffen erwürget/ den wahren Got¬
tes-Dienst widerumb eingefüyret/und durch Verrichtung solcher
löblichenDing verdienet/daß seine Nachkommen biß in das vierdte
Glid den Königlichen Ahron in Israel bekleidet haben. Aber er
hat gleichwohl die Verehrung der zwey güldenen Kälber/ die Hie-
roboam eingesetzet/ nicht abgebracht/ und endlich alles das U-
bel/ was jener gethan/ auch gethan/ ist also in seinen Sünden
gestorben/ und hat das Königreich seinem Sohn Zoachaz über¬
lassen. .

Inzwischen offtermelter Jehu/zuSamariaeintziger Massen
beflissen wäre/ den Götzen-Dienst bey Antrettung ferner Regie¬
rung abzubringen; Hat die gottlose Athalia allerhand Greuel und
schändliche Anbettnng zu Jerusalem eingesühret/ wie nicht weni¬
ger das gantze Hauß Davids/ biß auff den kleinen Joas/ welcher
durch Beyhülff seiner Maimb/der frommen Josaba/ihrem Grimm
entzogen worden ist/ grausamer Weiß erwürget/ und durch Ver¬
übung allerhand anderer Schand-Thaten über Judeeam geherr-

Als aber Joas das slbende Jahr erreichet/ hat der obriste
Priester Jojada/diefürnehmsteHerren und Befehls-Leuth/zu sich
in Tempel.beruffen/mit ihnen einen Bund auffgerichtet/ und als¬
dann sambt denensclbigen/ besagten Joas / mit Auffsetzungder
Krön/und mit Begehung anderer Feyrlichkeiten/ zum König über
Jerusalem gesalbet/ und eingesetzet. Und als das sammentliche
Volck bey diser Krönung eine grosse Freud bezeigete/ und männi-
gkch dem König Glück wünschete/ ist die Königin/ oder vilmehr
Lyrannin Athalia/ durch das allgemeine Frolocken/ und Freu¬
den-Geschrei)/ dahin beweget worden/daß sie gleichsamb gantz ra¬
send in den Tempel geloffen/und jenes/ was schon geschehen/ zu
verhindern getrachtet. Aber sie ist von der Wacht hinaüß für
den Tempel geführet/und auffGeheiß deß hohen Priesters entlei¬
bet worden. So ist auch das Volck/ auff Befehl dessen/ hingelof¬
fen/ hat das Altar deß Abgotts Baals zerstöret/ und dessen Götzen-
Pfaffen Mathan erwürget.

So lang Jojada bey Leben wäre/ist König Joas auff dem
Weeg deß HErrn eyfrig fortgewandlet/und hat alles das gethan/
was ein löblicher und rechtgläubiger Monarch thun solte: Aber
als Jojada die Augen verschlossen/hat sich Joas von seinen Hoff-
Leuthen/ dergestalt durch Schmeichler«) einnehmen und verfüh¬
ren lassen/ daß er nicht allein die Propheten/ die ihn auß Befehl

Ll - GOt-

Jehu der König
tuSamaria stirbt.

Athali«gottloses
Wesen.

Joas wird König
zu Jerusalem.
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lequi'jg eorum, ac-
^uievicei8.
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GOttes/ zur Buß und Besserung ermahnet/ verlachet und ver¬
spottet/sondern auch anbefohlen hat/ daß mandenPriester Zacha-
riam/ ohngehindert er deß verstorbenen hohen Priesters Jojada
Sohn wäre/weilen er gar zueyftigfür die Ehre GOttes geredet/
zu todt steinigen solte/gleichwie auch geschehen.

Aber GOtt der Allmächtige hat an lhme eben so wenig/ als a»
seinen Reichs-Vorfahrern/ die Gottlosigkeit ungestrafft gelassen.
Dann obwohlen sonst die Syrier öffters/ auch mit fast unzahlba¬
ren Kriegs-Heeren/ wider die Hebreer nichts außrichten könten/
so haben selbe doch für dißmahl mit einer gar geringenMannschafft/
die Stadt Jerusalem erobert/ alle fürnehme Herren und Hoss-
Leuth/ im Angesicht deß Königs erwürget/ wider ihn selbst aller¬
hand spöttliche Gerichts- Sprüch und Urtheil gefällst/ endlich/
nachdeme sie die/ ihnen von GOtt auffgetragene/ Rach zu Gnü-
gen wider die Juden geübet/ mit grossen Schatz und Reichthü-
mern/ von Jerusalem widerumb ihren Abzug genommen/ und
den König Joas in einer schmertzlichen!Kümmernuß hinter¬
lassen. Bey solcher Gelegenheit und unvermöglichkeit deß Kö¬
nigs/Haben sich zwey auß seinenDienern hervor gethan/an den Kö¬
nig Hand angeleget/ das unschuldig vergossene Blut/ deß Prie¬
sters Zachari«/ durch seine Ermordung gerochen/ und ihme also
seinen/ durch Verübung der Laster/wohlverdienten Lohn gegeben.

Ich habe oben gemeldet/daß GOtt der Allmächtige/ seine»
frommen Diener Eliam/vor den Nachstellungen der erzürnten Je¬
zabel/gnädig behütet; Nachdeme nunselber sich eine Ze,tlangm
Wüsten und Einöden auffgehalten/hat ihm der HErr befohlen/
LiiLum von dem weltlichen Leben zu dem geistlichen zu bei uffen/
und in himmlischen Dingen wohl zu unterweisen/ solches hat er
auch fleissigst verrichtet. Und weilen dann GOtt der Allmächti¬
ge/ Visen seinen frommen Diener/ von der Jammer-vollen Zer-
gänglichkeit/ dermahleins abfordern/und in ein glückseeligers Le¬
ben htnversetzen wolle/ hat er einen feurigen Wagen/mit eben der¬
gleichen Rosten/ von Himmel geschicket/ und dardurch den Pro¬
pheten/von der Setten/deß mit ihme Sprachchaltenden Llllri,hin¬
weg geführet. Der von seinem geistlichen Nattern/ auff solche
Weiß/zuruck gelassene gantz betrübte Jünger/ ruffte selbigen nach/
so vil er könte/und hat weiter nichts zur Antwort/als dessen herab¬
fallenden Mantel/ zuruck bekommen/ mit welchen er nachmahlS
den Jordan dergestalt zertheilet/ daß er mit truckenen Fuß durchge¬
hen können.

Als LiiLur zu Jericho ankommen/ haterbas Master allda/
welches vorhero sehr ungesund wäre/mit Segnung und Hinein-
werffung einer Handvoll Saltz gereiniget/ und zum Genuß der
Menschen tauglich gemacht. Und als auff eine Zeit eine grösst
Schaar Knaben/ da er nacher Betheel hinauffgienge/ ihn ver-
schimpffet/ und verspottet/ seynd selbe auff seinen vorhergehendenFluch/

l
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Fluch/ zur Bestraffung ihrer Eltern/so ihnen solchen Muthwtllen
»erstattet / von zweyen Beeren zerrissen worden. Einer armen
Wittfrauen / hat er in einem Krug das Oel dergestalt vermehret/
daß sie darvonso vil hat verkauffen können/ als zu Bezahlung ih¬
rer Schulden vonnöthen wäre / und als selber schon lange Zeit
todt / und seinLeichnamb biß auffbieBeingäntzlich verwesen wä¬
re/ jsteinumbgebrachterMensch/durchderen Berührung / wider-
u,nb lebendig worden.

hasst gemacht. 8Är6an3pÄlu8 Wird gleichsamb zu einem
Weib . Die Großen deß Reichs empören sich Wider ihn . Ver¬

brennet sich selbst. Sein Grabmahl . Das Assyrische Reich zu Ninive
ist mit ihme nicht zu Grund gangen.

Ehrenden jenes / was in vergehenden Kapiteln erzehlet/
bey denen Hebreern vorbey gienge/ haben inzwischen bey
denen Assyriern nach Lupsli folgende König geherrschet:

kiritiaöcs , Opkrareus , Opbratanes . /Vcrarap- s, oder ^
cracrrncs . 'l'onosconcoleros , oder ^arclanapalus. Dlsck Letztere Wa¬
ke den Weibern und ihrer schändlichen Lieb dergestalt ergeben/ daß
er selbst ein Weib seyn wolte/ und seinen Gebärden nach/ würcklich
zu einem Weib worden ist. Allermaffen er weibliche Kleider ange- vir muli-r- cor-
zogen/ sich wie ein Frauen -Zimmer auffgebutzet/ Augen und Nä - ruxc« r.
gel/gleichwie es dazumahl bey sürnehmen Frauen der Brauch wä¬
re/ mit Farben angestrichen/ die Zähn verguldet/ sich mitten unter
einegrosse Schaar üppiger Schand -Bälckhingesetzet/ an statt deß
Scepters/denRocken ergriffen/mit ihnen gesponnen/ das Merch
und die Wückel/ zwischen allerhand gailen und leichtfertigen Bli - A«>mo per libläi-
cken/ als die obrist Spinnerin/denen andern außgetheilet / sich in -^ corn-pro niull
allen vil weibischer/ als die Weiber selbst verhalten / und so dann die aoneik mslt.
Königliche Würden und Hochheit mit so unwürdigenDingen ver-
unwürdiget und verächtlich gemachet.

Und obwohlen sich zwar diser verweibte Mann / von denen
Männern nicht sehen Hesse/ und so etwas vorfiele/ von dem er wis¬
st« muste/ alles durch Unterlauffer beantwortete ; So könte doch
gleichwohl sein Gespunst nicht verborgen bleiben/ und hiesse es hier
wohl recht:

Nichts ist ft-klein gesponnen/
Es kommet an die Sonnen:

Dann der Ruff von solchen seinen weibischen Verrichtungen und
Schand -Leben/ hat sich nach und nach durch die Länder außge-
breitct ; Dannoch könten die Männer ohne selbst eingenommenen
Augenschein ihnen nicht einbilden/ daß sie einem solchen Mann/der

Ll r da
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da weibischer wäre/ als alle Weiber/zu Gebott stunden. Derent¬
wegen haben sich von denen Grossen deß Reichs ihrer nicht wenig
nacher Hoff verfüget / und unter allerley wichtigen Vorwand,
vom König persöhnlich angehört zu werden/allerunterthänigst ge-
betten ; Aber es wurde ihnen allen solche Gnad abg-ichlagen -
Nur dem eintzigen Arbazi oderArbacto/der selbst von Kömglichin
Assyrischen Geblüt/und damahls in Medien Lands -Hauptmann
war / ist vergönnet worden/ mit dem König persöhnlich zu reden.

Als er nun eingelassen worden / und den König in solchem
Stand/gleichwieich oben gemeldet/unverhofft angetroffen/hat er
sich darob sehr entsetzet/und nach abgelegter Verrichtung / sich zu
seinen Freunden und Vertrauten htnbegeben/ ihnen die üble Be¬
schaffenheit ihres Ober -Haupts / nach der Länge erzehlet/ und gesa,
get/ es wäre unrecht/daß so vil Männer / einem solchen Weib ge¬
horsamen/ und das jene/ die Gewehr und Waffen auff ihrer Seiten
trügen / einem Weichling / der mit Spindel und Rocken umbgienge,
unterworffen seyn solten. Er für seine Persohn / wolte einem/ der
da lieber ein Weib/als ein Mann seyn wolle/ hioführo nicht mehr
Gehorsamb leisten. Hterauff haben sie zusammen geschworen/
Völcker angenommen/ dem Ärö -mapaioTreu und Gehorsam auff-
gesagt/ und den Krieg angekundet. "

Bey Vernehmungdesien/haternichtumbGewchrund Waf¬
fen/ gleichwie die Männer/sondern umb verborgene Winckel/qleich,
wie die Weiber auß ForchtdcßTodts/zu thun pflegen/ umbgese-
hen. Endlich hat er doch/ auffErmahnungder Seinigcn / etliche
Haussen liederlicher Pui sch zusanimen gebracht / und »stbarmit sei,
nenFeinden unterdte Augen gezogen; Aber er kunte das ernstliche
Außsehen der Männer / wellen er nur der lieblichen Blick der Wei¬
ber gewöhnet wäre / nicht lang/ vil weniger aber deren muthiqen
Angriff ertragen . Dann er ist gleich in die Flucht gebracht/ und
zuruckm seine Spinn -Stuben verjaget worden. Allda hat er ei,
mn S cheiter-Haussen auffrichten / sich sambt allen Schätz und
Neichlyumb lebendig verbrennen / und in disen Stuck allein ein
männliches Gemüthe blicken lassen. Billich hat jener in Flam¬
men sein verzweiffeltes Ende genommen/ der da mit unkeuschen
Flammen / die gantze Zelt seines Lebens gebrennet hat . Dises ist
jener mit dem Nahmen und mit der Lhat höchst-abscheuliche§» -
cirn-pr>u8(spricht cicero ) welcher auffalle menschliche Zergäng-
lichkeit gantzlich vergessen/sich in aller Geilheit unverschämbt her-
umb gewältzct/und alle Zucht und Ehrbarkeit dergestalt auß der
Acht gelassen hat / daß er anbefohlen/ ihme folgende Grabschnffl zu

Mir bleibt sonst weiter nichts/ als was ich«esse» Hab,
Undwas der Wollust mir bey meinem Leben gab:

llgr mir mir Lust / Ehr Genuß und Freuden/
^zcy must verlassen all 9/ und mich darvon abstheI»den.

Fer,
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""""" Ferners hat er anbcfohlen/ ansfseinem Grab eine menschliche
Bildnuß zu haucn/welche dieHand empor hielte/und denDaum mit
dem Mittel-Finger also zusa mmen filgete/als wie ein Mensch/ der
einen Schnaltzer thun wolte : Dardurch anzuzeige»/ daß alles/
waS menschlich ist/ nur eines Schnaltzers Werth seye. Welche«
sittlichen Gedanckcn gleichwohl diserjHeyd noch vor seinem En-
de gehabt hat. Wann Lsrcirnzpziur jenes betrachtet hätte /
was der Mise iloersces dem König nicocii zur guten Nachricht
treuhertziggerathenhat / so würde er sich nimmermehr so übel ver-
halten haben. Dann selbiger spräche besagten König also zu:
Euer Königliche Majestät / werden ailergnädigst gcru-
hen/übersichselbstnichtweniger/aisüber ihre Unkertha-
nen zu herrschen; Und dises allein für recht Königlich zu
halten/ wann sie ihren Gelüsten nicht dienen; Sondern
ihre Begierlichkeitenmehr/alö ihre Vasallen/ demüthigen
und bändigen können.

Walt behaupten / das Assyrische Reich seye mit disem Sarä-nspriL»
geendet/auffdie Medier umbleget/ und die Stadt Ninive von ob¬
besagten Arbactogäntzlich zerstöret worben. Aber daß selbe sich
hierinnen verstossen/ will ich folgender maßen kürtzlich anzeigen r
8rrciLN!ixLius hat geherrschetumbSJahr der Welt L240 . und der
Prophet Jonas hat umbs Jahr der Welt zrro . noch bey Lebzei¬
ten ^ cracrnis , deß LarciznrpLii Vatters / über die Stadt Ninive
predigen/ und dero Untergang verkünden müssen. Nun aber so ist
ftrnersanß der H . Schrifft unlaugbar / daß ermelte Stadt dazu-
mahl / weil die Niniviter/und ihr damahliger König / Buß grthan/
noch von GOtt dem HErrn begnadet/ und erst 200.Jahr nachJo/
noe Zeiten/und 100. Jahr nach dem Propheten Nahum/der umbs
JahrderWelt ; z l --, über solche Stadtabermahls den gäntzlichen
Untergang geweiffaget hat/von demMedischen König cy ->xLre, deß

Vatttr / und deß Königs § yri mütterlichen Uhr -Endel/
tm Jahr der Welt ; 4 -o. eingenommen/zerschleiffet/unddergestalt
vertilget worden ist/ daß man in nachgehenden Zeiten nicht mehr
hat wissen können/ wo dise 1s . teutscher Meilen große Stadt / in
welcher zwantzigmahl hundert tausend Menschen gewöhnet / ei¬
gentlich erbauet gewesen seye.

Ueroäotus kommet mit disem gäntzlich Übereins / da er im er¬
sten Buch schreibet: Es hätten die Medier unter allen Völckern
die erste/ welches seinerErzehlung nach/ ungefehr 200. Jahr vor
obgedachten cy -x»re geschehen seyn wird/ sich wider die Assyrier
empöret / und in Freyheit gesetzet/ die Assyrier aber wären ihres
Orths/noch allezeit Herren zu Ninive verbliben ; I « nachkom,
menden Zeiten hätte l/brsoites , ein Sohn vejaois, König in Me¬

dien/
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272 Das Dritte Buch/_
dien / wider die Assyrier Krieg gesühret / und die Stadt Ninive
zwar belagert/ aber er wäre mit seinem Kriegs -Heer allda gäntzlich
zu Grund gangen. Sein Sohn und Reichs -Nachfolger c ^ xa-
re§hatte den Vatter zu rachen/alle seine Reichs -Äräfften versam-
let / und seye vor obgedachte Stadt / mit dem Vornehmen selbe
gäntzlich umbzukehren/ gerucket/aber die Schützen wären denen
Belägerten ohn alles gefähr zu Hülffkommen/ und selbe mit gäntz-

LcxkineL Î eäi. sicher Erlegung deß Medischen Kriegs -Heers entsetzet. Endlich
wäre zwischen den Schützen und Meiner » ein Friden getroffen/
und jene dardurch sicher gemacht worden / daß sie ihre meiste
Mannschafft / laut der bey Auffrichtung deßFrtdens / von bcyden
Lheilen beliebter Bedingnuß / in Medien hin und wlder in die
Quartier / ohne eintzigen Argwohn / verleget haben : Die Medier
aber hätten selbe auffeinen Tag voll getruncken/ und in der vollen
Weiß auffeinmahl ermordet. Darauffwären die Medier / unter
ihrem König/dem offtermelten cx -xxre,widerumb vor Ninive ge-
rucket/ solche Stadt endlich mit Sturm erobert/ und auff dem Erd¬
boden gäntzlich außgetilget.

Nun auß disem erhellet/ daß die Stadt Ninive biß auffs Jahr
der Welt ; 4 ro. umb welche Zeit der Medische König Ly-x- r« ge-
herrschet/in ihrem Wesen verbliben seye/ und daß die Medier -so.
Jahr vorher»wider die Assyrier/die dazumahl von Sxrdxngpaiozu
Ninive beherrschet wurden/sich zwar empöret/und in ihre Frey-
heit gesetzet/ aber nicht das Assyrische Reich zerstöret/ und an sich
gebracht haben. Jener Arbactus / oder Arbaces aber/ der oben
erzehlter Massen/ Sarärn-pLium überwunden / und den Thron seines
Herren bestigen hat / ist muthmaßlich kein Medier , sondern ein
Assyrier gewesen/ und werden ihme die Medier wider gedachten
8LkäLi» prium , Zweiffels ohne mit dem Beding/so getreulich beyge-
standen seyn/ daß er sie nachmahls , wann sie ihn zu der Assyrischen
Kon würden verholffen haben, in ihrer Freyheil lassen solte. Und
folget ferners , daß das Assyrische Reich zu Ninive / ehe wann es an
die Medier übergangen , nicht 1; 00. wie andere außsagen/sondern
i roo . Jahr gestanden seye. Welches alles mit disen noch ferners
bekräfftigetwird/daßdieH . Schrtfft4 . «.cg. i/ . ls . Locicini/.
Loäcin >7. L. Loclem i8 . i ; , x.ksrrlip . zx. i . und 4. v.cz. 17.
Ils. z7, r 8, » osee s. I r . >0. 6. Ilr . xo. I. siben Assyrischer König/
die zu Ninive nach obbesagten Srräxnapxio geherrschet haben/ noch
ingedenck ist/ und den ersten kkui, den änderten

' den dritten sxrcb, den vierdten s- rZol̂ den sunfften8->!m->nEc,den
sechsten Lennxckcrib, und den flbenden/VLLrkxbclon heisset.

Zu vollkommener Verständnuß diser Geschieht/ist noch fer-
ners zu mercken/ daß das HaußAssur/wieich oben bey Leio erin¬
nert/sich in zwey Stämm habe abgetheilet/ deren einerzu Ninive/
und der andere zu Babylon , biß auff den König rem - mur geherr¬
schet hatDiser aber/ weil das Assyrische Hauß z« Ninive gäntz-

sich
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sich zu Grund gangen/ hat mit Verlassung der Stadt Babylon/
seine Regierung nacher Ninive / als in eine wett grössere Stadt/
versetzet/ allwo sie auch durch gebohrne Assyrier/ biß auff obbesagten
cy,x »re8,unverruckt fortgepflantzet worden ist. .

LeiolUus berichtet auß dem falschen biemllksne.daß besagter
Arbaces / und einer genannt Leioclms. die Assyrische Monarchie
unter sich zertheilet/ därauß zwey Kayserthumb / nehmlich das Bar
bilonische/ und das Medische gemacht/ und das ermelter Leloctms»
den Zsraeltischen König Monachem ihme unterworffen hätte.
Aber dises kommet mit denen alten Geschichten keines wegs Über¬
eins. Dann auß deines was vioäorur Sieulus lib. r . schreibet/ ist
klärlich abzunehmen / daß offtbesagter Arbaces / den L-lockum»
nachUberkommungderAßyrischenMonarchie/nurzu einem Ba¬
bylonischen Sstr-PLM, oder Lands - Hauptmann gemacht habe.
So berichtet serners dlicolaur Ogmrlcemi! , daß auch noch unter la cxcerpu«pei-
dessen Nachfolger zu Babylon weiter nichts als ein Lands -Haupt - rcic>»ais. p. 4-7.
mannschafft gewesen seye. Dann er saget: Es habe karlönUa,ein
vortrefflicher und Heldenmüthiger Mann / ermelte Lands -Haupt-
mannschafft darumb vom König der Medier begehret / dieweil
blsnybei , der zu seiner Zeit allda Lands »Hauptmann wäre / sich
mehr einem We »b/ als einem Mann vergliche. Worbe ») gleich
wohl nicht kan gelaugnet werden/ daß dises gewaltige Assyrische
Reich / welches Arbaces eingenommen/und auch allein verwaltet
hat / nach seinem und dessen Nachfahrern Todt in drey Theil ist
zertheilet und zerrissen worden. Dann die Assyrier und Babylo¬
nier haben sich endlich der Medische» Bottmässigkeit entzogen/ und
eigne Königreich auffgerichtet. Gleichwie unter andern Orostur im
ersten Buch am - Kapitel dessen eine Meldung thut / und auch die
alte Geschichten klar außweisen: Das Königreich zu Babylon ist
von Nabonaßar erhebet/ und durch seine Nachfahrer biß auffBal-
thasar fortgepflantzet worden.

asfünffunddreyssigste Mapitel.
Ue Usraeliken fallen ihrer Raster wegen unter

das Joch der Ungläubigen. Amasiaö weichet von GOtt
ab/ und will die gute Räth nicht anhören . Was grossen Poten¬
taten zum allermeisten ermanglet . König Amasiaö gehet elendiglich zu

Grund . Ozmö versündiget sich/ und wird destwegen gestraffek.
Das Hauß Zehn wird vertilget.

Achdeme Zehn/der Israelitische König/gleichwie oben ge¬
sehen/ m»t Todt abgangen / hat sein Sohn Joachaz den
Königlichen Thron eingenommen. Weilen er aber mit

Abgötterei) und vilen andern schweren Lastern sich gegen GOtt sei- Fmer üi,,
nem HErrn sehr gröblich versündiget ; So hat Hazael der König gläubigen Joch.

Mm r»
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zu Damasco / und sein Sohn Benadad / auß göttlicher Verhäng --
nuß die Jsraeliter überwunden/ und lange Jahr nach einander sehe
grausamblich unterdrücket. Doch endlich/ als sie widerumb zu
der göttlichen Barmhertzigkeit ihre Zuflucht genommen/ und den
HErrn umb Verzeyhuag gebetten/ da hat er sie auch widerumb
auß feindlichen Händen errettet/und in stidlichen Stand gesetzet.

Aber selbe vergaffen bald widerumb auff ihren Erretter / und
wanden ihre Hertzen auffs neu zum schändlichen Götzen Dienst.

Isas wird KL- Dahero hatder HErr sie auch widerumb auffs neu in grosse Ver,
nigru Samaria . folgung und Anfechtung fallen lassen/ und hat ihren König Joa-

chaz/ zu Verantwortung solchen Greuels / in die andere Welt abge-
fordert/ 'nach ihme hat sein Sohn Joasüber Israel zu Samaria
geherrschet/ und sich eben/ als wie sein Vatter / gegen dem HErrn
gar übel verhalten. Zu besten Zeiten ist Amasias zu Jerusalem
König gewesen: Und obwohlen diser zwar anfänglich ein löbliche»
Wandel geführet/ und GOtt dem HErrn allein gedienet/so hat sel¬
ber doch/ nachdeme ihme GOtt der Allmächtige einen herrlichen
Sieg wider seine Feind / die ungläubige Jdumeer / gnädig »erlisten/
sich zum GötzemDienst gewendet/ und die Götter der Jdumeer/
welche doch ihre Anbetter von seinen Händen nicht erretten tönten/
leichtfertiger und närrischer Weiß angebettet.

GOtt der Allmächtige hat ihme dessentwegen eine« Prophe¬
ten zugeschicket/ und solche seine Vernunfft lose Handlung ernstlich
verweisen lassen; Aber AmasiaS hielte es ihme für eine Schand/
baß er von jemanden seines Thuns und Lassens halber solle
angeredet werden ; Er hieffe derentwegen den Mann - GOt-
tes stillschweigen/ sonst wolle er ihme gleich auff der Stell das Leben
nehmen. Wilst du (sprach er) vernünfftiger seyn / als ich?
Halte dein Maul / oder ich erwürge dich den Augenblick.

Für grosse Potentaten und König kan fast nichts schädlichers
erdacht werden / als wann sie dir gute Räch und Ermahnungen
nicht mehr wollen anhören/und jene/die es getreu mit ihnen mei¬
nen/ ungnädig abweijen. Dann dardurch bringen sie zuwege«/
baß ihnen hinführo keinMensch mehr getreu rächet/ sondern ein je¬
der allein jenes vorbringet / was er dem König angenehm und
wohlgefällig zu seyn erachtet; Und wird er also an statt getreuer
Räch / nur eine grosse Schaar Schmeichler und Liebkoser umb sich

Lesum vpes lspi- haben/ die ihn und die allgemeine Wohlfart in die eusserste Gefahr
kokEeverrkM.«'. und Untergang endlich setzen werden. Der König Hochheit/

c,t>( Schatz undReichthumb(sprichtcurnu8) wird ösiters durch
cujs rei iuopia ic- Schmeichlern) und Liebkosung/ als durch die Feind/ zu
MAIL. HuiaOUI IIiL E)rund gerichtet.
pMöemitms -ie- Wilst wissen (sagt Seneca) was grossen Monarchen
verü aicL̂ 'k». abgkht/ MdwaSjenenermanglek/ biedoch alles besitzen?
mmemimermen- ^ 9!ehW
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Nehmlich ein auffrichtiger Mann/ der ihnen die Warheit
redlich entdeckete/und selben eine gewisse Verwunderung
über sich sclbst/dieihnen ihre Schmeichler durch allerhand
falsche Vortrag verursachen/ wie nicht weniger die Ge¬
wohnheit/ daö angenehme an statt der Warheit zu hören/
und sich also in die Unwissenheit dessen/was sie doch nö-
thig wissen sotten/mitgroffem Lust zu verscncken/hochwi¬
tzig und getreulich benehmen möchte. Sihest du nicht/
wie die verbottene Freyheit also zu reden/ wie eö einem
rechtschaffenen Mann umbs Hertz ist/ und die zu einer
Knechtischen Unterwcrffung gewordene Treuheit/ solche
Herren zum Untergang leitet/ indeme auft solche Weiß/
keiner alsorathet/oderwiderrathet/wieersin seinem Ge-
müth findet/ sondern einer den andern in Schmeichlerey
übertreffen will/ und alle mit einander in die Wett streiten/
welcher seinen Herrn auffs füglichste und auffs annehm-
stekan unters Liecht führen.

Disesist ebendem König Amasias widerfahren. Dannwei¬
len andere auß der üblen Abfertigung/ welche«hme der Prophet
wegenscinesgetreuenNaths/undgethanenerErmahnungzuwegen
gebracht/leicht schlieffen tönten/ daß der König die Warheit nicht
mehr leyden/und widerjenes/wasihmeeinmahleingefallen/ keine
Einred mehr anhören wolle/so haben sie alles/was selber gcthan,
oder thun wollen/ gut geheissen/ und ihn endlich auff solche
Weiß ins eusserste Verderben gebracht. Allermassen er ohne aller
Noth und Ursach/ wider Joas / den König auß Israel/ einen
schweren Krieg angefangcn/in welchem er auch die Schlacht und
Freyheit verlohren hat. Nach erhaltenen Sieg hat Joas/ der
König in Israel/ sich nacher Jerusalem begeben/ allda an Ve-
stungs-Bau vierhundert Schuch lang eingerissen/ den Geistlichen
und Königlichen Schatzberaubet/undeinengrossenNeichthumb
mit sich nacher Samariam geführet/ allwo er bald hernach mit
Lodt abgangen ist. Und weilen Amasias/ welcher gegen Außlie
strung genügsamer Geisel widerumb aufffteyen Fuß gestellet wor¬
den/ noch immer die getreue Räth und Ermahnung verachtet
hat/ so ist endlich ein Auffruhr widerihnentstanden/ er hat zwar
seine Fluchtin die StadtLachis genommen/ aber er ist allda von
feinen Feinden eingeholet/und auff der Stell erwürget worden«
Ihme ist sein Sohn OziaS im Königreich nachgefolget. Und
dem Israelitischen König Joas/ eben sein Sohn Hiekvboam der
Änderte.

Diser hat es nicht besser gemacht/ als Hieroboam der Erste/Mm » und
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und obwohlen er zwar GOtt erkennet und verehret/so hat er doch
anbei) die zwei) güldene Kälber angebettet / und andere Übel mehr
gethan : Doch dieweilenz» seinerZeit/ bas von unterschidüchen
Feinden bedrängte Volck/ sich meistentheils zu GOtt bekehret/und
umb Hülff und Rettung gebetten/so hat GOtt der Allmächtige/
ihrem König/dem Hieroboam/Witz/Verstand / und Stärcke ge¬
geben/ daß er sie auß feindliche« Bänden und Verfolgung gäntz-
lich erlediget/ und seinen Königreich / neben vilen andern Land
undLeuthen/auchdiegewaltige Stadt Damascum unterworffen
hat.

Inzwischen hat Ozias/der König zu Jerusalem/auch seiner
SeitS die allgemeine Wohlfahrt bester Massen befördert / wie er
dann diePhilisteer biß auffs Haupt geschlagen/ ihnen vil Städt
und Landschafften abgenommen/ wie nicht weniger etliche Städt
von Grund auffgebauet/ und wegen seiner Tugenden / Weißheit
und Glück/auch unter denen umbligenden Heyden / seinem Volck/
und ihme selbst/ einen grossen Nahmen zuwegen gebracht hat.
Dann er wäre ein frommer / tugendlicher/ sehr gottsförchtiger /
Staats -nnd Kriegs -verständiger Herr / und gienge ihme alles/
was er anfienge/ wohl von statten . Also zwar/ daß er ZweiffelS
ohneeineraußvenenallermächtigstenund glückseligsten Königen
gewesen wäre/wannihn Nichtsein allzugrosses Glück selbst unglück-
seelig und verächtlich gemacht hätte. Dann selbes wäre eine Ur-
sach/ daß er sich in seinen alten Lägen Übernahme/indeme er mit
der Königlichen Würden und Ehr allein nicht mehr zu sriden seynf
sondernanbey die Priesterliche besitzen wolle.

Zu Erreichung dessen/ hat er an einem Lag die Priesterliche
Kleider angezogen/ und ist mit dem Rauchfaß in der Hand zum Al¬
tar gctretten/willens GOtt dem HErrn/als ein hoher Priester/
zu opffern und zu räuchern. Es seynd zwar achzig Priester / so alle
sehr standhaffte Männer waren / hervor getretten/ und selben in
einem so unzulässigen Vorhaben/miternstltchen Worten zu ver¬
hindern getrachtet ; Aber der hochmüthige Ozias gäbe ihnen sehr
harte Drohwort / und wolte sich auff keine Weiß von seinem unver¬
antwortlichen Vorhaben lassen abhalten . Derentwegen ist er al-
sobald am gantzen Leib/mit einen schändlichen Außsatz geschlagen/
und von Priestern hinauß für den Tempel geflossen worden/ und
weilen niemand/ wegen des unleydlichen Gestancks/ «mb ihn blei¬
ben könte/ hat er in einem Hauß allein gewöhnet/ Visen abscheuli¬
chen Zustand biß zu seinem Lobt erlitten/ und die Verwaltung deß
Königreichs seinem Sohn Joatham überlassen.

Diser wäre ein andächtiger/und frommer Regent / welcher in
den Meegen Davids / seines Hauses StammemVatters / unver¬
änderlich biß zu seinem Ende fortgewandlet ist. Derentwegen hat
ihme GOtt der Allmächtige/ auch Glück und Sieg wider alle seine
Feind gegeben/ selbe ihme unterworffen/ und zinßbar gemacht.

Also
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Also zwar/ daß zu seiner Zeit/ das Königreich Juda / in einem so
herrlichen Stand fich befunden / daß es von allen umbligenden
Völckern/mitVerwunderungundVerehrung angesehen worden
ist. Das ist nehmlich die Gewohnheit der Lugend und der Gotts-
forcht/ daß sie jene/ so ihr anhangen / nicht allein GOLL den»
HErrn angenehm/ sondern auch vor der Welt groß und herrlich
machet. Da nun Ehren gemeltcr Joatham / -s. Jahr das ihm«
anvertraute Volck sehr löblich und weißlich beherrschet/ hat ihn
GOtt der Allmächtige von diser zeitlichen Herrlichkeit/zu der ewt-
gen abgefordert/ und dessen Sohn Achaz, an seine Stell gesetzet.

Jmmittels hat in Samaria / Zacharias/ein Sohn Hicroboam
Heß Andern/über Israel mchtlänger , als s . Monath geherrschet.
Dann weilen er in die boßhafftige Fußstapffen seiner Vor -Eltem
getretten/ und das Volck GOttcs / durch sein böses Beyspihl / zu
allerhand Greuel und abscheulichen Sünden angeführet / so hat der
H Lrr wider ihn eine Auffruhr entstehen lassen/in welcher er von ei-
nein / mit Nahmen s-Num, umbgebracht / und der Königliche
LhronzugleichineinfrembdesHaußistverwendetworden . Und
dardurch wurden die Wort deß HErrn / die selber durch einen Pro¬
pheten/ dem Jehu / sagen ließe/ erfüllet: Nehmlich / daß die
Königliche Regierung / biß in daö vierdte Glid bey sei¬
nem Hauß stehen werde.

as sechs und dreyssigste Uapikel»
^egen der Goßheik der Mönig zu Wamaria
wird das Königreich denen Ungläubigen zinßbar. Achaz
bringet durch seine Gottlosstgkeit dem Königreich Juda vil UbelS
»»wegen/ Ezechias hingegen durch seine Frommkeit Glück / Heyl , und

Herrlichkeit - Sennacherib lästert GOtt , und wird gestrafft.
Dem Ezechice wird das Leben umb i r . Jahr

verlängert.
Sm Sciium. welcher seinen Herrn und König ermordet/ ist

ein gleiches widerfahren . Dann da er nicht länger / als
ein Monath in Samaria auff dem Königlichen Stuhl

erwecket/ ist mit seinem Anhang hinauffnacher Samaria gezogen/
hat Seiium eigenhändig ermordet/ und sich auff solche Weiß zum
König gemacht. Und weilen er eben so wohl/ als die vorige König/
nur durch Begehung der grösten Schanb -und Laster-Lhaten/und
durch Verehrung dersrembden Götter/seine zeitliche Glückseelig-
keit wolle zuwegen bringen/so ist auß Verhängnuß GOttes/Phul/
der Assyrische König , mit einer grossen Heeres-Macht in Israel ge¬
rüstet/ und nicht ehender von bar abgezogen/ biß ihme nicht Mona-
dem, der König z« Samaria , tausend Talent an Silber / das ist
" Mm r unserer

Joatham stirbt.

DaS Hauß Zeh«
gehetz« Grund«

8el!>um«
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dkul.



Leleür.

kkaccis.

? L̂cee«

Folget seinen
Vorfahrern illLa-
Kern nach.

Achaz ist gottloß.

278 _ Das Dritte Buch/
unserer Müntz/ funffzehenmahl hundert tausend Gulden/ pär auß-
gezehlct/ und noch jährlich einen grossen Tribut zu reichen verspro¬
chen hat.

Hier scheinet zu erinnern/ daß berührter Phul/ nach LglMk
undandererRechnung/hundertJahrnach obbesagte»SsräLasp-io
gelebet habe/ und daß demnach Lcloiäus und vil andere mehr/ in kei¬
nem geringen Jrrthumb sich befinden/da sie vermeinen/ Lci eür,von
welchen Oioäoru58iculu5 redet/werde in Heil.Schrifft kkuilur ge¬
heissen. DanngemelterLcieü-,gleichwie auß gedachten vioäo«,
erhellet/ hat schon zu Zeiten̂ rirck, welcher Ärä-n-psium vom
Thron verstoffen/gelebet. Also hat diser rkuiiur, der angezeigtee
Massen/ hundert Jahr nach LarögluxLio geherrschet/ mit Lcicll
nicht eins sey»können. Zu geschweige»/ daß offternennter Lciclls,
nur eins-rr-pL,kkuüus aber sein selbst eigner Herr gewesen ist.

Nachdeme Monahem von Assyriern Mo gedemüthiget/und
ihnen zinßbar gemacht worden ist/ fiele er vor Unlust in eineKranck-
heit/ und stürbe nach einer zehen- jährigen Regierung. Sei»
Sohn yksccis, ist nach ihme' König worden/ und weilen er eben
nicht besser/ als sein Vatter/ und die andere Israelitische König/
gewesen ist so hat ihn auß Zulassung GOttes/einer mit Nahmen
kkacec,nachdeme er nicht länger als zwei)Jahr geherrschet/ in ei¬
ner Auffmhr erwürget/ und auff solche Weiß daö Israelitische Kö- .
nigreich an sich gerissen.

kkacee , der Königs -Mörder / wolte eben so wohl / als feine
Vorfahrer/ die Sicherheit derzeitlichen Wohlfahrt nur durch La,
ster/ und den abscheulichen Götzen-Dienst/herschaffen/ derentwe¬
gen hat er auch so wohl/ als jene/ seinen zeitlichen/ und Zweiffels
ohne auch de»ewigen Untergang gefunden. Dann erstlich hat ihn

kKsiarLr, der Assyrische König/ mit einer grossen Macht
überzogen/ihme sein Königreich verwüstet/ vil Land und Leuth ent¬
rissen/ und den ganhcn Stammen in eine harte Dienst¬
barkeit nacher Assyrien mit sich geschleppet. Anderten hat O-
see/ ein Sohn Ela/ sich wider ihn empöret/ihn mit eigner Hand
erwürget/und seine Stell eingenommen. Nehmlich mit so blutl,
gen und erschröcklichen Fußstapffen ist der Laster-Weeg/ eben so
wohl bey denen Jsraelitern/ als bey andern Völckern gezeichnet ge-
wesen/ und dannoch seynd die noch übrige Samarische König/ im-
mer auffdemselbigen unaußsetzlich fortgewandlet.

Und obwohlen es unter dem Volck GOttes/ kund und offen¬
bar wäre/ und auch die Propheten öffentlich bezeigeten/ daß der
Untergang und letztes Verderben/so viler Samarischen Könige«/
von ihren Sünd und Lastern/und von der Abweichung von wah¬
ren GSttes-Dienst allein herkame/ so hat doch Acha;/ welcher sei-
nemVattern dem Joatham/in Jüdischen Königreich nachgefol-
get tst/kein Bedencken getragen/sich auff die Strassen der Israeli¬
tischen König hinzu begeben/ den abscheulichen Götzen- Dienst

auch
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auch zu Jerusalem einzusühren/dem schändlichen Baal allenthal¬
ben Mär / Rauchwerck/und Bildnuffen auffzurichten/ seine Söhn
auff Heydnische Art durchs Feuer zu reinigen/ auch alle falsche
Götter der Syrier, und anderer Heyden anzubetten/ ja sich derge¬
stalt ärgerlich zu verhalten/daß er die Israelitische König selbst in
Gottlosigkeit übertroffen hat. Derentwegen ist er endlich auch
dahin gelanget/wohin diser Weeg die Seinigezuführen pfleget.

Nehmlich/ es hat der König auff Syrien/ ihn mit grosser
Heeres,Krafft überzogen/ thme vil Städt Und Landschafften ver¬
wüstet/ und einen unschätzbaren Reichthumb/ wie nicht weniger
eine fast unzahlbare Menge der Juden/gefänglich mit sich hinweg
gesühret. So Hatihme auch kkLcee,der Königauß Israel/ hun¬
dert und zwanßtg tausend streitbarer Männer in einem Tag er¬
schlagen/ und zweymahl hundert tausend Mann gefänglich nacher
Samanam hingeführet. Ferners ist auch der gewaltige Assyrische
König/rcZiLtb-ekainLkr über ihn kommen/und hat fast das gan-
tze Jüdische Königreich/ ohne allen Widerstand verwüstet; Es
hat zwar Achaz/ das Haußdeß HErrn/ und seinen selbst eigne«
Schatz gäntzlich beraubet/und eine grosseMenge Silber und Gold/
besagtem König/ ihn darmitzu versöhnen/und auffseine Seithe»
zubrrngen/zugeschlcket; Aberdannochwenig außgertchtet. S»
haben ihn über dtses die Philisteer/die Jdumeer/und fast alle umb-
sigende Völcker bekrieget, und verfolget. Das allerärgeste aber
wäre dises/ daß er auch mitten in seinen Aengsten und Nöthen/
mchtzu GOtt sich bekehret/sondern immer bey Venen falschen Göt¬
tern Hülffund Beystand gesuchet. Derentwegen ist er auch schier
gäntzlich von Land und Leuthen vertriben/ und in dem grösten E-
leod durch ein unbußfertiges Ende von diser Welt abgrfordert

Ezechiassein Sohntstihmezwarinder Regierung/ aber kei¬
nes Wegs in ruchlosen Leben nachgefolget. Dann seine erste Ver¬
richtungen bestünde in disemr Daß er den Tempel GOttes/ wel¬
chen sein abgötterischer Vatter/ zu Versöhnung der Götzen/ lange
Jahr verschlossen/ widerumb eröffnen/und auß dem gantzen Kö¬
nigreich die Propheten/Priester und Leviten/welche sich vor Achaz
fürchten und allenthalben verkriechen wüsten/ empsig zusammen
suchen/ und zu Erhebung deß wahren GOttes-Diensts/ nacher
Jerusalem kommen lieffe. So hat er auch ferners nicht allein
durch sein Königreich/ sondern auch durch gaütz Israel Botten
außgesendet/ undmänniglichzuVerlaffung deß schändliche» Gö-
tzewDttnsts vermahnen/ und nacher Jerusalem/ zu Begehung
deßL)stcr-Fest/etnladen lassen«

Und obwoylen zwar solche Botten/ wie nicht weniger ihre
Werbug von denen meisten verlachet and verspottet worden/ so hat
sich doch gleichwohl eine grosse Menge/ bey ermelten Fest-unbFreu-
den-Lag/zu Jerusalem emgestellet/M zwar/daß vom König Sa-
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lomon/ biß auff König Ezechiam / das Oster - Fest mit einer so
grossen Freud und Jubel ntemahls ist begangen worden. Der
König selbst/hat öffentlich zum Volckeine schöne Red gethan / sck-
des von der Anbettung der falschen Götter ab-und zu Verehrung
deß eintztge« HErrn und Schöpffers höchst-eyftig anqemahnet/
auch dardurch erhalten / daß nicht allein zu Jerusalem / sondern
auch durch gantzJudara/wie nicht weniger in etlichen Landschaff¬
ten/ deß Königreichs Israel / die zu Anbettmig deß Baais und an»
derer Götzen auffgerichte Tempel und Altär nioergerissen/ und die
Götzen-Pfaffen erschlagen oder versaget worden seynd.

Auß diser herrlichen Verrichtung/Königs Ezechia! erhellet/
daß König/Potentaten / und grosse Fürsten / so wohl in geistlichen/
als weltlichen Dingen/gleichsamb alles zuwege» bringen können/
wann sie nur Hand anlegen/ einen Eyfer zeigen/ und nickt verdrieß¬
lich seyn wollen. Dann weil ihnen GOtt der Allmächtige/ nicht
allein zu Schütz -und Rettung der Ihrigen / sondern vilmehr zur
Handhab -und Beförderung seiner Ehr und H . Kirchen / grossen
Gewalt und Macht verlihen/ so pfleget er ihre Werck und Vor¬
nehmen/ wann sie auft solches Zihl und Ende abzihlen/ durch sei¬
nen göttlichen Beystaod auch glücklich hinauß zusühren. Hin¬
gegen aberhat selber auch im Brauch die Anschläg jener saumseelt-
gen Regenten/ die ihnen die Verehrung seiner Gottheit nicht an¬
gelegen seyn lassen/durch Schickung allerhand Unglücks/ zu Hin¬
terbrechen/ sie an allen ihren Vorhaben zu verhindern / und öff,
ters in das eufferste Verderben und Untergang stncken zu lassen.
Ein Fürst und Regent (spricht1̂ --) muß die Beförde¬
rung und Schätzung deß wahren Glaubens ernstlich zu
Hertzen nehmen. Dann die Erfahrung bezeuget eS/ daß
dessen Verabsaumung den Untergang deß allgemeinen
Wefens allezeit nach sich gezogen hat/und auch ins künff-
tige nach sich ziehen wird. Hingegen aber zeiget es eben di«
Erfahrung / daß die König und Monarchen / wann sie ihnen daS
Heyl der Rechtgläubigen , und die Außbreitung der Ehre GOtteS
eysrig lassen angelegen seyn/ dardurch sich und die allgemeine
Wohlfahrt in einen glücklichen und vergnüglichen Stand setzen/
gleichwie unter andern mit dem Beyspihl deß frommen/ und für die
Ehre GOttrs / höchst-eyfrigen Königs Ezechi« / kan dargethan
werden.

Dann es befände sich nicht allein bas Königreich Inda / za
seiner Zeit/ allenthalben in einem höchst-erfreulichen und gedeyli-
chen Wesen/ sondern er wurde auch selbst von allen/ umbltgenden
Völckern und Königen sehr geforchten/verehret/und von Zeit zu
Zeit/ mit vflen kostbaren Gaben beschencket: Also zwar/ daß er ei¬
ner außdenen glückhafftesten/ gewaltigsten/ und reichesten Königen
gewesen ist. Es hat auch der / auß Juda sehr übel nach Häuß

geschickte/

,
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geschickte/ Assyrische König Sennacherib / durch sein unglückseliges
Beyspihl andere erschröckct/ daß bey Lebzeiten Ezechi« /sich keiner
wider die Juden zu kriegen getrauet hat . ^

Dann als ermelter Sennacherib vernommen/ daß Czechias
ben Götzen-Dienst völlig abgethan / die Baals -Pfaffen umbge-
bracht / und die falsche Götter auffs höchste verunehret und ver-
schimpffet hatte/wolte er die Ehr seiner Götter verfechten/und dem
König Ezechicr würcklich zeigen/ daß allein die Götter der Assyrier/
Herren und Gebieter wären/und daß hingegen jener GOtt/wek - '
chen selber zu Jerusalem zu verehren vorgestellet hätte / dem starckm
Gewalt seinessovis Ldi. und anderer stattlichen Götter / die er auff
feiner Scithen hätte/keines wegs widerstreben könte.

Zu dem Ende ist er mit einem sehr gewaltigen Kriegs/Heerin Sennacherib krie-
Indamin gerucket/ hat die StadtLachis zu belagern angefangen/ gct wider die Ju-
und inzwischen seine Botten nacherJerusalem zum König Czechias den.
mit dem Befehl gesendet: Daß sie ihme jenes / was selber Wi¬
der ihre Götter verübet/ scharffverweisen/ und anzeigen
sotten/ waSmassen er nunmehro kommen seye/ solchen
Schimpffzu rächen/und mit dem Merck selbst zu bekräff- Wert die lebe«,
tigen/daßalleindieAssyrischeGötter/gewaltig und mach- digeGotlheit.
tig/hingegen der Gott Israel so Krastt-loß seye/daß er ihn
von seinen Händen nimmermehr werde erretten können.
Uber dise mündliche/ und höchst-schimpffliche Post/Hat er ihnen an-
«och einen mit allerhand GOttes - Lästerungen überschribenen/
Brieffan den Jüdischen König mitgegeben.

Bey Vernehmung dessen/ haben die Netteste und das versamm- A!A
lete Volck zu Jerusalem / auß einem innerlichen Schmertzen und ^ ° '
Eyfer für die Ehre GOttes/ihre Stimm erhebet/ geschryen und ge-
weinet/ und GOtt den Allmächtigen umb die gebührente Rach/
über seine gelästerte Gottheit / Hertz-inniglich gebetten/ welche sie
auch erhalte ». Dann noch in selbiger Nacht / hat der Engel deß
HErrn hundert und fünff und achtzig tausend Mann von denen
Assyriern erschlagen/ Sennacherib aber hat sich mit etlich wenigen
flüchtig zuruckinseinNeich begeben: Und als erm den Tempel ge- Sennacherib kom--
tretten / und seinem Abgott / solche von GOtt Israel beschehene met elendiglich
Niderlaq klagen wollen/haben ihn seine selbst eigne Söhn erwür - umb.
get/ nnd also an ihme die grimmige GOttes -Lästerung / mit wel¬
cher er die ewige und eintzige Gottheit ärgerlicher Weiß angegrif¬
fen/ eigenhändig gerochen. Nehmltch / auff solche Weiß / pfleget
GOtt der Allmächtige/ die Seinige zu schützen und zu retten/ wann
sie sich auch vorhero umb die Schütz -und Rettung seiner Ehren an¬
nehmen.

Als auffein Zeit Czechias an einem gefährlichen Geschwür
kranck gelegen/ hat der Prophet Jsaias von GOtt ihme die Bott - der Tom " anäe-

N n schalst kündet.
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schafft gebracht : Daß selber seinen letzten Willen verferti¬
gen / und mit seinen Gütern eine Anstalt machen solte;
Dann er müsse sterben. Der Kranckc wurde über eine so unan¬
genehme Zeitung sehr bestächet / wände sich gegen der Wand/
und batteGOttedenAllmächtigen / mit vilen Thränern
undScuffzern/umbfernereVerlängerungseines Lebens.
Inzwischen ist Jsaias fortgangen/aber er Ware noch nicht halben
Theil über ben Burg -Hoff kommen/ so geschähe deß HErrn Wort

Und das LebenM ihme/mit Befehl: Er solte zuruck kchren/und dem König/
verringert. " andeuten/ daß er wird gesund werden/ in dreyen Tagen

,schon in Tempel erscheinen/ und noch fünstzehen Zahr le-
ven/dicweilen Gott sein Gebett erhöret/und sich über seine
Thräner erbarmet habe.

Als Jsaias mit drsec frölichen Post vor dem König erschinen/
fragte selber den Propheten : Auß was für ein Zeichen er er¬
kennen tönte/daß solches der Willen GOttes / und nicht
etwann nur ein/ vom Propheten erdachter/ Trost seye?
Jsaias spräche zum König : Daß solle das unfehlbare Zei¬
chen seyn/ daß der Schatten auffder Sonnen -Uhr/ entwe¬
der umbzehklUL-tusten fürwärts/oderumbzehenStuffen
rückwärts gehen wird / nach dem crs werde begehren:
EzechiaS begehrete/daß der Schatten auff der Sonnen -Uhr umb
zehen Stuffen solte zuruck weichen. Jlaiashatdurch sein Gebett
solches Wunder zuwegen gebrachtUnd  Ezechias ist völlig ge-

»llmili-wrq; ek fund worden. Er hat sich aber nachmahls in seinem glückhassti-
poa-» , eo «zuoit ^ Stand übernommen/ und den Zorn GOttes wider sich erwe-

cket. Doch weilen er Buß gelhan / so ist der göttliche Zorn/bey sei-
r i. ' ' nem Lebzeiten/wider Juda-nicht würcklich außgebrochen.

as siöen und dreyssigste Mapitel.
^on der Uahr -Dehlung/ die man Olympia.

äc; nennet. Die Stadt Rom wird erbauet/ die Sabi-
nische Töchter werden im Schauspihl geraubet . Der König
ö4anL6e8 ist Anfangs sehr gottloß / wird in die Gefängnuß verstoßen/ beffevt

sich/ wird erlediget/ und nimmet ein seeliges Ende . Das Samarifche
Königreich gehet zu Grund . Die Machiaveller

werden zu Schanden gemacht.

^Ehrenden alles obbeschribenes bey denen Hebreern vorbey
gtenge/ haben die Griechen ihre Olympische Schauspihl/
welche Hercules im Jahr der Welt 28Z6. eingesetzet/ und

I k̂irus
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Ipkims 44>r . Jahr hernach widerumb von neuen erhebet/ dergestalt
berühmt gemacht/ daßnianumbsJahrder Welt, -27?. hat ange¬
fangen sich in ZehlungderJahrdarnach zurtchten . ESwurden
aber solche Spihl / in welchen allerhand ritterlicheKünst und Übun¬
gen vorgestellet worden/ von vier Jahren zu vier Jahren in Som¬
mer/ bey dem Fluß ^ ipkcus, nahebei) der Stadt k-ü oder oiympis.
anjetzoi-»nZanic»,mit dem Zulauffeines fast unzahlbaren Volcks/
fünff Täg nach einander gehalten, ^ ckcncu; fchreibet/ daß einer
mit NahmenLoroebur , allda zum erstenmahl sey gecrönet worden/
weilen er alle im Lauffen übertroffen habe.

Umbdise Zeit ist krocss, König zu/zws gestorben/und hat sei¬
nen zweyen Söhnen / dem dlumicorund /^mulio das Königreich
mit dem Beding überlassen/ daß selbe alle Jahr in der Regierung
umbwechßlen/ und einer nach dem andern auff dem Thron sitzen
sollen. Als aber der regier-süchtige^ mulms den Scepter in die
Hand bekommen/ wolle er selbigen nicht mehr von sich legen/ und
zwange also seinen Bruder » den Numiror , sich der Königlichen
Hochheit gäntzlich zu begeben/ so hat er auch/ damit das König¬
reich bey seinen Erben desto sicherer bleiben möchte/ seines Bruders
Sohn LzcNum, auff der Jagd lassen ermorden / und hat dessen
Schwester/u ,Ke- m Sxi vism, mit Gewalt und wider ihren Willen/
in geistlichen Stand verstoffen. Aber dise verhielte sich in ihrer
Hcydnischen Geistlichkeit so ungeistlich/daß sie endlich zwei) Kna¬
ben/ welche Lomuws und Lcmu8 geheissen worden/ auffeinmahi
auffdte Welt gebracht hat . Damit aber ihr Mißtritt nicht möch¬
te abgcstrafft werden/ hat sie vorgegeben/daß der Gott Mars ihr
dises Stücke !bewisen Hütte. Doch dessen ungeachtet/ hat gleich¬
wohl ihr Völker / der ^ muüus, solche zwey Kinder in die Tyber
werffen lassen, kaultus. der Königliche Vieh -Hirt / hat selbe am
Gestatt deß Flusses gefunden/mit sich nach Hauß genommen/ und
seinem Weib / die sich Lup»hiesse/ zur Saugung übergeben.

Da nun selbe erwachsen/und ihre eigentliche Aokunfft in Er¬
fahrung gebracht/ haben sie den ^ muiium von Thron vertriben/
und »hrerMuttern Vatter / den diumicor, widerumb darauff erhe¬
bet. Eintzige Zeit hernach/ nehmlich in der sibenden oiympisüc,
haben sie die Stadt Rom zu erbauen angefangen : Und weilen
v.emus überben schlechten Graben/welchen N-omuiu; herumb ge¬
zogen/ zum Schimpffeinen Sprung gethan / und dardurch seinen
Brüdern höchlich erzürnet hat / lieffe ihm diserden Kopffabschmeis-
sen. Damit aber ».omulus zu Bewohnung diser seiner neuen/
aber noch lären/ Stadt/Bürger und Inwohner überkommen tön¬
te/ hat er darauß eine Freystadt oder / Hlum gemacht; Also zwar/
daß alle Räuber / Mörder / und andere leichtfertigeLeuth/ dir das
Leben verwürcket/ allhier sicher/ und von allerBestraffung frey und
ledig seyn solten. Worauff von allenOrthen und Enden / ein so
grosse Menge der Ubelthärer und allerhand Lumpen-GestndleinS
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zusammen geflossen/ daß sich Lomuiur in kurtzer Zeit/ über eine
sehr gewaltige und wohlbevölckerte Stadt König befände. Zu¬
mahlen aber selbiger wohl sahe/daß sein neu-angelegtes Königreich/
ohne Frauen-Volck nicht lang bestehen würde/so hat er die Sabi¬
ner und andere umbligende Völcker/ umb die Verheyrathung ih¬
rer Töchter/zwar nachbarlich ersuchet; Aber wegen deß abscheu¬
lichen und verächtlichen Stands seiner Burger/ allenthalben ab¬
schlägige Antwort erhalten.

Derentwegen erdachte er disenFund: Cr hat grosse Ritter¬
und Schauspihl angestellet/ die Sabiner und andere benachbarte
Völcker darbey zu erscheinen freundlich eingeladen; Selbe haben
auch ein solches Wunder zu sehen/ ihres Orths nicht ermanglet/
und hat sich absonderlich das fürwitzige Frauen-Zimmer darbey in
grosser Menge eingestellet: Bey solcher Gelegenheit nahmen die
unbeweibte Römer ihre Schantz in acht/ ein jeder erwischte eine auß
denenZuschauertnnen/undtrugeselbeanffeinsichers Orth. Die
einqeladene Gast wollen sich zwar einem so öffentlichen Raub wi¬
dersetzen/ aber Gewalt gienge für Recht. Und als diser Ursach
willen zwischen den Römern und Sabinern ein grosser Krieg ent¬
standen/ auch beyde Theil dergestalt gegen einander verbittert wa¬
ren/daß es ohne grossen Blutvergießen nicht wurde seyn abgelof¬
fen/ da seynd die Weiber ins Mittel getretten/und haben ihreMän-
uer und Vätter dergestalt mit einander versöhnet/ daß TU . der
Sabinische König/sambt seinen Unterthanen/ihre vorige Stadt
verlassen/ sich in die feindliche mit Haab und Gut hinbegeben/ und
also auß zweyen Völcker»eines gemacht haben. Das ist also der
Anfang diser Welt-berühmten Stadt/ wie nachmahls ihre In¬
wohner in der Welt mächtig worden/und wie von ihnen gleichsamb
die Herrschafft deß gantzen Erden-Kreises ist erobert worden/ will
ich in disem meinem Geschicht-Werck/an gehörigen Stellen/ ohne
Weitläufftigkeit anzeigen; Inzwischen aber zu der Jüdischen Ne¬
gierung meinen Ruckweeg nehmen.

Da nunobermelter König Ezechiasdise Zeitlichkeit geseegnet/
hat sein hinterlassener Sohn Manasses deß Vatters Thron zwar
eingenommen/aber er ist nicht in dessen Fußstapffen getretten/ son¬
dern hat alles das/was Ezechias Guts gethan/mit tausendfacher
Boßheit erwidert. Wieerdann dem Abgott Baal/und vilen an¬
dern Götzen/ Tempel und Altär allenthalben auffgebauet/daS
himmlische Heer angebettet/seine Söhn auff Zauberische Art
durchs Feuer gehen lassen/ an seinem Hoff eine grosse Menge
Schwartzkünstler und Hexenmeister unterhalten/ und mit einem
Wort in Sünd und Lastern/nicht allein alle Jüdische/ sondern auch
alle Samarische König sehr weit übertroffen hat. Derentwegen
hat GOtt der Allmächtige/ die Assyrier wider ihn erwecket/ welche
mitgrosser Heeres-MachtJerusalem belagert/solche Stadt einge¬
nommen/ den gottlosen Makiassen in Band und Eysengeschmidet/
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und ihn/ neben einer säst unzahlbaren Menge der Juden / und einem
unschätzbaren Reichthumb / mit fich nacher Babylon geführet
haben.

Alsdann gienge ManasieS in sich/ er bereuete seine Sünd/
ruiste Tag und Nacht zu GOtt/nähme ihme vor ins künfftigeei»
gantz anders Leben zu führen/und beflisse sich durch vilfältige Thrä-
ner und inständige Seusszer/ jene Augen / die vorhero seine Boßheit
gesehen/ widerumb zu versöhnen/ und zu einem vätterlichen Mttley-
d>n zu bewegen: Es wäre auch solche seine andächtige Mühe und
Verrichtung keines wegs umbsonst und vergebens. Dann das
göttliche Vatter -Hery könte keinen länger« Widerstand thun/und
nähme demnach dtsenverlohrnen / und wider nach Hauß kehren¬
den/ Sohn zu Gnaden an. Wie dann durch göttliche Anord¬
nung/die Assyrier/Visen ihren grossen Gefangenen/bald hernach
aufffteyen Fuß gestellet/und in sein Königreich friedlich hinziehen
lassen. Allwo er sich auch nachmahls gantz anders verhalten / und
allen Greuel / den er vorhero selbst eingefirhret/ auch widerumb
selbst abgebracht und gäntzlich vertilget. Derentwegen hat er
auch seine Regierung/in gutem Glück/biß in die fünff und funffzig
Jahr erstrecket/ ein seeliges Ende genommen / und Aron und
Reichs -Stab mit grossen Reichthumb seinem Sohn Amon über¬
laßen.

Ich bi« oben mit Crzehlung der Gamarischen Geschichten/
biß agff den gottlosen König Phaeee gekommen. Hier will ich
andeuten/was diser König/und endlich das Königreich selbst/ de-
we erzehlter Massen/lauter verkehrte und boßhafftige König vorge¬
standen/ letztlich für ein Ende erreichet habe. Nachdem « nun be¬
sagter Phaeee / biß in die zwanyig Jahr über Israel z« Sa-
Maria / mit Begehung allerhand leichtfertige« Thaken geherr¬
scht ist er von einem seiner vermeinten Freund / mit Nahmen O-
ziaö/ meuchelmörderischer Weiß erwürget/und zu seinen Vorfah¬
rern hinab zu ihrem Kälber-Gott geschickt worden. Nach ihme
hat erstermelter Qzias fich der Königlichen Hochheit unterwun¬
den. Dieweilen aber diser eben so gottloß / als seine Vorfahrer/
gewesen/ und weilen auch zu seiner Zeit die Jsraeliter von ihrem
Schand -Leben/ obwohl«« sie die Propheten/und andere fromme
Männer darvonbestmöglichstabmahneten/keines Wegs abstehen
wollen/ sondern auß Übel immer ärger machten/ und also keiner
Seits eintztge Besserung mehr zu hoffen wäre ; So hat GOtt end¬
lich/ zur Schütz -undRettungseiner/von ihnen unaußsetzlich ver-
schimpfften/ Ehren / die wohlverdiente Strafffürgekehret.

Salmanassar/derAssyrische König/welchermchtbeß Königs
Gennacheribs Sohn Asarhaddon / wie ihrer etliche vermeinen /
sondern Sennacheribs Vatter / oderauffs wenigst Bruder gewe¬
sen ist/ wüste die göttliche Rach Vollstrecker»/ und disem gottlosen
Königreich den Garanß machen. Dann als selber vernommen/

Nnr daß

Dessert sich.

Wird auß derBtt
fängnuß erlediget.

Stirbt/ ».dt.; , - ,.

PH« « wird er¬
mordet.

Vi6«q,k«L. »r. V.
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daß Ozias nacher Egypten eine Gesandtschafft geschickt/und sich
durch Beyhülff solchen Königs von der Assyrischen Unterthänig-
keit/ihn welche in etliche Jahr vorhero eben diser Salmanaßdrver-

- flössen/ loßwürcken wolte/ hat er miteinem gewaltigen Kriegs -Heer
«Wmarja wird Stadt Samariam belagert/selbe nach einer brey-jährigen Be,
auff dem Erdbo- lagemng erobert/ den gottlosen Oseam oder Ozlam in Band und
den gäntzlich auß- Eysen geschmidet/ihn sambt seinen leichtfertigen/ und von GOtt
getüget. gäntzlich abgewichenen Unterthalien/in das Land Medien hinge,
zr>4- führet/ sie alldort unter dieHeyden hin und her versträuet/ und al,
^ Lcs 17 st» dsses sonst gewaltige Königreich auff dem Erdboden gäntzlich

außgetilget.
Hier möchte ich wohl gern vernehmen/was die Machiavelli,

sten/ welche König und Monarchen/durch allerhand Laster und
durch Verachtung/aller göttliche» Gesäß zur zeitlichen Glücksee-
ligkeit hinführen wollen/ bey solchen kläglichen Fällen und Ge¬
schichten/ zu fernerer Verthädigung ihrer Unsinnigkeit einwenden
können. Dann die Samarische König haben alles das mit grö-
sten Ernst bewerckstelliget/ in welchem nach der Machiavellischen
Staats -Lehr/ die allergröste Weißheit für König und Regenten
verborgen seyn solte. Sie wichen gäntzlich von GOtt ab / und
glaubten nicht/ daß die Wohlfahrt eines Königreichs / durch des¬
sen andächtige Verehrung könte zuwegen gebracht werden/ sie ver¬
achteten die Gebott / den GOttes -Dienst / und die löbliche Bräuch
und Sitten / welche ihnen GOtt so wohl zu ihrem zeitlichen/ als

Dle Machiaveller ewigen Wohlergehen vätterlich gegeben. Sie thaten allein jenes,
werden beschämet, was die verführerische menschliche Weißheit ihnen eingabe / und

was alle Machiaveller so hoch loben und rühmen : Und dannoch
sthen wir / daß nichtalleindieKönigmeistentheils gewaltthätigee
WeißvonThrongestürtzet / und sambt ihrem gantzen Hauß auff
dem Erdboden seynd außgetilget worden / sondern daß auch das
Königreich selbst mit gänßlicher Vernicht -und Außrottung der
Unterthanen endlich zu Grund gangen / und völlig nidergerissen
worden ist. Also will in bester Ordnung folgen/ daß nicht die
Schand -und Laster-Lhaten/nicht die Verlach -und Verspottung
der göttlichen Ding/nichtBetrug / und Eydbrüch / sondern die Lu¬
gend/ die Frommkeit / die Andacht/und fleißige Haltung der Ge¬
bott GOttes/allein Verwahre Grund und Felsen seye/worauffbie

König ihre zeitliche und ewige Glückseeligkeit ohne Sorg
bauen können. i
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Ms acht und dreyssigste Kapitel.
Mmon folgetzwarseinem Gattern in Mastern/
aber keines wegö in Tugenden / nach. Iozias regieret

höchst-löblich. Nabuchodonosor zerstöret Jerusalem / und
führet das Volck mit sich in die Babylonische

- Gefängnuß.
UMZ Achdeme oben erzehlter maßen/der König Manasses / nach
MM verrichter Buß und Besserung / und Beweinung seiner

Sünden mit Todtabgangen / ist sein Sohn Amon nach
ihme König zu Jerusalem worden. Zumahl aber diser seinem Nat¬
ter zwar in der BöMeit/aber keineswegs in der Tugend / nachge-
folget/ ja alles noch weit schlimmer/ als jener vor seiner Bußthu-
rrng/ gemacht hat / so ist eine Ausstuhr wider ihn entstanden / in
welcher er nach einerzwey-jährigen Regierung erschlagen worben.
Das Volck aber hat die Lhäter ergriffen/ ihnen ihren wohlverdien¬
te» Lohn gegeben/ und dessen Sohn Iozias zum König über Ju¬
dagemacht.

Diser König wäre abermahls ein rechter Außbund alles Gu-
tens / aller Tugenden / und alles dessen/was ein löblicher Regen?
haben solle. Dann er hat schon in dem sechzehenden Jahr sem-.-s
Alters sein Gemüth und Hertz gäntzlich zu GOtt bekehret. A'oer
in dem zwanßigsten Jahr/welches das zwölffte seiner Regierung
Ware/ hat er dem Eyfer für den wahren GOttes -Dienst / dergestalt
den Zügel gelassen/ daß ihme in disem Stuck keiner der vorigen Kö¬
nig zu vergleichen wäre . Allermaffen er persöhnlich durch sein gau-
tzes Königreich herumb gereisetist/ und aller Orthen den schänd¬
lichen Götzen-Dienst mitNiderreissung aller darzu dienstlichen Al-
tär / und Bilder / und mit Erwürgung der Baals -Pfaffen gäntzlich
vertilget/und die Übung dessen hinsühro unter Leibs-und Lebens-
Straffverbottenhat.

Nun obwohlln zwar diser König sonst ein sehr tugendlicher
und löblicher Herr gewesen/ so scheinet es doch/ als wann selber
GOtt den HErrn durch einen unnöthigen Krieg erzürnet hätte.
Dann Nechao der König in Egypten / hat auff göttlichen Befehl
den Assyrischen König überziehen/und Rach an ihm verüben sol¬
len ; Als aber das Egyptische Heer an die Gräntzen Israels kom¬
men/da ist selbigen Iozias mit einer Kriegs -Macht entgegen gan¬
gen ; Der Egyptier aber hat ihme eine Gesandschasst zugeschicket/
und vermelden lassen / Daß diser sein Kriegs - Zug keines
wegö wider dieZuden/sondern wider die Affyrier/angese-
hen seye/und daß er auß göttlichen Befehl eine Nach an
denenAssyriernverüben müsse; Wäre also seineBitt/sich

wider
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wider ein so wichtiges Vorhaben nicht zu setzen/ und wider
den Willen Gottes nichtzu handlen: Dann GOtt möch¬
te ihn sonst erwürgen.

n - c - cqmevit kr - Durch dise südliche Bottschafft liesse stchJoziasnicht irrma-
monibus sondern zöge dem Egyptier entgegen / und liferte ihme eine
ex ore O-l. E Schlacht / aber er ist gleich im ersten Angriff verwundet worden/

^ und bald darauff Lodts verblichen . Das Volck hat seinen älter»
Sohn Jachaz zwar auff den Thron erhebet / aber der siegreiche
Egyptier käme nacher Jerusalem / und setzte nach dreyen Mona-
then an dessen Stell seinen Bruder » den Joakim/jenen aber hat er
zum Unterpfandmit sich in Egypten geführet.

L r rso . Inzwischen hat sich im Assyrischen Reich abermahls eine
grosse Veränderung zugetragen . Dann es seynd die Medier un¬
ter der Anführung ihres tapffern Kyaxares / vor die Stadt Ninive
gerucket/selbe scharff belagert/endlich erobert/und gäntzlich umbge-
kehret . Dises wäre eineUrsach/daßsichdasAssyrische Reich zu
Babylon / welches nicht Merodack / wie ihrer sehr vil vermeinen/
sondern Nabonassor / ungefthr umb hundert Jahr vorhero wider-
umb von neuen allda erhebet/dergestalt empor geschwungen / daß
«6 in Gewalt und Macht/alle andere Reich zu seiner Zeit übertrof-
ftn hat . DazumahlalsdieStadtNinive zerstöret worben / hat
z« Babylon 8ro ;6ucbeus geherrschet / nach ihme käme Khynilada-
nus zur Regierung . Disem folgte Nabopolassar / dessen Sohn
derhoffärtige Nabuchodonosor gewesen ist.

Und weilen obbesagter Joakim / der König zu Jerusalem/durch
Begehung allerhand Sünd und Laster / und durch Verachtung
aller göttlichen Satzungen/seinen GOtt und HErrn über alle
mqsien erzürnet / so hat selber ermelten Nabuchodonosor wider ihn

Mbuchodonosor welcher auch mit einem grossen Kriegs - Heer nacher Je-
rusalem kommen ist / den gottlossen Joakim in Band und Lysen ge-
schmidet / und neben denen zur Opfferung gewidmeten Geschirren/
mit sich nacher Babylon geführet hak.

Sein Sohn Joachim / welchen Nabuchodonosor ans Nat¬
tern Stell gesetzet/ machte es nicht besser. Derentwegen ist auß

- Verhängnuß GOttes offtbesagter Nabuchodonosor abermahls
-eeruta - nacher Jerusalem kommen / hat dessen Vöttern / den Sedeciam/

lem ^ ^ zum Königgemacht/aberdenboßhafftigenJoachimmitsich in ei¬
ne harte Dienstbarkeit hingeführet . Diser Sedecias / die Fürsten/
und das sammentliche Volck/haben zwar gesehen / daß all ihr Un¬
glück von Sünd und Lastern/und von Verachtung der göttlichen
Gebott allein herrührete / es seynd auch von GOtt dem HErrn ih¬
nen vilsältigefrommeMänner und Propheten / sonderlich Jeremi¬
as / zugeschicket worden / aber nichts könte bey denen verstocktenJu-
Len verfangen / sie haben alle heylsame Ermahnungen verlachet/
sich ohne Scheu in Laster -Kott herumb gewaltzet / die vätterltche

Bräuch



Von allgemeinen Geschichten. 289
Bräuch und Gewohnheiten verlassen, und alles das begangen/
was die göttliche Rach wider fle herauß fordern/und ihren gäntzli-
chen Untergang hat befördern können.

ist vilernennter Nabuchodonosor/mit einer grossen Heeres -Macht/
nacher Jerusalem kommen/hat in grossem Mutt und Grimm/
jung und altnidergehauen / die Stadt und den so kostbaren Tempel
in die Aschen geleget/alles Silber und Gold/und die zum G -Ot-
tes/Dienst geweichte sehr köstliche Fahrnussen hingeraubet / das
übrige Volck / welches dem Schwerdt entrunnen / neben ihrem
boßhafftigen König/deme er hat lassen die Augen außstechen/ in ei¬
ne sehr harte Dienstbarkeit mit sich geführet/ und also mit Umbkeh-
rung dises Königreichs / an denen gottlosen Juden die wohlver¬
diente göttliche Rach geübet. Wann grosse Monarchen und Po¬
tentaten solche klägliche Geschichten lesen/ oder lesen hören/ so ist
keines wegs zu zweiffeln/ daß selbe nicht in sich gehen/ und ihnen
höchst-vernüfftig sürnchmen werden/die zum Untergang führende
Strassen der Gottlosen weißlich zu vermeyden/ und fich auff jene
hinzu begeben/ welche die ihrige so wohl zur zeitlichen als ewigen
Glückseeligkeitz« letten pfleget.

as neun und dreißigste UapiLel.
Lomulus wird wegen seiner rauchen Manier

von Römischen Vättern ermordet . Die Römer werden
durch den eintzigen Uorrcium zu Herren über die Albanier gemacht»

1arHuimu5 Huperbus regieret sehr übel/und wird wegen der Unzucht
seines Sohns/ sambt allen den Seinigen auß

Rom verjaget.

>Jr wollen die Juden in ihrer Babylonischen Gefängnuß
lassen/ und uns inzwischen nacher Rom begeben/ umb zu

^ sehen/wie sich Romulus/von dem ich oben schon eintzige
Meldung gethan / in seiner Regierung ferners verhalten hat . Da
nun selber wider die umbligende Völcker / grosse Sieg und Feld-
Schlachten erhalten / hat er zu Hauß angefangen sein ernstliches
und zum Grimm geneigtes gemüth wider die Vätter und Raths-
Herren gar zu hefftig blicken zu lassen/ welches ihme dann einen
unversöhnlichen Haß und heimlichen Grollen / bey allen zu we¬
gen gebracht hat . Also zwar daß sie untereinander eins worden/
ihn bey ehester Gelegenheit auß dem Mittel zu raumen.

Derentwegen als selber auff eine Zeit ausser der Stadt bey
dem Teicht/ ^ aprea genannt/in Gegenwart der Vätter undRaths-
Herren / ohneBeyseyn deß Volcks / eine Red hielte / haben sie
ihn erwürget / und in kleine Stücklein zerhauet / von deme nach-
mahls ein jeder eines unter dem Kleid nach Hauß getragen/ und

Oo Heim-
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Die Horatietlind
Curraüer kämpft
ftnmttelnaüVekö

Loa_ Das Dritte Buch/_ _
heimlich vergraben hat. Damit aber das Volck dise ihre Mord-
Thal nicht in Erfahrung bringen möchte/gaben sie vor/daß sel¬
ber in währender Red in Himmel augenblicklich mit Leib und
Seel verzucket/ und vergöttert worden wäre. Dises hat einer/
mit NahmenM'u8 proculu-, dem Rath zu gefallen/ mit einem
neuen Mährlein bekräfftiget/ in deme er vorgegeben/ daß ihme
Lomuius in einer weit grösser« und herrlichem Gestalt erschi-
nen wäre/ und durch ihn dem Römischen Volck hätte sagen und
anbefehlen lassen/ daß sie ihn für einen GOtt hinsühro verehren/
und unter dem Nahmen Quirinus mit grosser Andacht aiiruffen
sotten.

Nach ihme hat das Volck den Mmsm kompilium, einen sehr
frommen/ undm seinem Heydenthumb sehr andächtigen/ Mann
zum König erwählet. Nun gleichwie Nomulus mit Führung
grosserKrieg/ das Römische Wesen in hohen Glantz und Herrlich¬
keit gebracht/ also hatdtserNumsdurch Frieden/ und durch kluge
Anordnung deß geistlichen Stands/ eben kein wenigers gethan.
Dann obwohlen zwar durch ihn nicht die Anbettung deß wahren
GOttes/ sondern die Verehrung der schändlichen Götzen zu Rom
ist eingefnhrct worden; So haben sich doch gleichwohl dardurch
dierauheGemütherderdamahligen Römer/ dergestalt besänffti-
gen lassen/ daß sie die wilde und grobe Arth von sich geleget/ und
alles gemach zu einem höchst sittlichen Volck worden seynd. Dann
es hat die Verehrung der Gottheit/ und zwar auch die fälsche/ über
die menschliche Gemüther/ von ersten Anbeginn/ einen so wunder¬
samen Gewalt und Würckung/ daß selbe durch dises Mittel zn
allem deme/was man nur will/ leichtlich zu bringen seynd.

Nachdeme dluma?ompi>ius mitDodt abgangen/hatdas Rö-
mischeVolckden luiium«Milium über sich zum König erwählet/
welcher seine Römerin der Kriegs/Wissenschafft/ und in allen/w«S
zu Führung der Waffen dienstlich schine/ bestmöglichst unterwisen
hat. Da er nun vermeinet/ daß sie wider männiglich im Feld be¬
stehen könten/hat er sich unterfangen/die Albanier/ ein altes und
sehr gewaltiges Volck/durch die Waffen wider sich herauß zu for¬
dern/ und weilen in disem Krieg beyder Seits eine grosse Mann¬
schafft umbkame/und ein Lheil dem andern nicht obsiegen könte/
haben sie jenes/was die Verhängnuß für eines oder für das andere
Volck endlich möchte beschlossen haben/Römischer Seithen/denen
«orrcijs, dreyen Brüdern/und denen Luriuciis,so eben drei) Brü¬
der waren/ Albanischer Seithen/ mit dem Beding anvertrauet/
daß selbe miteinander streiten sotten/ und wann die Horatier den
Sieg darvon tragen würden/ so sollen die Albanier denen Römern
unterworffen seyn: Falls aber die Kuriatier so glückseelig seyn
würden/ so wären die Römer denen Albaniern zu gehorsamen
schuldig.

Das Gefecht wäre schön und zwcjffelhafft anzusehen/ und
nähme
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Nähme endlich einen wundersamen Außgang . Dann es warm
zwarvvndenen Horatiern schon zwey todt/aber hingegen die § u-
riatier auch alle drey starck verwundet . Derentwegen hat der
übrige/ und noch unverletzte Römer / seine Tapfferkeit mit einem
Kriegs -List vergseüschafftet/ und sich gestellet/ als wann er di«
Flucht wolte nehmen: DieAlbanier/welche einer mehr/als der
andere/ beschädiget waren/ haben ihn auch einer ehender/ als der
andere eingeholet; Aber jener hat auch einen nach dem andern/ ehe
wenn sie alle drey zusammen kommen/ mit grosser Geschwindigkeit
erleget/ also den völligen Sieg darvon getragen/ und seine Mit/
Bürger zu Herren über die Albanier gemacht. -

Er hat aberbenGlantz einer so herrlichenThat bey seinem Sieg - -^ Mus er mor,
reichen Einritt in Rom / mit einem schändlichen Mord sehr ver- der seine SchW-
dunckelt. Dann als seine Schwester den Rock ihres Bräutigams / st« ,
der einer auß denen ermorden§ uriatiern wäre/erblicket/ und des¬
sentwegen die Thräner vergösse/ hat er dise unzeitige Lieb an seiner
Schwester / mit dem Schwerdt gerochen. Zur selbigen Zeit hatte
die gesätzlicheGerechttgkeitzu NomdermaffenihrenLauff/daß di-
ser Erbauer und Ausrichter der Römischen Majestät und Herr - ^ -
lichkeit/ jenen Kopff / den er sambt der Römischen Freyheit von
Feindenerrettet/unterdemSchwerdtdeß Scharßrtchters wurde
haben lassen müssen/wann nichtderalte/und in einem Tag dreyer
Kinder beraubte/ Vatter/hervor getretten wäre/ seinen bettübte»
Stand vorstellig gemacht/und denen Richtern die Augeu mit dem
Glantz der vorigen sehr Heldenmüthgen Verrichtung dergestalt
verblendet hätte/daß die nachmahlige schändliche That von ihnen
Nichtmehr könte recht beschauet werden.

Dem luilo » oüiiio ist m-rciur, ein Enickel deß ftommen
kompi iij in Römischen Königreich nachgcfolget/ und gleichwie sein . . , ^
Anherrdie StadtRom mit allerhand so wohl geistlichen/als welt¬
lichen/ Satzungen auffs beste versehen/ also hat ^ ncus^ rciurselbe xncuz u,rciu, . '
mit vileo herrliche» Gebäuen gezieret/ und unter andern über die
Lybereine Brucken verfertiget. Er hat auch die Stadt oais , bev
dem Einfluß der Tyber ins Meer/von neuen erbauet / und vil an¬
dere grosse Merck verrichtet. . ^

Nach dessen Absterben ist i ^ rquinius ?rilcus ein Griech/ geboh- kris»
reu zu Korintho / wegen seiner sonderlichen Sauberkeit und Em - «»s.
bfigkeit/ durcheinmüthigeWahlauff den Königlichen Dhron er¬
hebet worden. DiserhatgleichbeyAntrettungseinerRegierung/
den Rath mit zweyhundertMänner vermehret/ wiewohlenihme
solches Aeriusr^Tvius,welcher auß allerhand Geflügel wahrznsg-
gen pflegte/hesstigwiderriethe/ mit Vorwandt / daß ihme KraK
seiner Kunst/bekannt wäre, was Massen solche Vergrößerung deß
Raths / der allgemeinen Wohlfart nicht zum besten außschlage»
würde. Isr -wmm !?rifcus, welcher solche Wahrsagerey / wie billich/
für ein Eytelkeit und für ein nichtswärtiges Ding hielte/ wolte den

Oo - Wahr-
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Wahrsageroffentlichzu Schandenmachen/und spräche zu ihme/
wann du m deiner Kunst so wohl erfahren bist/ so sage
mir/ kan jenes geschehen/was ich mir anjetzo einbilde?
-VHNU5d̂ -eviur gäbe nach Erforschung seiner Kunst/ja zur Antwort:
Der Königsagte / ich habe gedacht / ob ich jenen Wetzstein/

Lervmsl 'alliuL.

den könte/oder nicht? DerWahrsager spräche: Eskanseyn.
Und der König hat auch den Wetzstein würcklich zerschnwe».
Allermassen der böse Feind dise und dergleichen Ding Mehr/ zu Ein¬
führung der schändlichen Abgötterei)/ öffters durch die Seinige hat
ins Merck gerichtet. Wie dann auch von derselbigen Zeit an das
^Ußurium oder die Wahrsagern ) auß dem Geflügel/für einen Gott
teS-Dienst zu Rom ist eingeführet worden. Diser König r - rguU
niur hat zwolffVölcker überwunden/ und alles was zumGlantz und
Herrlichkeit eines gewaltigen Königreichs dienet / auffgebracht
und eingeführet.

Als selber schon im Sterben begriffen wäre / hat seine Gemah¬
lin/die Königin Unsquii,einen mit Nahmen luilium , wiewohleit
dessen Mutter eine Sclavin wäre/ durch allerhand List und Behän¬
digkeiten auff den Thron verholffen. Welcher aber den mit Be¬
trugüberkommenen Scepter nachmahlS mit Witz und Embsigkeik
dergestalt wohl gesühret/daß männiglich mit seiner Regierung zu
stiden wäre . Von ihme ist das Römische Volck in gewisse Zahl
und Ordnung abgetheilet/ und eines jeden Vermögen / Einkom¬
men/ Stand und Würden auff Tafeln beschriben worden ; Also
zwar / daß die allergröste Stadt durch den Fleiß deß allerkleinesten
Hauses sehr wohl beherrschet wurde.

- . . - Der letzte König zuRom istT'arquiniu;,der Hoffärtige/gewe-
- sE . Dann gleichwie er das Königreich auß Herrschsucht durch

xeroui. xjne grausame Mordthat auff sich gebracht/ also hat er auch selbes
nachmahlS mit Begehung / allerhand Grausambkeit und Laster
immer beherrschen wollen. Allermassen er seines Weibs Vattern/
denobbesagtenscrvlum 'iuiiium , in seinem Pallast erwürgen und
zum Fenster hinauß werffen lassen. Allwo sein eben so grausames
Weib sich nicht geschichen/ die/ an den Leichnam ihres Vatters
scheuch-gemachte/Pferdt mit Gewalt über selbigen zu treiben/und
ihrenWagen hinüberzu führen. Demnach aber diser r - rguivius
zu Hauß mit grossem Muth und Grausamkeit wider die Vätter/
und andere groffeStands -Persohnen/getobet / hat er seinen Grimm
wider die umbligende Stadt ebenfals blicken lassen. Und weilen
er die Stadt / Lrbios, mit öffentlicher Macht nicht erobern könte/ so
hat er seinen Sohn/verstellter Weiß/mit Ruthen gestrichen/ und
ihn nachmahlS von sich gejaget/welcher alsobald in besagte Stadt
geloffen/ und von denen Fürnehmsten allda / als gleichsam ein grosser
Feind deß Königs / willig «nd gern auffgenommen worden ist.

A»-
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Zumahl er aber Nicht wüste/ wie er die Übergab der Stadt/ Seine Sinnbild,

abgeredter Massen zu Merck richten solle/ so hat er zum Vattertt licht Anmott.
Botten gesendet/und sich derentwegen/beythme Bescheids erholen
lassen. Der Vatter hat derselbigen Dortrag in einem Garten an,
gehöret/und ihnen nicht mitWorten/ sondern mitdem geantwor-
tet/ daß er mit einer Ruthen die über die andere auffgewachsene
Äöpff deß Magen-Saamens abgehauen hat. Als die Bottenz«,
ruck kommen/und an stakt der Antwort dise Verrichtung deß Kö¬
nigs ihrem Herrn erzehlet/dahat selber gleich darauß geurtheilt/
daß seines Vatters Will und Meinung wäre/ die Fürnshmste
der Stadt/umb einen Kopffkürtzer zu machen/ welches er auch ge-
than/Und durch solches Mittel dise gewaltige Stadt seinem Nat¬
tern unterthänig gemacht hat.

Es hat dasRömischeVolck/alle dergleichen Mißhandlungen/
dieHoffart/den Mutt und Grausambkeit ihres Königs/so lang er-
trage»/so langdie UnzuchtsichdarmitttichtveretnbaretzDtseaber
hatselbeSattseinenÄtnderukeineswegserleydenkönnen. Dann aiuSupe»
nachdeme Sexeur einer auß seinen Söhnen/deri-ucmriL,einer Hocĥ b,am Begis?opu-
adelichen Matronen/deren Ehe-Herr Kriegs halber nicht zu Hauß ^
wäre/ Gewalt angethan/selbe aber in Beysein ihrer Anverwan-
de»/das Laster geossenbaret/ihnen die Nach anbefohlen/ und sich^ .1.^ .7.'
nachmahls mit eigner Hand entleibet hat; Da seynd sie von
Lrmo beredet worden/das Joch der Dienstbarkeit von ihren sieyen̂ -
Hälsen abzuwerffe». Das Volck empörte sich/ Neffe zusammen/ d
beraubet« den Pallast/ und schrye durch die ganße Stadt r ' ' * '
Freyheit! Freyheitl Als der König/ so dazumahl in derBela-
geruug der Stadt /^ä-Lbegriffen wäre/ von solcher Auffruhr
Nachricht bekommen/ wolle er mit dem sammentlichen Kriegs-
Heer fürRomrucken/unddieAuffrührer zur gebührlichen Straff
ziehen/ aber das Kriegs-Heer fiele von thme ab. Derentwegen
verfügteer sich mit etlich wenigen nacherRom/und vermeinte mit
dem Königlichen Ansehen dem Unglück vorzubtgen; Aber wo sich
die KöniglicheHochheitdenenLasternzuFüffenwürffet/daist al¬
les Ansehen verlohren. Dann die Burger haben die Thor ver¬
schlossen/ ihn mit ipöttlichen Worten abgewisen/ den Königlichen
Nahmen verworffen/ und den Brumm und den Loliaeiauni zu Bür¬
germeistern gemacht. Nehmlich so sehr seynd Scepter und La¬
ster/ die Königliche Würden/und die abscheuliche Geilheit einan¬

der zuwider/ daß endlich eines das andere nothwendig
zu Grund richten muß.

Oo Z MS
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as neun und dreysslgffe
^Nabuchodonosor will/ daß ihme die Waldeer
sollen sagen/was er für ein Traum gehabt/und was selber
bedeute. Daniel saget ihme seinen Traum / und leget ihn auch
auß . Wird darumb von König erhöhet . A-irLcK.djiLcti , und ^ bcisn».

go wollen deß Königs Bildnuß nicht anbetten/werden in feurigen Ofen
gemorsten/aber vom Feuernichtbeschödiget . Nabuchodonosor

wird in einen Ochsen verwandlet.

Mt wolle« wir von Rom mit unsernGedancken uns wider-
umb gegen Babylon erheben/ umbzusehen/ wie es allda de¬
nen Juden in ihrer Gefängnuß ergangen ist/ wollen auch

zugleich jene grosse Veränderung in dem Assyrische» Reich andeu¬
ten/welche so wohl geistlichen als weltlichen Scribenten Ursach ge¬
geben hat/zu glauben/daß sich alsdann die erste Welt -Monarchie
geendet/ und die änderte unter denen Perstem angefangen haben
solte.

Da nun der Ahaldeische König / Nabuchodonosor / oben be¬
rührter maffe«/ die Stadt Jerusalem zerstöret/ und die Juden mit
sich nacher Babylon getriben/ hat er selbe zu der Assyrier Knecht ge¬
macht/und in eine harte Leibeigenschafft verstoßen. NachVer-
fliessung etlicher Jahren / ist besagtem König ei» wunderliches Ge¬
sicht im Schlaff erschinen/ worüber er erwachet : Weilen ihme
solcher selßame Traum und Erscheinung auß den Sinne « kom¬
men ; So hat er seine Wahrsager und Weise beruhen/ mit Befehl:
Selbe solten/ihmeftinengehabten Traum / und auch zu¬
gleich deffenAußlegUNgandeuten. Die Khaldeer gaben zur
Antwort : Daßfich ihre Weißheitzwar auß dieAußlegung
der Traum / aber nicht so weit erstrecke/ daß sie jemanden
feineTraum/wann er selbst darauffvergesscnhatte/wider-
umb in die Gedächtnuß bringen könten. Der König«esse
sich mit solcher Antwort keines Wegs besridigm; Sondern er gab«
Befehl : MeWeise/Wahrsager/und Traum -Deuter al-
sobald zu erwürgen/wofern sie ihme nicht sagen würden/
ivasihme getraumtt/und was solcherTraum für eineBe-
deutüng hätte.

Als der Ruffvonbisem grausamen Befehl in der Stadker¬
schollen/ist Daniel mit fambt seinen dreyen Gesellen /ailll-
i-1, und welche noch mit dem König Joakim nacher Babel
gefänglich hingesühretworden / und welche auch unter denenWelt-

Daniel erkckeinet Weisen begriffen waren / über ein so Blut -dürstiges Gebott sehr er-
vvr Nabuchvdo- schrockenr Und weilen er seiyer grossen Weisheit halber beyin Kö-
nosor. nig
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mg einen steyen Zutritt hatte/ist er zu ihmehinein getretten/und
hat von ihme/gegen Versicherung/ daß er den änderten Tag dar-
auff dem Königlichen Begehren ein Genügen leisten wolte/ so Vst
erhalten/ daß die Vollstreckung deß grimmigen Urthetls noch auff
eine Nacht ist verschoben worden.

Inzwischen hat sich Daniel zu seinen Gesellen nacher Hauß
verfüget/ sambt ihnen GLtt den Allmächtigen hvchst-inbrunstlg
gebetten/ daß er sich ihrer erbarmen/und gnädig eröffnen wolte/
was doch der König für einen Traum gehabt/ und was selber zu
bedeuten hätte. Jener/ deme nichts verborgen seyn kan/ und web
cher zu Beförderung deß menschlichen Heyls seine Gottheit den
Sterblingen bey aller Gelegenheitgrrn offenbaret/hat endlich dem
frommen Daniel deß Nabuchodonosers Traum/ und dessen eigent¬
lichen Verstand/umbständlich angedeutet.

Da es nun Tag worden/hat sich Daniel alsobald zum König
begeben/ und ihme vorgetragen/ daß sich die Sach wegen deß ge-
habten Traums folgender Massen verhielte» Du 2  Köllig Leget ihme seinen
(spracheer) hast auffdeincm Bett )/ ehe wann du eingeschlaft gehabten Traum
fen/gedacht/was noch ins künfftige geschehen/ und was E
fürunterschidliche Völcker auff dem Erdboden sich durch
ihre Beherrschung noch würden berühmt machen. A!S
du nun eingeschlaffen/ so hat jener/ welchem so wohl das
künfftige/als das vcrgangenc/und gegenwärtige/ bekannt
ist/ durch eine Gleichnuß dir solches wollen andem en: ES
ist dir im Schlaff etwas/als wie eine grosse Bild--Sau-
len/erschinen. Der Anblick derselbigen wäre sehr entsetz¬
lich: Das Haupt von besten Gold: DieBrust und Armb
von Silber : DcrLeibund dieHüfftvonKupffer: Die
SchenckelvonEysen/dicFüßtheilsvonEysen/undtheilS
von Thon : Endlich so sähest du einen Stein / ohne Bey-
hülffeintziger Hand vom Berg gerissen/herab waltzen/
welcher dieBild-SaulenandieFüß getroffen/und dessen
Gold/Silber / Kupffer und Eysen dergestalt zerribcn und
rermahlet hat/ daß alles/ als wie ein Staub von Wind
verwehrt/ und an keinem Orth nichts mehr übrig darvon
gelassen ist worden.

Dißist nun der Traum/welcher folgendermaßen auß-
aelegt wird: Du O König/ bist Krafft deines gewalti¬
gen Reichs das güldene Haupt dcrgedachten Bild -Sau-
ien/ nach deinem Reich wird ein anders aust Erden kom¬men/

>
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men/ welches kliener/ als das Deinige/ seyn/ und durch
die silberne Brust / und Armb angedeutct wird : Das
dritteReich/welchesdurch den kupfferen Leib und Hüfft
GOtt der Allmächtige dir angezeiget/wird seine Bott-
mässigkeit durch alle Theil der Welt außstrecken: Das
vierdte Reich aber wird seyn als wie Stahel und Eysen.
Dann gleichwie diseS alles bändiget/ zerbricht/ und zer¬
mahlet ; Also wird auch das vierdte Reich alles zerbre¬
chen und zerreiben. Dieweil du aber gesehen/ daß rin
Theil der Füß/ und der Zähen von Eysen und Thon seynd/
so wird dasselbige Reich zwar gewaltig und mächtig/ aber
unter sich nicht einig seyn. Dann obwohlen dessen Mit --
Glider von einem Geblüt und von der Wurtzel deß Eysen
herrühren; So werden sie doch gleichwohl nicht recht zu¬
sammen halten/und für einen Mann da stehen/ gleichwie
Eysen und Thon nicht recht miteinander können vereiniget
werden: WelcheZertrennungundSpaltungöstterseine
Ursach geben wird / daß solches an sich sehr gewaltiges
Reich dannoch eines theils von seinen Feinden wird zer-
trettcn werden. Endlich wird GOtt der Allmächtige
ein Reich erwecken/ welches alle dise Reich vertilgen/ und
inEwigkett stehen wird. Welches letztere durch denStein/
der ohne Händ sich von Berg herab gerissen/ osttbesagte
Bild -Saulen nidergeworffen/undwie Staub zermahlet
hat / bedeutet wird.

Als König Nabuchodonosor seinen Traum und zugleich des¬
sen weise und wundersame Außlegung von Daniel angehöret / ist er
vor thme nidergefallen/ihn angebettet / und nachmahls Befehl er¬
lheilet / daß man selbigen öffentlich alseinen GOtt verehren/ und
ihme AltärundRauchwerck auffrichten solle. Aber Daniel hat
solche Ehr keines wegs angenommen/sondern hingegen den König
in der wahren Erkanntnuß GOttes zu unterweisen sich eyferigist
bemühet/ hat ihn endlich auch so weit gebracht / daß selber öffent¬
lich bekennet/ der GOtt Israel scye ein GOtt aller andern Götter/
und könte allein diegröste Geheimnuffen eröffnen. Und dieweilen
Daniel die angetragene Vergötterung verachtet / so hat sich der
König gegen ihme auffandere Weiß danckbar erzeiget. Nchmlich
er hat seine drey Gesellen/ welche die AHaldeer Wr -cK, ^il -ck,und
/zbäcnrgo hießen/ über die Babylonische Provintz gleichsam als
Landsverweser und Regentengesetzet/ihn aber selbst zu seinem ver¬
trauten Freund erwählet.

Wel-
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Welches alles zusammen die Götzen-Pfaffen und die Khal - Daniel wirbwe«

deischeWelt-Weisealso verdrossen/undwiderdie dreyHebreer der- ^ iig bemybe!.

bedacht waren / wie sie selbe doch widerumb stürtzen/ und gäntzlich
zum Kall bringen Möchten. Nach langen Rathschlagen ist ihnen
endlich dtsee Fund zu Sinn kommen: Sie haben sich bey König
Nabuchvdonosor ln grosser Meng «versammlet/ sich mit ihme über
seine vilfältige Sieg und eroberte Länder erfreuet/und ihme anbey
zu verstehen gegeben/ was Massen die groffe Lieb und Eyfer/ mit wel¬
chem sie ihrem König und Herrn beygethan wären / sie dahin bewe¬
get hätte/daß sie ein Mittel ersonnen/vermög dessen ihr König und
Herr nicht allein bey seinenLebSzeiten/ sondern auch nach seinem
Lobt / von männiglich als etn GOtt verehret und angebettet wer¬
den möchte. Nehmlich selber lolte zu Anzeigung seiner Herrlich¬
keit und mehr als menschlichen Großmächtigkeit eine von köstliche»
Aertzt gegossene Säulen / die in der Höhe so . Elenbogen/ und in der
Dicke s . Elenbogen hielte/ verfertigen/ sein Bildnuß darauff se¬
tzen/ selbe in dem grossen Feld vor der Stadt auffrichten/ und zu-
gleichBefehl ergehen lassen/daß alleFürsten/Veambte/Richter und
Räth auß seinem gantzen Königreich bey der Einweyhung erschei¬
nen/ auff ihre Änye niderfallen/und selbe mit grosser Andacht an-

vewellen wuroe/oer wue oyne soarmyeryigreu / anvrr « z
cken/ in einen feurigen Ofen/ alsobald geworffen werden.

Diser Vortrag wäre gleichsam ein Oelz durch welches das
schon vorhin von Hoffart brennende Gemüth Nabuchodonosors
in gäntzliche Flammen gerathen ist. Wie er dann alsobald Befehl
ertheilet/ daß berührte Säulen ohne Verzug verfertiget/ und auß
seinem gantzen Reich die Fürsten und oberste BeWs -Leuth zu sei¬
ner Vergötterung zusammen gebracht würden . Da nun der Tag 8i,ink,
zu solcher Begängnuß erschinen/und die Säulen im flachen Feld uiwäbUsa-Zo.
Dura vorder Stadt auffgerichtworden/auch männiglich nach ge¬
gebenen Zeichen vor selber nidergefaüen/ und die Bildnuß deß Kö¬
nigs mit grosser Andacht angevettet/da seynd die drei) Hebreer §i-
lirack, k-liück , und Lbäen - zo allein auffrecht stehen gebliben/ und
habenderSaulennichtdieallergeringsteEhrangtthan.

Dises wäre eben/was die neydige AHaldeer gewünschet und
verlanget . Derentwegen haben ste solchen Ungehorsam/ und öf¬
fentliche Verachtung / ihrer falschen Gottheit / auch ohne Verzug
dem König beygebracht/ welcher hierüberzornig worden/ hat be¬
sagte drei)Zuden vor sich gefordert/und sie befraget/ ob eS wahr sey/
daß ste sich allein/ da er selbe doch auß der Gefangenschafft/ auffho-
he Würden/und Ehren -Staffel Königlich erhebet/ seinem Befehl
widersetzen/ und an statt der göttlichen Ehr / noch öffentlich in Ge¬
genwart aller seiner Grossen/ ihn auft solche Weiß freventlich ver-
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schimpften borsten? Und weilen sie bekennet/ daß sie sonst niemand/
als ihren GOttund HErrn allein anzubetten geflnnet wären / ist
Nabuchodonosor dergestalt über sie ergrimmet/ daß er alsobald Be¬
fehl ertheilet/den Ofen noch umbsibenmahl mehr/als sonst/zu Hi¬
tzen/ und die drey Juden anHänd und Füssen gebunden/ wie sie
stehen und gehen/ ins Feur zu werffen. Und wäre der Ofen derge¬
stalt erhitzetund entzündet/ daß die Kriegs -Knecht/ welche die Ju¬
den gebunden/ und ins Feur geworffen/von der Flammen ergriffen/
und augenblicklich seyndertödtet worden. Aber 8iärack, Nikck,
und ^ bäcnggo seynd im mitten deß Feuers gantz unversehrt ge-
bliben/ und haben GOLL dem HErrn ein schönes Lob-Lied ge¬
sungen.

Als Nabuchodonosor dises Wunder -Ding gesehen/ hat er
sich zum Ofen Hinz« genahet/die drey Männer persöhnlich auß sel¬
ben herauß gerusten/ und nachmahlS durch alle seine Länder einGe-
bott außgehen lassen/dises Inhalts / daß der GOtt Israel in
seiner Gegenwart grosse Zeichen und Wunder gewürckek
hatte / und daß derentwegen seyn ernstlicher Will und Be¬
fehl seye/ denselben bey Leib und Lebens Straff nicht zu
verschimpffen/ sondern allenthalben zu verehren/ und für
einen solchen GOtt / zu halten/ der allein den Menschen
auß aller Gefahr und Unglückmachtiglicherretten könne.

Zn Betrachtung diser von Nabuchodonosor gehabten göttli¬
chen Erkanntnuß möchte man vermeinen/ daß selber von seinen
Sünd und Lastern/sonderlichaber von der/in denen Augen GOt-
tes gantz unleydlichen/Hoffart und Stoltzhei t werde vernünffttg
nachgelassen/ und hinführo ein tugendltches und demüthtges Leben
geführet haben. Aber es geschähe das gantze Widerspihl . Dann
er Übernahme sich dergestalt/ daß er etnsmahls in der Gegenwart
seiner sürnehmsten Räch und Hoff -Lcuth/ auff seinem prächtige»
Saal herumb spatzierend/ und die gewaltige StadtBabylon hoch-
müthig betrachtend / folgender Massen angefangen hat zu reden:
Ist dises nicht (spräche er) jene herrliche Stadt Babylon/
die ich mirzu einem Königlichen Pallast auß eignen Kräff-
trn / und auß eignerMachtundWeißheitzu meiner Ehr
undimmerwährenden Herrlichkeitprachtig und künstlich
erbauet habe k

Und als selber mit grosser Auffblasenheit in einer so hochmü-
thigen Red noch weiter sortsahren wolle/ da käme eine Stimm von
Himmel/ und spräche: Daß man ihn von seinem Königreich
und von Leuthcn hinauß zun wilden Thierrn verstoßen/
er wie ein Ochs das Graß essen/ und siben Iahr in solchem

erbarm-
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erbärmlichen Stand verbleiben werde/ biß er endlich be¬
kennen würde/ daß GOtt allein HErr seye/ und daß er
in dem Königreich der Menschen herrsche/und gebiete/
und selbiges gebe/wem erwolle.

Solches ist noch eben in leidiger Stund vollzogen/ der Nabu-
chodonosor hinauß auffs Feld verflossen/und wie ein wilder Ochs
dem Ungewitter Den gantzerJahr unterworffen worden. Nach
Verfliessung so langer Zeit hat er seinen Vernunfft und Verstand
widerumb überkommen/undjenesendlich bekennet; Was GOtt
will / daß alle König / Fürsten / und Monarchen bekennen sollen/
«ehmiich daß GOtt der Allmächtige allein vollkommener HErr
und Gebieter sey/ daß selbiger nicht weniger auff Erden / als im
Himmel schaffe und gebiete/ daß nach seinem unverwehrltchen
W -llen/ dises samMentliche Welt -Wesen gewendet/ und umbge-
wältzet werde/daß er die König und Regenten ein-und absetze/ wie
es ihme zum besten gut bedunciet/ und daß endlich aller Gewalt/
Macht und Herrlichkeit von ihme allein herkomme.

Nach solcher öffentlichen Bekanntnuß/und vilen andern ge¬
gebenen Zeichen eines recht zu GOtt bekehrtenHertzens/ist er wi-
berumb in die vorige Königliche Würden eingesetzet/und mit noch
grösserer Herrlichkeit von GOtt begabet worden/ und nachdeme er
noch zwey Jahr in grossen Glück und Wohlstand geherrschet/ hat
er/ wie etliche vermeinen/ ein seeliges Ende genommen/ und den As¬
syrischen Thron seinem Sohn Evilmerodach überlassen/ welcher
die schon ; 7. Jahr zu Babylon gefangene Juden / angefangen et¬
was erleydlicher zu halte»/ und sonderlich ihrem König Joachim/
und dem Propheten Daniel grosse Ehr zu erweisen. Und nachde-
deme er brß in die . Jahr mit zim lichen Lob dem Reich vorgestan¬
den/ hat er durch den zeitlichen Lodt / selbiges seinem Sohn Bal¬
thasar überlassen. - ,
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OI/mp.49.Manie! hak eine Drscheinung die vier Monar-

chirn antreffend. Selbe wird eines thciis außgeleget.
XD -gcs, der König in Medien / hat einen wunderlichen Traum/
befihIkfeinerTochterSohnzu ermorden. Lyruswirbbeykeben erhalten/

von Hirten erzogen/ und durch ein Äindersp-Hl dem
Herrn Aendel entdecket.

N dem ersten Jahr der Negierung Königs Balthasar hat Uanl-l.7«
Daniel bey nächtlicher Weil im Schlaff eine wunderliche
Erscheinung gehabt : Eskameihmvor/alöwann die

vier Haupt -Wind im Meer wider einander stürmeten und
stritm/bald darauffsaheervier grosse und unter einander
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DasGMtDa - gantz unterschideneThieraußdem Meer steigen. Das
KeLwderWeu rrste Ware als wieeineLöwin/undhatte Adlers-Flügel: i

Und Daniel sähe zu/biß ihme besagte Flügel außgerupffet/
es von der Erden erhebet/ auff die Füsse/wie ein Mensch/
gestellel/und ihme ein menschliches Hertz ist gegeben wor¬
den. Das änderte Thierwargleich einem Becrcn/stun-
de auff einer Seithen/und Hattein dem Maul drey Ord¬
nung derZähn/mit denen es vil Fleisch srasse. DaSdrit-
leThier sähe einem Panterthicr gleich/ hatte vier Flügel/
und vier Köpff/ und ihme ist Gewalt gegeben worden.
Das vierdte Thier wäre denen vorigen gantz ungleich/
sehr erschröcklich/ wunderlich/ und überallemassen starck/
es hatte grosse eyscrne Zähn / es zerbräche/ zerribe/ und
wurffe alles unter seine Füsse/ und hätte zehen Hörner.
Disesnun warederTraum Danielis.

LegnE qu- rtum Die Außlegung dessen ist ihme auch zugleich mit im Schlaff
eric inrerrs, <,uoä gegebenwvrden/nehmlich : Das solche vier Thier/Vier grosse

öĉ s- Welt -Reich/deren eines nach dem andern auff die Erden
vor - diL llmver - kommen wurde / bedeuteten/und daß das vierdteRkich alle

conc.äcldk ' öc ündereüberwinden/und bißzum jüngsten Tag verbleiben
comminuet e- m. werde . Wann man disen Traum Danielis / und jenen / welchen

7. - 1. obenerzehlter maffenNabuchodonosor von der wunderlichen Säu¬
len gehabt / wohl betrachtet/so wird man bald finden/ durch was
filr Völcker die vorige/und schon zu Grund gegangene drey Mo¬
narchien oder Welt -Reich gefü hret worden/ und bey was für einem
Volck das vierdte annoch stehet/ und biß zum Ende der Welt stehe»
wird.

ZuErreichung dessen ist hauptsächlich in acht zu nehmen jenes/
was hierDaniel von einer gewaltigen Veränderungin dem erste»
Welt -Reichbemercket: Nehmlich ersahezu (sprichter) wiedkM
erstenThrer die Adlers-Flügel außgerupffet würden/ wie
selbiges sich wie ein Mensch von jder Erden auffrichte-
te/ und wie ihme ein menschliches Hertz gegeben worden.

Außlegungdeß Welche Wort/wie männiglich sihet/ nicht allein eine grosse Ver-
L^ melischeu Ge- Änderung im ersten Reich bedeuten/ sondern annoch anzeigen/ daß
>«v»s. Daniel darbey seyn/ und zuschauen werde/ wann sich dises alles

wird zutragen . Nun aber so kan man weder auß den geistlichen
noch weltlichen Geschichten sonst nichts anführen / welches mit be¬
sagter Veränderung / die in Gegenwart Danielis vorder) gehen sol¬
le/besser Übereins stimmete/ als die vom König cyw beschehene
Einnahm der Stadt Babylon/ und vorgenommene Außtilgung

der
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der gottlosen Assyrischen König / welche wegen deß io offt beraubten '
Tempel deß HErrn / und wegen eines geführten viehischen Lebens/
einem Thier mit räuberischen Adlers -Flügeln gleich waren . Hin¬
gegen aber überkame dises erste Welt -Reich an cyro , und seine«
Nachfolgern / gleichsam ein menschliches Hertz/ indeme selbe mei-
stentheilsfrommeundtugendlicheRegenten gewesen seynd. Also
will in bester Ordnung folgen/daß dieerste Monarchie durch die
Persternichtgeendet/sondern nurverändertworden sey/ und daß
demnach das änderte Welt -Reich bey denen Griechen / welches
Alexander der Grosse/ durch Beyhülff der dreyen Länder / Kisccäo-
nien, keloponncü und ^ kcssrlicn, (die durch die drei) Ordnung der
Zähn im änderten Thier bedeutet worden) auff seine Nachfolger
gebracht/ gestanden sey: Das dritte aber bey denen Römern / und Besitze ben Ed¬
das vierdte stehet noch bey unfern allergewaltigsten Leutschen / ren Rust Temfch-
gleichwie ich anderwärts nach derLänge erwtsen/und auch auß de- im letzten
me/ was die H . Schrifft von den grossen eyserncn Zähnen / von der '
gertrett -und Zermahlung an dem vierdten Thier bcmercket hat/
ielchtlich kan abgenommen werden. Dann solches alles kan auff
unsere eyserne Stuck/und auffanders auß Eysen und Aerttz zube¬
reitetes Geschütz/ welches von unfern Teutschen erfunden wor¬
den / und alles / als wie Mee !/ zermahlet / sehr füglich außgelegt
werden.

Damit aber meine/keinem Menschen vorgreiffiiche/ Meinung » ero-lorus Lb. i.
desto leichter Platz finden möchte/so will ich mich widerumb zu de»
um Geschichten wenden/ und anzeigen/ was König r̂ ru- für einen
Ursprung gehabt / und wieer fich nachmahls der Stadt Babylon/
und folgentlich deß ersten Welt -Reichs bemächtiget hat . Nach - l-r->n6i-
deme cysxsrcs derMedische König / welcher die Stadt Ninive mit O
Beyhülffunserer Schützen zerschleiffethat bißindie viertzigJahr ^ 'ou >ä
geherrschet/istermitTodtabgangen/undhat seinem Sohn dem nulium

das Königreich überlassen. Diser hatte keinen viniis Kxus
Sohn / londern nur eine Tochter/mit Nahmen /^socisne: Einß - ^ ^ ./ ^ /. , .^ 24.
mahls käme ihme in Traum vor/als wann auß besagter seinerLoch- . norcnr M,
ter ein Baum gewachsen wäre / welcher mit seinem Schatten gantz aoric"m ex^ ovil
Asien bedecket/und eingenommen hätte . r-müm Scripw».

Die übersolchenTraum befragteWeise/undZeichen-Deuter / bsbuunum.Sccos
gaben zurAntwort/selber bedeute/daß seine Tochter einen Sohn » mcn sliqusn̂ o
solle gebähren / der gewaltig und groß seyn / und ihn selbst vom curper- prsc/umür,
Königreich vertreiben werde. erschracke hierüber/ und ^
Hat zu Hintertreibung dessen die kisnürne einem Persianer mit pci-vo/vum, K lie
Nahmen LrmbyLs , der zwar vom Adel/ aber keines wegs vom jp,os KMoriarum
grossen Gemüth wäre/ zum Weib gegeben/ damit dem künffttgen i-Es »a-unr.
Enickel der Stand seines Vatters / zu eintziqcr Neuerung keinen comperrü
Anlaß geben möchte. Aber weilen auch auffsolche Weiß sein Ge-
müth sich noch nicht befridigen/ und in Ruhe seyn wolle/ so hat er U
die Tochter/ als fie in der Hoffnung wäre/ zu sich auß Persien in mui-

Pp z Me - ro l»lri» mccho-
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Medien beruffen/ sie durch getreue Leuth fleißig in acht nehmen/
und bey ihrer Niderkunfft ihme alsobald das Kind bringen lassen:
Welches er dem ttzrpsZo, einem feiner allervertrautesten Räth / mit
dem Befehl eingehändiget/daß er selbes mit sich tragen/und ohne
Verzug umbbringen solte.

NzrpLZuüwüste/wer dieMutterzum Kind wäre/und gedacht
te gar vernünfftig bey sich selbsten/ daß selbe/ weil ihr alter Here
Vatter keinen männlichen Erben hätte / ohnfehlbar zu der Regie/
rung kommen/und ihme nachmahls einen solchen Dienst sehr übel
belohnen würde/ derentwegen wolte er selbst der Lhäter nicht feyn/
sondern Übergabe denKnaben demHirten - eßKöniglichen Viechs/
und spräche zu ihme/was masten ernstlich befohlen hätte/
disenKnaben/welchen ^ Lnci-inegebohren/alsobald hinauß in die
Wildnuß den wilden Thieren zurSpeißvorzuwerffen.

kticr- iigteLder Hirtverstlgtesich mit dem Königlichen Knaz
ben nacher Hauß / und erzehlete seinem Weib mit sehr betrübte»
Gemüth / was ihme ttsi prZu; für eine entsetzliche Verrichtung im
Nahmen deß Königs auffgetragen hätte ; Spscs, also htesse sein
Weib / tröstete ihn/ und spräche/ daß sie ein Mittel wüste den em¬
pfangenen Befehl nicht zu vollziehen/ und dannoch dem Nrrp-Z»
Glauben zu machen/ als wann er selben vollzogen hätte . Nehm-
lich er solle an statt deß Königliche» Printzens ihren Sohn / den sie
eben denselbigen Tag todt auffdie Welt gebracht hätte / denen Ra¬
ben vor eine Speiß vorsetzen/und nachmahls in Gegenwart jener/
die von ttarpsZo zu dem Ende mit geschickt worden/ besten Gebet»
zusammen klaubcn/und ihnen einhändigen/auffsolcheWeiß wurde
der Knab beym Leben erhalten/ und hingegen ihr todter Sohn in
der Königlichen Begräbnuß zur Erden bestättet werden.

Diser Vorschlag gefiele dem nicht übel / gäbe also
den Printzen seinem Weib zur Saugung über/ und er hingegen trü¬
ge seinen tobten Sohn hinauß / und setzte selbigen denen Raben für
eine Speiß vor. Die Spr« , welche auff Griechisch hiesse/
liebte das Königliche Kind / als wann es ihr selbst eigner Sohn
wäre/erzöge ihn zu alle» guten/und gäbe ihme nach ihr mit Ver-
wechßlungdeß Buchstabens ^ . in ein »-,den Nahmen C/ru ;. Da
er daszwölffteJahrerreichet/undeinßmahls seiner Gewohnheit
nach / mit andern Kindern splhlete/ ist er von ihnen durchs Loß zum
Spihl -Köntg erwählet worden, - Bey solchem Spihl befände sich
deß /vrccmbLliü, eines fürnehmen Medier Sohn / auch mit ein;
Und weil diser vermeinet/ er seye zu gut darzu / daß er dem cyro ,best
Hirten vermeintlichen Sohn/im Spihl/als einem König solte ge¬
horsamen/ so gäbe er auff seinen Befehl nichts / und wäre ihme i»
allen ungehorsam. Derentwegen hat sich L/rus seines Königli¬
chen Gewalts bedienet/den Ungehorsamen von denen a»»dern biß
auffs Blut streichen lassen/ und also/ wiewohl unwissend/ dardurch
zuverstehen gegeben/ daß er nicht von Hirten / sondern vom Kö-
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ntgüchen Geblüt seye/ und als ein König bey den Seinen Gehör,

^E ^ dm ŵolle. ^ g^ xjcĥ en Vatter hat sich hierüber sehr
sttürnet / und derentwillen bey König ^ th -ges den Hirten /
und dessen vermeintlichen Scho den cyrum , scharff vei klaget;
Der König liesse beyde vor sich kommen / und spräche zu cyro:
Warumb er sich unterstanden/ den Sohn eines ferner
Loft -Herrn auff so erschröckliche Weiß zuzurichten? c >-
rur gäbe mit unerschrockenen Gemüth zur Antwort : Er habe
solchesalsein Königgethan. ^ ^ -.ZLs verwunderte sich höch-
ick>über die Standhafftigkeit und über das grosse Gemüth emeS

noch so jungen Knabens/und als er chn destwegen starck ins Ge¬
sicht qeschauet: So hat er vermercket/ daß seine Bildung und sei,

bens Alter qäntzlich Übereins käme; Und weilen auch der Hirt auff
ernstliche Befragung dengantzenVerlaussmit allen Umbständen
dem König heimlich erzehlet/sohaterihn für seinen Emckel zwar
erkennet/aberihme solches doch nicht geoffenbarel/sondern ohne
fernerer Erklärung zu seinen Eltern in Persieii hingeschicket.

Und obwohlen er zwar das rachgierige Gemuth gegen Lyra
^weilen er aealaubet/ sein gehabter Äraum wäre schon von ihme

keines weas verzeyyrn , vuv
hätte . Zu Ersättigung deß gefasten Grimms hat et dessen e,ntzi-
aen Sohn heimlich erwürgen / wie ein Lildprät zurichten/und
ihme zur Speis ; auffsetzen laßen. « » psZu-, der auß denen ihme
auff Befehl deß Königs nachmahls vorgeMsenen Händen und
Kopff seines Sohns / bald erkennet/ was er für ein Wüdprät zu sich
genommen hätte/verdecket«für dißmahl seine Schmertzen / stellete
sich/ als wann ihme solches nicht vil zu Hertzen grenge/aber bey sich
selbst hat er gleich beschlossen/ sich bey gegebener Gelegenheit an
König zu rächen.

Mas ein und vierßigste Uapitel.
Ngrpasm ermahnetL^rum, das Mnigreich
zu erobern. OM »gewinnet eine Feld-Schlacht/und
mmmek ^ ü/LZetrt gefangen / wie auch

wn / und erobert sie. Daniel wird von König hochgehalten/
durch W der Neyder in die Löben Ĝruben geworffen/

und von GOtt darauß erlediget. . ,
Achbenle nütt erwachsen/ und ttachaZug vermemett

daß ,hme selber zu Vollstreckung seiner Rach verhüMch

Gekn unerschkö^
ckene Antwort vok
König

Verracher sich
dardurch.

Mrpstzus wird
jur Nach beweget.
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seynkönte/hater in einem Brieffalles/was mit cyro vorbey gan¬
gen/ um bständlich auffgezeichnet/ wie er nehmlich durch seine Treu-
heit erhaltm worden/ wteer dardukch den König zum Zorn wider
sich beweget/und wie ihm selbiger destwegen seinen eintzigen Sohn

»rrpssus verhe- erwürgen/ und zur Speist hätte auffseßen lassen. Derentwegen
tzet Lyram wider wäre sein getreuer Rath / ein Kriegs -Heer zusammen zu bringen/
-enKönia- sich deß Königreichs zu bemächtigen/und die außgestandene Ge¬

fahr und Verschimpffung ernstlich zu rächen : Er seiner Seits wol-
. te versichert haben/daß die Medier/denen eralsihr höchster Feld-

Obrister färstünde/ alle zu ihme hinüber gehen würden . Und wei¬
len solcher Brirff wegen deren von Hüy-gc allenthalben außgesetzten
Wachten/offentljch nicht könte überbracht werden/sö hater selbigen
in einem Haasen verborgen/ und demLyro durch einen seiner ge¬
treuen Diener/ausssolche Weiß überschicket.

.L/rur vernähme auß dem Brieffjenes / was ihme schon vürhe-
ro durch einen Traum geoffenbaret worden. Zu Bewerckstelli-'
gung dessen hat er zu kerlcpoiis in der damahligen Hauptstadt in

Artlicher Fund Persien das Volck versammlet/ und ihnen vorgetragen / was mas-
das Volck zum ftn er von einen Brieff empfangen/ und darinnen Befehl be-
Auffüand zu be- kommen hätte/ein/vor der Stadt gelegenes/und mit Dornhecken
«egen. überwachsenes Orth ohnverzüglich zu säubern/ und zum Lager ei¬

nes Kriegs -Heers bequem und tauglich zu machen/ derentwegen
wolle er hiemit männiglichen im Nahmen deß Königs anbefohlen
haben/sich mit Hacken undandern darzugehörigen Werckzeug ein¬
zustellen/und ermelten Orth von denen Stauden und Hecken best¬
möglichst zu säubern.

Da nun solches geschehen/hat er sie den ander» Tag darauff
abermahls lasten zusammen kommen/sie auffeiner schönen Wisen
herrlich gastiret/mit allerhand Späß und Kurtzweil ergötzet/ und
nachmahlsbesraget : Welche Manier zu leben ihnen ange¬
nehmer und lieblicher schine/ die gestrige mit der Arbeit/
oder die heuntige mit Geniessung grosser Lustbarkeit:

CE8 crmundert Und nachdeme ein jeder geantwortet/ daß ZtveiffelS ohne bist
das Volck zur heuntige der gestrigen sehr weit vorzuziehen wäre ; Hat
Auffruhr. «r ihnen seine Königliche Ankunfft entdecket/ sie wider die Medier

auffgemundert/und gesprochen/ daß so lang sie denen Medi-
erndienenund ihreUnterthanen seyn würden/ so würden
sie auch ihrLeben/gleichwie den gestrigen Tag in knechtli-
chenVerrichtungen/und grosser Mühe und Arbeitimmer
zubringen/ wann sie aber ihm folgen/ mit zusammen ge-
thanrnen Gemächern die Medier mit Krieg überziehen/
und sich in freyen Stand setzen würden/ alsdann tönten
selbe auch hoffen/ die gantze Zeit ihres Lebens in grosser
Frölichkeit hinzu legen. Dise
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Dise Ermahnung und zugleich die Königliche Ankunfft cyr!

hat die Persterdahin beweget/ daß sie ein grosses Kriegs -Volck zu¬
sammen geführet haben. Als aber /MsZ « von solcher Auffruhr
gewisseNachricht erhalten/hat er dem» »kpaZo-die Auffrührer dar-
mit zur Gebühr zu verweisen/ein gewaltiges Kriegs,Heer überge-
ben/sich nicht erinnerend/daß jenem/den ein König auffso empfind¬
liche Weiß beleydiget/keines wegs zu trauen seye/ und daß grosse
Gemächer die erlittene Unbild bey gegebener Gelegenheit selten un¬
gerochener lassen. Dann ttarp-gus sich in solchen Stand befindend
hat die/ wegen unschuldiger Ermordung seines Sohns vor Jahren
außgcstandene/Schmertzenund Verschimpffung nicht vergessen/
sondern hat auß einer unaußlöschlichenBegierd / sich derentwillen
zu rächen/ daß ihme anvertraute Kriegs -Heer dem überge¬
ben/ und ihme dardurch die Thür zu seines Anhrrrn Thron er¬
öffnet.

Bey Vernehmung dessen hat von allen Seichen wi«
derumb ein gewaltiges Volck zusammen gebracht/selbiges gegen
die Persier persöhnlich ins Feld geführet/und in zwey Haussen ab-
getheilet/ also zwar/daß der eine wider die Feind streiten/der ande¬
re aber jene/so zuruck weichen/und sich mit der Flucht darvon ma¬
chen wollen/ohne verschonen niderhauen / und so dann die übrige
zu ihrer Gebühr verweisen solte. Auß solcher Ursach haben in
Warheit die Medier auffnichts weniger/ als auffs Durchgehe^

^r !üöre!e8mtek^
cirE»
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Lem tarcke?kelf)ori-
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se rettscilllMäm -
beyekcijverolon»
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fie bald angefangen zu fliehen/und schon gleichsam den gäntzlichew
Sieg auß Händen zu lassen. Alsdann hat eine wunderliche Be¬
gebenheit die flüchtige Persianer wtderumb zum Stand/und end¬
lich zu Erlangung deß völligen Siegs gebracht. Nehmlich es
seynd ihre Mütter und Weiber ihnen entgegeng-loffen/sie von der
Flucht ab-und zum Streit von neuen angemahnet / und sich bester
Massen beflissen/ ihnen ein Hertz einzureden. Als aber die weibische
Flucht der Männer durch das männliche znsprechen der Weiber
nicht gehemmet und eingestellt werden wolle/ da haben sich dise un¬
versehens entblöset/und jene gefraget : Ob sie dann Muck in
ihrer Mütter Leiber lausten und sich darinnen vor ihren
Feinden verbergen wollen?

Auff disen unverhofften Verweiß der Weiber haben sich die
flüchtige Männer widerümb gewendet/ihre Feind auffs neue mu-
thig angegriffen/undjene/vordenen steerstgeloffen/ selbst zu laus¬
ten gezwungen. In diser Schlacht ist /Mrse , gefangen worden/
gegen welchen sich Cyrur mehr einen Enickel als einen Überwinder
mitErzeigunggrosser Ehre » und Hässlichkeiten erwisenhat . Nun
auff solche Weiß ist cyrus gebohren/ aufferzogen/ und zum Herrn
deß Königreichs Medien gemacht worden.

Als cr « a-5, der König in Lydien/ welcher zn feiner Zeit
Qq ein«

Die Weiber spre¬
chen venMälmem
ein Hertz ein.

My -Z« wird ge¬
fangen.
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einer von den mächtigsten/ und reichesten/ Königen gewesen ist/
und dessen Tochter zur Gemahlin hatte/ in Erfahrung ge/
bracht/wie sein Tochter-Mann vonc?/ro bekrieget/ und überwäl¬
tiget worden/hat er ei»gewaltiges Heer zusammen geführet/ und/
dem Lk/sZi zu guten/Lyrum überzogen; Aber er ist überwunden/
und zu Srräer, in seiner Hauptstadt/ gefänglich angenommen
worden.

Lyrus, der doch sonst ein gütiger Herr Ware/ hat solchen seinen
Gesangenen/wie tteroüoc« schreibet/auff einen Scheyder-Hauffen
binden/ und lebendig wollen verbrennen lassenr Der unglücksceli-
gc Ooelus sich in einem so üblen Stand befindend/ rüffte immer mit
Heller Stimm: ä8oion/ Soioa/ Lyrus solches vernehmend befähle/
daß croelus von Scheyder-Hauffen ledig gemacht/ und in seine
Gegenwart gebracht solte werden. Da nun solches geschehen/ da
fragte der Sieger den Überwundenen/ was selber doch mit disem
Wort äoion,sagen oder bedeuten wolte?

Jener verfügte in Antwort: Was masse»er den Athenienst-
schen Welt-Weisen Soloncm,als selber sich an seinem Hoffauffhiel-
te/ und seine damahlige unvergleichliche Herrlichkeit mit Augen
ansahe/einsmahls befraget hätte/was er von seinem Glück-Wesen/
und Majestät/ hielte/ und ob er glaube/ daß jemand anderer auff
der ganßen Welt glückseeliger/als er/seyn könne? Hierauff nun
habe der riüioiopkus geantwortet/daß unfein Burger zu Athen/
weit glückseeligcr zu schätzen sey/ als er cr« iä§: Dieweilen leiier
nicht allein ein ehrliches Leben geführet habe/ sondern auch eines
ehrlichen Lodts gestorben/ und herrlich begraben seye worden«
Dann so lang der Mensch lebe/wäreernichtglückseelig zu nennen/
dieweilen man nicht wissen könne/ in was für Müheseeiigkeit und
Unglück er noch vor seinem Todt gerathen/ und was für ein Ende
er nehmen werde.

Nun obwohlen er zwar/ von seinem Unglück verblendet/ sol¬
che weise Red dazumahl verlachet/und ste für eine Schul Fretterey/
und Pedäntischen Einfall/ gehalten habe/so fände er aber anjeßo
daß selbe nichts anderst/als die druckene Warheit/wäre; indeme er
nunmehro nicht allein in den unglückseeligstenStandgestürßet/son-
dern auch zu Außstehung eines Höchst-schmertzlichen und schmähli¬
chen Todts/ seye verurtheilet worden. Derentwegen habeer sich
auff dem Scheyder-Hauffen dlses weisen Manns erinnert/ und/
mit Außsprechung dessen Nahmen/ anzeigen wollen/ wie sehr es ihn
anjetzo reue/ daß er solche seine ihme gegebene Lehr verachtet/ und
dessen nützliche Warheitnichteher erkennet hätte. Als c/ru-sol¬
ches von cro-lc,verstanden/ und anbey die Zergänglichkeit alles
menschlichen Glücks zu Gemüth geführet/ hat er den crocllim zu
Gnaden auffgenommen/ ihn als seinen besten Freund hinfnhro ge-
liebet/ und sich dessen Rathschläg in seinen wichtigsten Geschäffte«bedienet.

Rach !
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Nach so glücklicher Überwindung solcher zweyen Königen/

und nach Bezaumung etlicher auffrührischen Städt ist cyru ; in
Begleitung . welcher in der Heil . Schrifft meistenthetls
vsrius genennet wird/fürdieStadtBabylon gerucket/ selbe lange
Zeit vergeblich belagert / und endlich folgender Massen eingenom¬
men r König Balthasar / der von » eroäow i^ bymeus genennet
wird / hat auff einen Lag währender solcher Belagerung seinen
HossHerrn ein grossesPancket gehalten/stchsambtseinenWeibern
darbey frölich gemacht/ die heilige Geschirr / welche Nabuchodono-
<vr auß dem Tempel zu Jerusalem raublrch entführet / schändlich
verunehret / seine falsche Götter hoch gelobet/ und hingegen den
Schöpffer aller Ding abscheulich gelästert.

Eben zur selbigen Stund ist eine Hand gegen dem Leuchter
über erschwer, ) und hat auff der Wand etliche Wort geschrrben;
Der König sähe würcklrch die Glidmaffen der Hand / sem Gesicht
und Gemüth wurde gänylich verändert/er fienge an zu zittern/und
ruffte mit Heller Stimm / daß die Weise und Zeichen Deuter also-
bald zu ihm hinein gebracht würden . Aber derselben keiner könte
die Schrifft lesen/ vil weniger außlegen. Uber welches sich der Kö¬
nig nock mehr bestürtzete. In solchem Stand kam« die Königin
ihn zu trösten/ und spräche/ was maffen in der Stadt sich einer auff-
hielte mrt Nahmen Daniel , diftr habe dem König Nabuchodono-
sor seine Traum / und anders mehr/was die tzhaldeer selbst nicht
verstunden/ allezeit weißlich außgelegt ; Wäre also zu hoffen/ daß
er hier ein gleiches thun würde.

Hierauff ist Daniel vorgefordert/ und vom Korng m,t Ver-
heissung grosser Ehren und Geschancknussen/ sehr gnädigersuchet
worden/die auffder Wand stehende Schrifft zu lesen/und gründlich
außzulegen. Daniel spräche zum König : BOttdcrAllmäch-
tige Hai den Nabuchodonosor das Königreich/ groffenGe-
walt/Macht/ Ehr und Herrlichkeit geschencket/ und alle
Völcker haben ihn geforchten/ verehret/ und für ihren
Herrn erkennet: AlssichaberseinHertzzur Hoffart erhe¬
bet/ und sein Geist sich gegen GOrtauffgebaumet / da ist er
vom Königlichen Saal hinauß ins Feld/ wie ein unver-
nünfftiger Ochs/verflossen/und in solchem elendenStand
so lang gelassen worden/ biß er endlich erkennet/ und beken¬
net/daß GOtt indermenschlichen BeherrschungGewalt
und Macht habe/und die Cronen und Scepter geben kön¬
ne/wem er wolle. Ou O König hast solches alles gewust/
und hast gleichwohl dein Hertz vor GOtt nicht gedemü-
thigct/ sondern dich vilmehr gegenihmetrutzig gefetzet/ die
heilige Geschirr auß seinem Hause/ mitSpeiß undTranck
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ärgerlich verunchret/dieguldene/silberne/und von mensch¬
lichen Händen gemachte Götter hoch gelobet/ und hinge-
gendiewahreGottheitlcichtfertigerWeißgelästert. De¬
rentwegen ist auß göttlichen Befehl die Hand crschinen/
und auffder Wand/gleichwie du selbst gesehen/gegenwär¬
tige Schlifft auffgezcichnet/ welche also gelesen wird:

Ikecel , lchares, das erste Wort will so vu sagen/
GOtt habe deineBeherrschunggezehlet/ und selbe erfül¬
let. Iticcel: Du seyest gewogen und gar zu gering be¬
funden worden. ?k'-lrex: OcinKönigreichseyevon dir
gerissen/ und denen Mediern und Persiern gegeben wor¬den.

nilNMtt
Babylon ein.

-

Lt Danüs^ eäus
Luecellic in
LNNOSN3LU8 sexs-
Amcsäuos.
5.Zl.

Währenden disesalles zu Hoffvorbey gienge/ist cyru;, und
feine Persianer und Medier/durch den Runs deß Bachs Enphm-
tis/dessen Gemäßer ee verhero meistentheils anderwärts hingelei¬
tet / und also zum Durchwaten feucht gemacht/ noch dieselbige
Nacht in die Stadt Babylon kommen/hat den König Balthasar/
sambt dem gantzen Königlichen Hanß/ grimmig nidergehauen/
und also dem Thier/welches die erste Monarchie bedeutete/ die räu¬
berische Adlers-Flügel in Gegenwart Danielis außgerupffek/und
selbiges durch seine Lugend und nachmahlige Gütigkeit gleichsam
in einen Menschen verwandlet. Nun ein solches Ende haben die
so genannte Assyrische/ sehr gottlose König genommen/ allen Für¬
sten und Regenten eine heylsame Ermahnung unterlassend/ daß
selbe ihr Gemüth in Hoffart nicht erheben/ und ihren Schöpffee
durch Auffblasenhett und Stoltzheit nimmermehr erzürnen/ son¬
dern weißlich gedencken sotten/ daß jener/der sie auffden Thron cr-
hebet/fie auch darbey allein erhalte/ und daß alle menschliche Weiß-
hcit und Macht vil zu gering und schwach feye/ Aron und Neichs-
Stabin ihren Händen zu erhalten/ wann sie durch Sünd und La¬
ster GOttihrenHErrn erzürnen/und veranlassen/das Königreich
einem andern zu geben.

Nachdem?cyrus durch Einnahm diser herrlichen Stadt das
erste Welt-Reich an sich gebracht/hat er seinen Anherrn den Kö¬
nig welcher dazumahl sr.Jahr alt wäre/zuruck ins Kö¬
nigreich Medien geschicket/ ihme die Königliche Würden völlig/
uno zugleich den weisenDaniel übergeben.Und weileiE^ Zer gese¬
hen/ daß ermelter Daniel alle andere Menschen in Vernunfft und
Weißheit übertraffe/hat er ihme/neben zweyen andern Medischen
Fürsten dieVerwaltungdeßsammentlichenKönigreichsauffgetra-
gen.Und als er an ihme nachgehends immer mehr und mehr Weiß¬
heit und Lreuheit verspühret/wäre er willens/ ihme allein dieVer-
wesung deß gantzen Königreichs anzuvertrauen. Aber solche sou-
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derbare Huld undGnad brachten dem frommen Daniel bey etlichen
grosser» Herrn einen solchen Haß und Neyd zuwege»/ daß sie ih¬
nen nichts hefftiger«essen angelegen seyn/ als wie sie ihn stürtzen/ F,oGNevd
und zum gäntzlichen Fall bringen möchten. Zu Erlangung dessen ^
haben fie den König / unter dem Schein einer allerunterthänigsten Siurtzsa».
Ergebenheit / dahin beredet,daß er ein Gebott außgehen laßen/ver¬
mög dessen mänoiglich verpflichtet wäre/innerhalb dreyffig Tagen/
weder von einem GOtt/noch von einem Menschen/ das allerge,
ringste zu begehren/ sondern in währender solcher Zeit alles von Kö¬
nig allein zu bitten.

Daniel «esse sich durch solchen Königlichen Befehl in seiner
Andacht nicht irr machen/sondern verrichtete seiner Gewohnheit
nach dreymahl deß Tags gegen GOtt sehr eyffrig sein Gebett.
Solches haben dessen Mißgünstige und Neyder alsobald in Erfah¬
rung gebracht/ und dem König / als eine öffentliche Ubertrettung
deß außqegangenen Befehls / sehr straffmässig vorgestellet. Dem

waresolcheAnklagnichtlieb / und erkennet« alsdann / aber
garzü spat / daß die Kläger durch das Gebott/so sie ihme unlängst
vorhero avgeschwätzet/ nur den Fall hises frommen Manns gesucht
hätten / verzöge also mit dem Bescheid biß auffden Abend/ und wäre
inzwischen immer bedacht/wie er den Daniel auß solcher ihme durch
Neyd und List zugerichteten Gefahr erledigen tönte.

Als sich aber der König auch auff den Abend dißfals noch
Nicht entschliessen wolte/ und die falsche Kläger vermercket/ daß er im
Sinn hätte / dem Daniel zugesallen/ sein selbst eignes Gebott wi-
derumbzuentkräfften : So sprachen sie zu ihme: DirOKönig
ist es nicht verborgen/ was Massen es so wohl bey denen
Mediern als Persiern ein unübertrettliches Gesäß seye/
daß die einmahl vom König außgegangene Befehl und
Gebott nimmermehr können verändert werden. Zu¬
mahl du aber öffentlich hast gebotten/daß niemand/ wer
der seyn möchte/ innerhalb dreyssig Tagen von einem
GOtt / odereinem andern Menschen/alsvon dir/ etwas
bitten solle/ und Daniel dißfals ' ungehorsam befunden
worden ist. Also kan diserBefehl nicht mehr verändert/
sondern jener muß gestrafft werden.

Bey Vernehmung dessen hat er/wiewohlen sehr ungern / in
GegenwartderfalschenKläger den unschuldigen Daniel in die Lö-
wen-Grubeü werffen/ und den Eingang mit einem grossen Stein
verschließen lassen/ welchen er und leine Räth versiglet haben/ damit
die Verfolger DanieliS / fals ihn sein GOtt / gleichwie er Hoffete/
von denen Löwen würde errettet haben/ nichts verhänglicheö wi¬
der ihn vornehmen könten. Und als er den änderten Tag darauffQa ; M

Daniel schwebet
in größer Gefahr.

BoßhafftigeArg-
listigkeik.

Daniel wird in die
Löwen - Gruben
geworffen.
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in aller Frühe ^ Begleitung seiner Rath die Siegel besichtiget/
und den Stein hinweg gewaltzet/ hat er den Daniel mit betrübter

Veür m- lli mMe Stimm zwischen Forcht und Hoffnung geruffen : Daniel ein
>ng°ium 5uum, L Diener deß lebendigen GOLteS (spräche er) hat dich jener

non NO-' GOtt / deme du dienest / wohl auchvon denen Löwen be«
cu- runc miki. wahren können ? Daniel mitten unter denen Löwen gäbe zur
n Antwort : Das GOtt seinen Engel gesendet/ und dnrch ihn dir

Rachen der Löwen verschlossen hätte / daß sie ihme nicht schaden
könten. Hierauff Hesse den Daniel mit grossen Freuden
herauffziehen/ hingegen aber die falsche Kläger sambt Weib und
Kindern alsobald hinein stürtzen/ welche von denen Löwen gleich ev-
griffen/ und noch gleichsam in Lufft jämmerlicher/ doch wohlver¬
dienter Weiß / ieynd zerrissen und verzehret worden. Nehmlich
auff solche Weiß hat GOtt der Allmächtige jene/ die sich auff ihn

verlassen/ und in keiner Noth und Trübsal ihre Hoffnung
zu ihme verkehren/zu allen Zeiten vom

Untergang errettet.
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